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Vor w o r t. 

D i e vorliegende Arbeit ist als Doctordissertation von der 
hohen philosophischen Fakultät der Universität Halle-Wittenberg-
angenommen worden. Mit ihrer Genehmigung ist ihr nur der 
erste Abschnitt gedruckt eingeliefert worden. Hier erscheint 
das Ganze in etwas veränderter Gestalt. Doch ist auch die 
hier gedruckte Lautlehre nur ein Teil der ursprünglich ge ­
planten Darstellung der kretischen Dialekte nach allen Seiten 
ihres sprachlichen Lebens hin. Die Beschränkung auf die 
Lautlehre habe ich mir deshalb auferlegt, weil schon sie zu 
einem viel größeren Umfang angewachsen ist, als ich voraus­
sah oder plante. Vielleicht bietet sich später Gelegenheit, das 
einstweilen zurückgelegte Material auszuarbeiten. 

Die Anregung zu einer Monographie zunächst über den 
Dialekt von Gortys habe ich von Herrn Professor B e c h t e l 
empfangen. Er hat mich auch bei der Ausführung der Arbeit, 
wie sie sich mir unter den Händen gestaltete, vielfach beraten, 
das umgearbeitete Manuscript vor dem Druck durchgelesen 
und dabei die Gelegenheit zu mancher Verbesserung wahr­
genommen, überhaupt mich bei der Drucklegung in jeder Weise 
treulichst unterstützt. 

Herr Dr. I m h o o f - B l u m e r in Winterthur hat mich durch 
eine freundlich gewährte Auskunft verpflichtet. 

W i e n , im März 1909. J. B . 
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Einleitung. 

Die Aufgabe, die diese Lautlehre der kretischen Dialekte 
zu lösen versucht, ist zunächst die Feststellung der Laute, 
die gesprochen wurden, d. h. die Bestimmung des Lautwerts 
der Buchstaben, soweit er sich nicht von selbst versteht und 
soweit sich etwas darüber sagen läßt; sodann die Darstellung 
aller jener Vertretungen ursprünglicher Laute oder Laut­
gruppen, die entweder ein mehr oder minder weites Dialekt­
gebiet , zu dem sich ganz Kreta oder ein Teil der Insel stellt, 
abgrenzen oder sei es für die Sprache der. ganzen Insel, sei 
es für die einzelnen Gregenden charakteristisch sind, oder 
endlich, wenn auch auf ganz verschiedenen Gebieten, so doch 
nur auf Grund eines Vorgangs erscheinen, der dem Sonder­
leben der Dialekte angehört. 

Diese letztgenannten, wie naturgemäß die meisten zu be­
sprechenden Züge , beruhen auf der V e r ä n d e r u n g ursprüng­
licher Laute, ein Teil auf ihrer B e w a h r u n g im Gegensatz 
zu anderen Dialekten. Ich ordne die Erscheinungen nach der 
Natur des lautlichen Processes, durch den sie bewirkt worden 
sind, oder durch dessen Unterbleiben die Mundart um einen 
charakteristischen Zug bereichert worden ist. 

In welche Zeit die einzelnen Vorgänge zu setzen sind, 
und wie groß das Gebiet ist, auf dem ihre Wirkung zutage 
tritt, wird, soweit es sich sagen läßt, bei jedem einzelnen 
Proceß bemerkt werden. 

Aus den Ermittlungen über die Aussprache des Kreti­
schen habe ich keinen besonderen Abschnitt gebildet, sondern 
sie der Lautgeschichte eingeordnet. Mit der Feststellung der 
mundartlich besonderen Vertretung der ursprünglichen Laut­
werte ist ja zugleich die Frage nach der Aussprache der Buch-

Brause , Lautlehre der kret. Dialekte. 1 



staben mitbeantwortet. Im ersten Abschnitt werden schon die 
meisten der problematischen Buchstabenwerte untersucht. Im 
zweiten erörtert ein Paragraph, der sich mit der Aussprache 
der auf verschiedene Arten neu entstandenen e und ö be­
schäftigt, die Werte der Zeichen E und O , ein anderer den 
Lautwert der Zeichen C, d, T, mit denen die Nachfolger 
von dj, tj und ähnlichen Lautverbindungen geschrieben werden. 

Von den Q u e l l e n sind vollständig nur die Inschriften 
ausgeschöpft; die mit Vorsicht zu benutzende handschriftliche 
Überlieferung ist nur gelegentlich herangezogen. Zu den in 
der Blaßschen Sammlung (Collitz-Bechtel, Sammlung der 
griechischen Dialektinschriften III 2 ,4940 ff.) enthaltenen oder 
excerpierten Inschriften, deren Nummern ich ohne weiteren 
Zusatz citieren werde, kommen einige hinzu, die, von ganz 
unbedeutenden Fragmenten abgesehen, an folgenden Stellen 
veröffentlicht sind: Philol. N .F . 4 (1891) 578ff., Archäol. An­
zeiger 1903.11, Bulletin de Correspondence Hellönique (citiert 
mit BCH) 7 (1883) 247ff., 27 (1903) 219ff., 29 (1905) 204f., 
American Journal of Archaeology, Second Series V (1901) 374. 

397 ff. 4 0 1 , Monumenti antichi dei Lincei (citiert mit 
Mon. ant.) I (1889) 58ff., Museo italiano di antichitä classica 
(citiert mit Mus. it.) III (1890) 687f., Kendiconti della Keaie 
Accademia dei Lincei 14 (1905) 381. 404 , Ausonia 1(1906) 122. 

Eine Neubehandlung des Textes haben folgende In­
schriften erfahren: 5024 durch Voretzsch (Kretische Staats­
verträge, Gymn.-Progr. Posen 1870 S. 16ff.); 5153f. durch 
A . Wilhelm und Deiters, Rhein. Mus. 59. 566ff.; 5147, 5075 
und 5039 durch Deiters, De Cretensium titulis publicis, Bonner 
Dissert. 1904 51ff., 27ff., IS f f . 1 ) 

V o n neueren Darstellungen des kretischen Dialekts nenne 
ich : Gustav H e y , De dialecto Cretica, Leipziger Dissertation 
1869; Hugo Heibig, De dialecto Cretica, Leipziger Dissertation 
1869 (von mir nicht eingesehen) und ein Plauener Programm 
desselben Titels von 1873; M. Kleemann, De universa Creticae 

1) Nach dem Vorgang von Deiters werde ich die Stellen in dem 
Vertrage 5075, die auf dem Steine nicht erhalten und nach dem auf ein 
venetianisches Flugblatt zurückgehenden Text ergänzt sind, in ( ) setzen. 



dialecti indole adiecta glossarum Creticarum collectione, Disser-
tationcs philologicae Haienses I 1873; Johannes und Theodor 
Baunack, Die Inschrift von Gortyn, Leipzig 1885; Joh. Baunack, 
Cretica, Berliner philol. Wochenschr . 1887 no. 1 ff.; Herforth, 
De dialecto Cretica, Diss. philol. Hai. V I I I , und A . N. Skias, 
liegt xfjg Kq7jvLY.fjg dialaxzou, Athen 1891. Die Marburger 
Dissertation von Kiockers, Die lokalen Verschiedenheiten im 
Dialekt Kretas (1908), ist mir erst nach dem Abschluß meiner 
Untersuchungen bekannt geworden. 

Mit 'Meister ' citiere ich Richard Meister, Dorer und Achäer, 
Abhandlungen der Kgl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften, 
24. Bd. no. 3 (1904). 



E r s t e r A b s c h n i t t . 

Die Laute ohne Rücksicht auf ihre Umgebung. 

A. Einlache Vokale und Diphthonge. 

Der urgriechische, d. h. der indogermanische Vokalbestand 

ist, wie in den meisten dorischen Gebieten, fast unverändert 

erhalten. Jedenfalls zeigt sich zum Unterschied von vielen 

anderen Griechen, die die Vokale gegen das i hin vorrücken 

lassen, bei den Kretern eher eine Neigung zur Verdumpfung. 

ä und u behalten ihre ursprünglichen Werte; für eine A n ­

näherung des e, eix), ei an das i gibt es keine sicheren Spuren. 

oi ist freilich der Monophthongierung zu ü verfallen. Dagegen 

wird eu zu ou. A u c h daß der konsonantische Sonorlaut Z, 

wie seine gelegentliche Bezeichnung mit v zeigt, in besonderer 

Lage dunkle Färbung hatte, kann hier erwähnt werden. 

Vokalische Veränderungen, die in späthellenistischer Zeit 

auf dem ganzen griechischen Sprachgebiet auftreten, sind auch 

aus Kreta zu belegen: das Verschwinden der Diphthonge mit 

langem ersten Komponenten und der Ausgleich zwischen o 

und tu. 

§ 1 . ö. 

Ursprüngliches ä hat seinen Lautwert bewahrt, wie in 

allen Dialekten außer dem Ionisch-Attischen. 

1) Da von den Beispielen für Vertauschung von 1i und T ^AXahreifim 
5094, Lyttos; $avi{£ovTa), Savt,C6fj.sv(o)v 5075 4 0 . 4 1 , Vertrag von Lato mit 
Olus; afiuv 5101 n , Malla; d-eivtov 4940 2 6 . 2 8 , Allaria; eictxe Mon. ant. 
X I 4 7 5 no. 2 s, Polyrhen) keines mit Sicherheit über das 1. Jh. v .Chr . 
hinauf zu datieren ist, lassen sie sich aus der eindringenden Aussprache 
und Orthographie der xoivq erklären. 



§ 3. Vertauschung y o n s und v\ und v o n o und co auf 
späten Inschriften. 

Auf den meisten älteren Inschriften in ionischem Alphabet 

werden e und rj, o und co scharf geschieden; e und o be­

zeichnen auf ihnen die Kürzen, iq und co die Längen. Auf 

denen des 3. Jahrhunderts aus Lato und Malla kann allerdings 

zur Bezeichnung der jüngeren sekundären Längen noch E und 

O verwendet werden; hierüber im zweiten Abschnitt. Auf 

diesen meint man also mit E und H und mit O und fl vor 

allem verschiedene L a u t q u a l i t ä t e n . Dort , wo alle Längen 

mit rj und co bezeichnet werden, haben möglicherweise in 

der Aussprache von e und ö keine wesentlichen Verschieden­

heiten bestanden, 

Es kann also zwischen e und jy, o und co sehr wohl ein 

qualitativer Unterschied geblieben sein, und wenn auf späteren 

Inschriften die Zeichen vermischt wurden, so kann zunächst 

ein qualitativer Ausgleich daran schuld sein. Daß dieser tat­

sächlich die Hauptrolle spielt, ergibt sich daraus, daß die 

Verwechslung zwischen o und co zum mindesten sehr viel 

häufiger ist, als die zwischen e und TJ. Handelte es sich vor 

allem um eine Verwischung der quantitativen Unterschiede, 

dann müßten die Vokale gleichmäßig davon betroffen werden. 

Da £ und r\ fast nie , vielleicht überhaupt nie vertauscht werden, 

dürfte ihre Qualität verschieden geblieben sein. "War y noch 

so wie einst offner als £, oder hatte es sich an der Qualität 

des e vorbei auf i zu bewegt? Die Laute o und co dagegen 

unterschieden sich vielleicht nur noch in der Quantität und 

möglicherweise auch in dieser nicht mehr sehr scharf von 

einander, so daß Schreiber und Steinmetzen, besonders die im 

uncivilisierten Westkreta, sich versehen konnten. 

Da in späthellenistischer Zeit in der Sprache aller grie­

chischen Gebiete bei der Verwechslung der Vokale das gleiche 

beobachtet worden ist, wird dort auch die gleiche Erklärung 

gelten wie hier. 

Für Vertauschung von s und y lassen sich allenfalls 

folgende Schreibungen anführen: A E M E N (nach Blaß 6'(typev, 

nach Deiters de {9})[*ev 5075 i 5 (Vertrag zwischen Lato und 

Olus, 2. — 1. Jh.), ävevricboavro 5 1 7 9 7 (teisches Dekret von 



Allaria, um 193). J ) Im ersten Fall kann es sich um einen 

bedeutungslosen Schreibfehler handeln, im zweiten kann die 

Stellung vor Vokal mitgewirkt haben, dem e eine etwas modi-

ficierte Aussprache zu geben. 

Nicht zu bezweifeln ist die Yerwechslung von o und w. 

Ich führe unter den Beispielen auch jene Schreibungen von 

o für die sekundäre Länge mit auf, bei denen der Zeit der 

Inschriften nach die Absicht einer Scheidung von der alten, 

mit co bezeichneten Länge nicht sicher behauptet werden 

kann. Die Beispiele der Schreibung ot für cot behalte ich 

dem § 8 vor. Die übrigen s ind : 2 ) 

yovialov 5016 q (G-ortys, um 200 etwa), NewxXfyog 5032 4 

(ebenda, jung) , KXedvcoQi8) 5035 3 (ebenda, Schrift mit 

Apices) , ßmadlovog*) 5037 (ebenda, jung), [Kvjooiog, xo 

7toki[io 5158 5 . 1 1 (vielleicht Grortys, 2. Jh.), avvcog, Taqotov 

5 1 5 0 1 3 . 5 1 (knosisches Dekret auf Delos , nach 100? vgl. 

S. 12 A . 1), öfxü)od[Tiü] 5120^413 (Praisos, 3. Jh.), "/.o/xcti 

Ath. Mitth. 22. 221 23 (in beiden Abschriften; Kydonia 

nach Ziebarth), Klyßolog 5119 b S.422 no. 9 (Polyrhen, 

jung; Kl^ßtolog no. 19), ^iarcrcaicov 4960 6 (Elyros, jung), 
3Qvo[*dQxo) 4961 Anm. (desgl.), 26ooo 5 0 5 5 c S.420 (Kako-

dhiki d . i . Kantanos?, A£ ) , Jlvrio 5163 &n (unbekannte 

kretische Stadt, 2. Jh.). 

§ 3 . v. 

Daß die mit v bezeichneten Tokale l\ v die Aussprache 

ü und ü behalten haben, ergibt sich für den W e s t e n der 

Insel aus bestimmten Anzeichen. 

Mehrmals wird nämlich der Laut, den man noch immer 

als u sprach, nicht in einheimischer Weise durch Y, sondern 

1) naQuyyiktovTt 504043, das noch, von SMas 112 angeführt wird, 
ist eine sehr unsichere Lesart. — /xad-etag 51507 dürfte in der Bildung 
von fta&riTiqg verschieden sein. — Formen wie NtwxlT\iog 5032 4 , [M]vaot~ 
xlj]ia Am. Journ. of Arch. See. Ser. I 238 no. 41 haben ihr r\ aus dem 
Nominativ auf -xXrjg. 

2) Von den schlecht überlieferten teischen Dekreten 5172 — 5174 
sehe ich ab. 

3) Einfluß des Nominativs KUtivwQ ist möglich. 
4) Oder Best der alten abstufenden Flexion? 



nach dem Muster der Griechen, die ü durch ov darstellten, 
mit OY bezeichnet. 

Diese Schreibungen sind: 
Jccfjoxo-ödrjg 5055 d S.420(Gegend vonHyrtakos, 2. Jahrh.); 
•3-oifxaQfl Mon. ant. X I 501 no. 32 (ebenda); 
Neox.ovdrjg, Vater eines BtoXayoQag Kegatzag, Proxenie-

inschrift von Gortys 5028 Cj. 
Dazu kommen drei weitere Zeugnisse. 
1. Der lateinische Buchstabe u gibt das alte v wieder auf 

einer Inschrift Hadrians, die in dem auf der Halbinsel Tityros 
gelegenen Diktynnaion gefunden ist und die Herrin des Tempels 
Dictunna nennt (Mon. ant. X I 497). 

2. Im byzantinischen Mittelalter wird der Name der am 
Westabhang dos Ida gelegenen Stadt Sybrita im Hwey.07jf.iog 
des Hierokles (650,7) SovßQixog geschrieben (Bursian, Geogr. 
von Griechenl. II 568, 2) , und noch heutigen Tags heißt der 
Hafen ort von Elyros, der bei Stephanos von Byzanz, offenbar 
nach der einheimischen Orthographie, in der Gestalt 2vta er­
scheint, Snia (Bursian II 548). 

3. Altes u war auch der mittlere Vokal in dem barba­
sischen Namen aus Polyrhen, der ^Ogvag geschrieben wird 
5117 6 und 5 1 1 9 b S. 422 no. 5. 23. 25 , 'Oqovag aber 5117a . 

Da so der Laut, den man in Westkreta Y zu schreiben 
pflegte, u geblieben war, konnte man lat. u mit Y wiedergeben 
(Avyvorog auf Münzen von Kydonia, Svor. 111 , Skias 127), 
und hin und wieder geschah es, daß man das aus der xoivr} 
eingedrungene ü, das aus altem ov hervorgegangen war, mit 
Y bezeichnete 1 ) ; so in 

'EttiTÖvv, Maqytilv 4 9 5 1 c S.417 (Anopolis, 3 . — 2 . Jahrh.). 
In Westkreta wurde also altes solange der alte Dialekt 

bestand, und in Namen noch länger, als u gesprochen. Daß 
man, wenn ü in junger Zeit entstanden war, wie in 3OQOV-
H'cvti aus 'OQOif.uvrj in Araden (4951b S .4 1 7 ) , diesen Laut 
ebenso wie die anderen Griechen mit Y bezeichnete, ist nur 
natürlich. 

1) Ebenso schrieben Painphylier ÄQtifxiiÖQv, Qsfii'axv (Lanckoronski 
no. 56). 

http://Hwey.07jf.iog


In dem m i t t l e r e n Teil der Insel, der im Osten Hiera-
pytna nicht mehr mit umfaßt, reicht die Aussprache des v 
als u zwar auch bis in die römische Zeit, aber daneben 
scheint schon seit dem 2. Jahrhundert die Aussprache als ü 
stärker eingedrungen zu sein. 

Zunächst die Anzeichen für u. 
Daß in G o r t y s Y noch in römischer Zeit u bezeichnen 

konnte, beweist die Schreibung yivzdtiog für Lutatius, die de 
Sanctis Mon. ant. X I 519 f. aus einer unedierten Inschrift von 
Gortys mitteilt. 

Für das K n o s o s des 4. Jahrhunderts wird die Aussprache 
des v als u durch die Verwendung des Zeichens zur Dar­
stellung von konsonantischem u erwiesen: 

vegycov 5072 b 6. s. 
Weniger sicher ist das von Skias 127 (vgl. 131) verwertete 

Zeugnis der Schreibung Klvpevtda 5150 54 (knosisches Dekret 
auf Delos) für Klovf.uvida (vgl. § 5). *) Denn in Kkvpevtda 
könnte einfach nach dem % ein Buchstabe vom Steinmetzen, 
dem auch sonst Fehler nachzuweisen sind, übersprungen sein. 

Aus L y t t o s , woher wir nur wenig Inschriften haben, 
ist Ein Anzeichen dafür beizubringen, daß man mit Y den 
Laut u meinen konnte. CIG 2580 erscheint ein Lyttier 
KTOQVLOQ Kcüpcttrva, 2579 ein unter Kaiser Traianus fungierender 
Protokosmos KovQvwg. Daß die beiden Namen identisch sind, 
hat schon Böckh gesehen. 2 ) 

Der östlichste Ort, für den die Aussprache u festgestellt 
werden kann, ist L a t o . Sie ergibt sich mit Sicherheit aus 
der Schreibung 

Baydv&LOS, 

1) Der knosische Kommissär, der hier Aiövxioq KlvfitviSu, heißt, 
ist wahrscheinlich identisch mit dem Aeovriog Klev/ieviSa, der als tiisg-
yfrag von Thera in 4697 erscheint. Diese Inschrift setzt Hiller von 
Gärtringen IG X I I 3 Suppl. p. 286 in den Anfang des 1. Jahrhunderts v.Chr. 
(um 90 etwa), und ungefähr derselben Zeit wird auch unsere Inschrift an­
gehören. Ganz unmöglich ist freilich nicht, daß der Atömiog der Inschrift 
von Delos der Großvater des auf der theräischen Inschrift erscheinenden ist. 

2) Der Name ist aus dem Ethnikon Kvqviog erwachsen und G P a 336 
nachzutragen. Der Ortsname Zi 'pvo?, der zu Grunde liegt, scheint un­
griechisch: Fick, Vorgr. Ortsnamen 87. 136. 



die zweimal für Lato bezeugt ist: durch den auf Delos ge­
fundenen Stein B C H 29. 20If . {(.irjvdg BcrjavSUü Z. 3 ) , und 
durch das cHf,iegoX6yiov /.trjvwv diacpogcov nöketov, einem in 
einem Florentiner Codex aufbewahrten Verzeichnis kretischer 
Monatsnamen, hier mit der Verderbnis lPaßh>9iog, die von den 
Herausgebern des Steins emendiert worden ist. Das Zeichen 
B soll ß darstellen, es liegt aber auf der Hand, daß ß nur 
aus u, nicht aus ü hervorgehen konnte. 1 ) 

Steht die Aussprache u fest, so kann man noch eine 
Vermutung wagen. Auf der jungen Inschrift von Lato 5078 
erscheinen neben einander die Namen Xaglf-iigvog und [X]agi-
(.logxog, die doch wohl zusammenhängen. Wenn nun v als 
u gesprochen worden ist, so lag es nahe, Y auch für o zu 
schreiben, da die vor g besonders geschlossene Aussprache 
des o durch Schreibungen wie Tif.wvgg6dov (Blaß, Ausspr. 3 34), 
Idiiovgyioi (Mitth. 11. 82 Ig. 15) bewiesen wird. So läßt sich 
Xagi(.ivgcog mit Xagi'f.wgvog gleichsetzen, die Orthographie 
Xagt'imgiog sich der Orthographie ^yad-uggoÖTj (Blaß a.a.O.) 
an die Seite stellen. 

Aus Westkreta oder aus Mittelkreta dürfte auch das 
y.rjvovei Hesychs 2 ) stammen, das doch wohl nichts anderes als 
y.7jvvl ist (Ahrens I I 364, Baunack 62, J. Schmidt K Z 32. 395). 

Von den Anzeichen der jedenfalls aus der /.oirtj ein­
gedrungenen Aussprache ü ist das auffallendste die Schreibung 
Hohiog, die sich der Idjidlhcuv üvciog auf der Inschrift von 
Dreros 4952 J . 2 4 gefallen lassen m u ß 3 ) und die die Aussprache 
Pütios voraussetzt. Sonderbar, daß man im Namen des Gottes, 
der unmittelbar doch wohl aus Gortys nach Dreros gekommen 
ist, die Aussprache der y,oiv>] angenommen hatte. 

Sehr zweifelhaft ist, ob derselbe Name, der 5056 7 (Istron) 
Qagaucpuvyg lautet, in 5078 (Lato, anscheinend als Name des-

1) Ba in Malla 5101 40. Ist dies Rest von ISctxtvO-iio? 
Halbherr. 

2) zrjvovtt' teil und x>]oovei (xt)vovu Ahrens) • IzeT. Kofjrtg. 
3) Wenn Dittenbergers Vermutung, der Herrn. 16. 168 Anm. das 

JIovTog des oben unter Baxi'v&iog genannten Kalenders in IToinos ändern 
möchte, das Richtige trifft, wäre auch ein kretischer Monat IIOITIOS ge­
schrieben worden. 



selben Mannes) 1 ) in der Gestalt @aQaiq>dv7]g auftritt; ein Lese­

fehler ist nicht ausgeschlossen: „nelF ortografia di questa 

lapide, se n o n h o t r a v e d u t o , la seconda vocale e t, non i>kt, 

sagt Halbherr. 2) 

Im Gegensatz zum "Westen und zur Mitte der Insel steht 

vielleicht das Ost e n d e mit den Städten Hierapytna, Praisos 

und Itanos. Hier fehlen Spuren der Aussprache des v als u 

völlig, was auffallen muß, da das Material ziemlich umfäng­

lich ist. Und wenn es auch kein sicheres Zeichen für die 

Aussprache als ü g ib t 3 ) , so wird es, wenn man bedenkt, daß 

ß im Osten der Insel früher geschwunden zu sein scheint als 

sonst auf Kreta, und daß nach Blaß' Beobachtung (Ausspr . 3 75) 

zwischen dem Schwund des ß und dem Übergang des u in ü 

Zusammenhang zu besteben pflegt, doch am glaublichsten 

erscheinen, daß in den östlichen Städten altes u im 3. oder 

2. Jahrhundert nicht mehr u war. 

§ 4 . Wandel von oi zu v. 
W i r besitzen drei Zeugnisse für diesen Wandel : 

TloitLog 4952 A21 (Dreros); 

XVQIIO) 5076 6 (Lato); 

q>oil6rtLd{o)g 5074 7 (Knosos). 

1) Daß die Leute, von denen, die Inschrift 5056 in Istron herrührt, 
Latier sind, zeigen ihre Namen, die zum großen Teil in Lato wiederkehren: 
Ilolvniiog, @c(QOvif>ävr)s, I16Q(ÜV, TVLMÜV in 5078, JaLtöxitgig in 5077, 
'Evinag in 5076. 5077. 5149 5 8 , &t.o(f*C$r}g in 5076. 

2) Mit Unrecht wohl erklärt Blaß (Ausspr. 8 40,101 a) 'ElsvoiOvtog 
durch Verwechslung von v und i. Das Wort kommt als Name eines 
Monats in Olus 5149s und in derselben Form auch im Testament der 
Epikteta als Monat von Thera vor (4706 3 9 . 7 0 ; 'Elevhvvia auf der Sieges­
säule des Damonon 4416); diese Form ist, wie Dittenberger (Pauly-Wiss. 
V 2342f.) ausführt, allein gut bezeugt und auf das das in 5075 a nur 
durch das venetianische Flugblatt überliefert ist, nichts zu geben. Das v 
scheint unerklärt (ein Versuch der Erklärung bei G. Meyer Gr. Gr . 8 154) . 
Die Annahme einer Verwechslung lehnt auch Skias 127 ab. 

3) In dem Qitovog der Inschrift 504512 aus Hierapytna wird man, 
trotzdem in Hierapytna S-sög gesprochen wurde, doch wohl eher den 
Namen Gfav, als eine Verwechslung mit dem Namen Qvwv, der auf 
derselben Inschrift in Z. 14 begegnet, suchen. Die Namenform @ttav 
müßte dann freilich aus einer Nachbarstadt eingedrungen sein. 



Die erste Inschrift gehört dem 3. oder 2. Jahrhundert an, 
die nächste dem Ende des 2., die dritte] ist vielleicht noch 
jünger. 

OL hatte also in den genannten Städten, und jedenfalls 
nicht nur in ihnen, in späterer Zeit eine dem ü wenigstens 
ähnliche Aussprache, die man durch Y wiedergeben konnte. 
Die gebildete Aussprache oder Orthographie blieb aber einst­
weilen OL, und deshalb finden wir neben zahllosen Beispielen 
für Ol nur einmal Y an seiner Stelle. Dagegen verführte 
das Bestreben, orthographisch richtig zu schreiben, in zwei 
Fällen dazu, dort w o man ü sprach, trotzdem es altes v war, 
Ol zu schreiben. Die kretischen Beispiele für den Wandel 
des OL zu v sind, wie es scheint, die ältesten nach denen 
aus Böotien, w o der Wandel im 3. Jahrhundert vollzogen ist 
(Sadee, De Boeotiae tituloruin dialecto 70). 

Etwa gleichzeitig mit den kretischen sind ein paar ver­
einzelte Belege aus ägyptischen Papyri (Mayser 1 1 0 f . ) , alle 
anderen fallen in viel spätere Zeit (ins 2. Jahrhundert n. Chr. 
kleinasiatische, sieh Schweizer Perg. Inschr. 8 0 , Nachmanson 
Magn. Inschr. 44f.; ins 3. Jahrhundert erst die aus Athen, 
Meisterhans 3 58 f.). 

§ 5 . Übergang von sv in ov. 

Beispiele für diesen Übergang sind über ganz Kreta, ab­

gesehen von dem Ostzipfel mit Praisos und Itanos, verstreut 

und auf t die verschiedensten Zeiten verteilt. Hier folgen sie 

sämtlich: 
Grortys. 

Tiroßvög 4978 (ältestes Alphabet). 1 ) 

K n o s o s . 
LrcLxddov^a 5 1 5 0 1 2 . 4 2 (nach 100? Vgl. S. 12, l ) . 2 ) 

1) Falls man sich die Ableitung von dem Femininum TITV; (4976) 
wirklich mit Herforth (222) und Blaß (zu 5128 5) als TITEVOI zu denken 
hat. Die Lesung ri tößrog (d. i. rt romovs), die Skias S. 128 vorschlägt, ist 
nicht wahrscheinlich, weil der Anklang der Zeichengruppe an xirovto&to 
kaum Zufall sein kann. 

2) KkvfitviStt 515054 wohl nur Schreibfehler (S. 12). 



Y a x o s . 

XoFx..1) 5126 A 4 (ältestes Alphabet mit B); 

ICXQOVCU 5128 2 (jüngeres einheimisches Alphabet); 

TiTOvßeo&co 5128e . io ; 

oveQy£[rav]g 514810 (ob aus Eleutherna?; um 200). 

E h a u k o s (? Hagios Myron). 

Oväyoviog2) 5144. 

L a t o und Ol l i s . 

3Ekova[vv]icü 5075 3 (2./1. Jahrhundert); 

[ßco]Xovo[af.i ivai g]3) 50 7 5 45. 

M a l l a . 

Ttovoag1) 5 1 0 0 3 (3./2. Jahrhundert); 

OTQaToc6[.iev[oi] 5100 4; 

SIOV&SQOV 510013. 

H i e r a p y t n a . 

Klovj.ievidag auf jungen Münzen (Svor. 190); 

i^odovoavxeg 5 0 4 0 6 3 (jung); 

ßcoXovof.uvaLg 5040 74; 

aTQavovö[.ieroL 5043 5 (Vertrag mit Antigonos Gonatas). 

1) Daß in dieser Zeiehengruppe Xtvxög steckt, ist sehr wahrscheinlich: 

es wird sich um ein weißes Opfertier handeln (vgl. 4990 4). Man könnte 

[f^ff]*»!«] Xofx[6v\ ergänzen; nach Comparettis Zeichnung scheint das 

möglich, wenn auch als Eest des präsumptiven Sigma ( angegeben wird; 

die obere Hasta müßte von einem Riß herrühren. Skias (S. 129) möchte 

[fU]A' dßx (d. i. ukX oitx) lesen. 

2) EMytav G P 2 116. 

3) Ergänzt von Deiters. 

Nach Lato würde auch die Form h'^ovaav 50566 (Datier in Istron, 

vgl. S. 14,1) gehören, wenn Karl Meister (Idg. Forsch. 18. 198,1) recht 

hätte, exovattv als fyevoav aufzufassen. Aber ein Aorist t/svatt ist, von 

ganz späten Schriftstellern abgesehen, unbezeugt. Ich schlage vor, exovau 

als Aorist zu einem Perfektpräsens *%6f(a zu betrachten, zu dem f/ovö« 

sich verhalten würde wie IAoi/a« zu Xoßto. Auf keinen Fall braucht man 

mit Blaß ein Präsens xovio anzusetzen. 

4) novaug = mvßctg zu netj&tv 5011 8. 



E l j r o s . 

Ovödutov1) ytefr/Mvog 4 9 6 1 c S. 418 (jung). 

Hierzu kommt aus Hesychios: 

xpovdia' \J.)Evdfj. KQfjveg. 

Mit einem durchgeführten Lautwandel haben wir es hier 
aber nicht zu tun; aus Gortys kennen wir ihn ja nur in 
einem Beispiel , dem eine große Überzahl von Fällen der Er­
haltung des ev gegenüber liegt, und ähnlich steht es an anderen 
Orten. Begelmäßig wird ov für ev nur auf den alten Frag­
menten aus Vaxos (nicht auf den jüngeren, auf denen ev 
herrscht) und auf der Inschrift 5100 aus Malla geschrieben 
(in 5101 nur ev). Dagegen kennen wir gar keinen Beleg des 
Wandels aus den nicht zahlreichen Inschriften von Phaistos, 
von Eleutherna, das noch heute }Elicp9-eova heißt, von Lyttos, 
aus den teischen Dekreten von Arkadia, Khaukos, Sybrita 
und Biannos und aus der Inschrift von Dreros. In Westkreta 
hat er vielleicht überhaupt nicht stattgefunden; denn das Bei­
spiel aus Elyros ist nicht ganz sicher. Es ist jedenfalls höchst 
auffallend, daß man ihm gerade auf den privaten Inschriften 
aus dem Westen , die durchaus keine schulmäßige Orthographie 
zeigen, so selten begegnet, da die Aussprache ov doch wohl 
die volkstümliche war. Denn so wird der Wechsel von ev 
und ov aufzufassen sein, daß ev für gebildet galt, und man 
sich, besonders in den Staatsurkunden, bemühte, das vulgäre 
ov zu vermeiden. Für gewöhnlich gelang das auch, zum B e ­
weis dafür, daß man in manchen Schichten ev und ov immer 
auch in der Sprache auseinanderhalten konnte; in einem Falle 
aber tat man des Guten zu viel und schrieb auch für onovöä, 
das man gewöhnlich hörte und sprach, onevörj (in dem älteren 
teischen Dekret von Arkadia 5 1 7 8 i g 2 ) ; der Irrtum lag hier 
durch den Zusammenhang von anovöd mit on:ev'dco, das man 

1) Vgl. EM^umnos GP * 116. Blaß stößt sich daran, daß der 
"Wandel von ev zu ov in "Westkreta sonst nicht bezeugt ist, und vermutet 
darum, OvSdfxcav gehöre als Spitzname zu ovSufiög. Aber der Sohn des 
Leukon kann ja einen östlichen Kreter zum Paten gehabt haben. 

2) In Z. 9 umschreibt "Waddington ohne Bemerkung, also wohl fälsch­
lich, das I T T O Y A A N der Abzeichnung mit antvSüv. 



auch OTCOVÖO) sprach, sehr nahe. 1 ) Wenn KXvf.ievidaq in 
515054 richtig wäre 2 ) , hätte allerdings ov auch in Namen von 
Leuten des Herrenstandes genügend festgesessen, um ebenso 
wie altes ov zu U werden zu können. 

§ 6. ov. 

Daß das altem ou entsprechende ov, ebenso wie das für 
eu geschriebene in alter Zeit wirklich noch Diphthong war, 
geht schon aus seiner Schreibung mit ov hervor; wäre es ü 
gewesen, so hätte man es, da v seinen alten Wert?« behalten 
hatte, doch eben mit v bezeichnet, oder es hätte, wenn v 
und ov in der Sprache zusammengefallen wären, eine Ver­
mischung von beiden in der Schrift sich einstellen müssen; 
auf alten Inschriften gibt es keine Spur davon. 

Auch daß man auf den ältesten Inschriften ov ebenso 
mit oF bezeichnet, wie av mit aß und ev mit &F, erweist 
seine diphthongische Natur. Die Beispiele der Schreibung 
oß sind: 

riToßtög 4978 (Gtortys), 
oßco 4954 (Eleutherna), 
GTtoFddav 5125 A$ (Yaxos), 
loßx.... 5126 A± (Yaxos). 3 ) 

Daß im Anfang des 1. Jahrhunderts der Diphthong ou 
zum Monophthong ü geworden war, würden wir mit Skias 131 
aus der Schreibung Klvfxevlöa 5150 54 (vgl. KXovfXBvidag S. 16) 
entnehmen können, wenn sie von dem Verdacht, ein Steinmetz­
fehler zu sein, frei wäre, vgl. S. 12 mit Anm. 1. Eine Reihe 
anderer Schreibungen, die im § 3 zur Sprache gekommen 

1) Man könnte auch in dem uxevovrog des großen Gesetzes (II 17) 
diese 'umgekehrte Schreibung' finden wollen. Doch muß bedenklich 
stimmen, daß die Inschrift trotz den vielen Beispielen für ev und ov 
keine Vermischung der beiden zeigt, und daß die Annahme eines Verbums 
uxevw, das freilich vielleicht nur eine Seitenform zu axovm ist, in dem aus 
Anaphe bezeugten Namen 'Axevotö 3451 (Bechtel NGGW 1888.412, GP 2 51) 
und in der Hesychischen Glosse axevei-Typet. KVTIQIOI eine Stütze findet 

2) Vgl. S. 12 mit Anm. 1. 
3) Nicht ganz sicher ist das 5 in O. OFTOIO 4963 6 und [ß]ofOi 

4976 no. 38 aus Gortys. 



sind, in denen ein nicht aus ov entstandenes u durch ov dar­
gestellt wird, kann für sich nichts beweisen, da die Ortho­
graphie, die u mit ov bezeichnet, sehr wohl von auswärts 
nach Kreta gekommen sein kann. 

§ 7. Schwund des i in m, qi, coi. 
Die in den letzten vorchristlichen Jahrhunderten das 

ganze griechische Sprachgebiet durchziehende Neigung, den 
zweiten Komponenten der Diphthonge ät, •»ji, COL fallen zu 
lassen, zeigt auf Kreta ihre Wirkung von der zweiten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts an. Doch gehört nur eine der hier in 
Betracht kommenden Inschriften sicher in das 3. Jahrhundert 
und die Scheidung von a und ät, y und ^t, tu und COL 
durch die Schrift bleibt die Kegel , so lange man sich des 
Dialekts für Aufzeichnungen bedient, d. h. bis ins erste vor­
christliche Jahrhundert. 

Zwischen den einzelnen Diphthongen ist ein Unterschied 
der Behandlung kaum zu bemerken. Ich beschränke mich 
daher auf die Besprechung der Beduktion des COL zu co. 

Das älteste Anzeichen für das Zusammenfallen der Laute 
COL und co enthält die von Halbherr A m . Journ. of Arch. See. 
Ser. I 188f. veröffentlichte, fast ganz in v.oivtf abgefaßte Ur­
kunde aus dem Jahre 236: hier steht Z. 8 Ev[o\vßcoiva. Die 
gleiche Orthographie begegnet auch 5019 2: EvQvßcbivai; doch 
ist diese Inschrift — nach Blaß Kopie einer älteren Urkunde — 
sehr fehlerhaft und nicht zu datieren. Die zuerst genannte 
liefert jedenfalls den Beweis , daß cot und co um 236 in Gortys 
zusammengefallen waren. 

Ich stelle nun die übrigen Zeugnisse für die Vereinfachung 
des cot aus älterer Zeit zusammen; zuerst die Belege für die 
Schreibung co für COL, dann die für die umgekehrte, 

a) co für COL: 

'/.ctyJoxco ole&Qcoi 4952 (Dreros, 3./2. Jahrh.); !d-AQL-
olco 5 0 1 0 1 (Gortys, 2. Jahrh.); iv reo %COQICD und xco xe 
506090.92.93 (Gortys, vor 138 oder 132); y0lvv7tico 5 1 4 5 1 3 

(Sulia?, wohl 2. Jahrh.); xcoi UQCÖ XCO tAnilXcovog 5073 2 4 
(Knosos, 2. Jahrb.); iv noMfxcoi %ai iv eignet 4 9 4 5 1 0 

(Aptera; wohl 2. Jahrh.); Tico 5 1 6 6 1 2 , xco Jiov^aco 



5 1 7 6 1 0 , xCo tyacpionari 517710 (Dekrete von Polyrhen, 
Istron, Eleutherna in Teos, um 193); 'Hgcbda B C H 29. 
2043 (Vertrag zwischen Lato und Olus; vor 100). 

b) cot für tu: 

sQ7th(OL 5073s (Knosos, 2. Jahrh.); XWL AeX[cpLvtü)] 5 1 6 5 1 3 , 
l4rcoXXod6(do)zwL xal KwXwtaL 5166 4; Traget. xw ddf.iwL 

tc5 5167 3 , ytaxa^iwg XWL &EWL 5168 19, TZEQI XWL yevaa&cu 

5169 s auf Dekreten von Knosos, Polyrhen, Rhaukos, 
Kydonia und Vaxos in Teos, um 193. 
Einen Teil der Formen auf -OJL könnte man auswärtigen 

Steinmetzen aufbürden, man könnte annehmen, daß die Gene­
tive auf -cd*, die auf den in Teos eingemeißelten Dekreten 
erscheinen, von Ioniern herrührten, denen Genetive auf -tu 
nicht bekannt waren und die darum Dative auf - OJL einsetzten, 
an die sie gewöhnt waren. Aber den einheimischen EVQV-
ßwixag und eq/chwi gegenüber ist diese Ausflucht abge­
schnitten , und wenn man sie nicht unerklärt lassen will, bleibt 
kein andrer W e g als die Annahme, daß coi und (o in der 
Mitte des 3. Jahrhunderts in der Aussprache zusammengefallen 
waren. 

Nun versteht man auch eine Erscheinung, die zuerst 
Jacobsthal beobachtet und richtig gedeutet hat (Idg. Forsch. 21, 
Beiheft S. 138f.). In der Datierungsformel, deren ursprüng­
liche Fassung z. B. no. 5146 Z. 4ff. i[7tl xw]v Av(.iävwv xCov 

avv LWL xwi l4XXodd(.iw vorliegt, wird statt XWL fast immer 
zw geschrieben, ganz im Gegensatz zu der sonstigen Ge­
pflogenheit. W i r finden xw statt reut 5 0 1 0 1 , 5015 3 , 5016 23.25, 
5018 a 3 , 5019 2 , 50_'9i, 5 0 3 2 1 , 5087 a i (Gortys); 5077 „, 
5 0 8 1 3 (Lato); B C H 29. 2 0 4 2 . 3 . 4 , 5075 2 , 5149 5 .7 .8 (Verträge 
zwischen Lato und Olus); 5040 3 (Hierapytna); dagegen er­
scheint XWL nur 5007 6 , 5024 5 (Gortys), 5146 6 (Beschluß des 
VLOIVOV). In einer Anzahl der Inschriften, die xw schreiben, 
gibt es sonst kein Beispiel für Schwund des L, wohl aber 
einige für seine Erhaltung, in no. 5075 beträgt ihre Zahl 12, 
in no. 5040 sogar 14. Hieraus hat Jacobsthal geschlossen, 
daß xw nicht als Dativ sondern als Genetiv aufzufassen, daß 
also der Artikel an den folgenden Eigennamen angeglichen 
ist. Ich stimme ihm hierin bei. Die Funktionsverschiebung 



ist von der Zeit an möglich gewesen, wo XWL und x<a in der 
Aussprache zusammengefallen waren; erst jetzt konnte das 
Sprachgefühl in einem bestimmten Zusammenhang vom Dativ 
zum Genetiv hinübergleiten. Wenn man außerhalb der Ver­
bindung von XWL mit dem Genetiv des Vaternamens in der 
Schrift an wi festhielt, so begreift sich das leicht daraus, daß 
hier eben keine Gelegenheit zur TJmdeutung gegeben war; 
hier konnte man also ungestört zu schreiben fortfahren, wie 
man es seit Jahrhunderten gewohnt war. 

Über die ganze Insel hin kann sich indessen die Ver­
wandlung von COL in co nicht erstreckt haben. In den west­
kretischen Bergen hat sich der Diphthong gehalten, denn in 
Elyros gibt es Spuren für den Wandel von COL zu OL. Diesen 
treten wir jetzt näher. 

§ 8. Wandel des COL zu OL. 
Statt COL wird OL in zwei Grabschriften aus Elyros ge­

schrieben, die de Sanctis in das 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr. 
setzt, und die unter 4 9 6 1 g S. 419 vereinigt sind: 

a ?dyr]oicpo[og?] l4dgdaxoL r-, 
b lAy^olcpcog vidodazoL XCOL 7VCCXQI [x]at TEQOLXOL rot 

vevvoL. 

Die Schreibung OL kann man schwerlich auf Rechnung des 
Ausgleichs zwischen o und co setzen, denn für diesen gibt es 
auf den ähnlichen westkretischen Grabinschriften, die ja frei­
lich nicht sehr zahlreich sind, nur Eine Spur: 26oco 5055 c 
S. 420 (§ 2). 

Aus den übrigen Städten der Insel liegen fünf Zeug­
nisse vo r : 

ift HVXIOL 501620 (Gortys; um 200 v. Chr.); 
ev JCCXOL 5150 so neben iv AdlcoL 47 (knosisches Dekret 

auf Delos; nach 100?) ; 
MovvLxioL und lY7ceqßoioig 510019.23 (Malla, Vertrag mit 

Lyttos; wohl 3. Jahrhundert); 
iv TZQVxaveioL 510133 (Malla; um 100). 

Die Eormen IlvxioL, Jdloi, 31OVVIXWL, TtQvzavetoi lassen an 
sich eine doppelte Erklärung zu: sie können aus COL verkürztes 
OL enthalten, sie können aber auch alte Lokative sein. Soweit 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 2 



Malla in Betracht kommt, wird man sich wohl für die erste 
Möglichkeit entscheiden; denn einerseits hilft die zweite Er­
klärung für 'YsTegßoioiQ nichts, andrerseits liegt dem 01 in 
MowLTioi, TtQVTaveioi der Diphthong tot nur in dem iv %Coi 

hfiqxxveovazioi TÖ?CCOL der späten und keineswegs dialektreinen 
Urkunde 5101 (Z. 50) gegenüber, noch dazu in einer formel­
haften Wendung , die über ganz Griechenland verbreitet ist. 

B. Konsonanten. 
§ 9-

Y o n den drei Lauten, die das ionische Alphabet mit 0 , 
X, <t> bezeichnet, werden die beiden letzten im epichorischen 
Alphabet der Kreter mit den nämlichen Zeichen geschrieben 
wie die Tenuis, nur & hat ein besonderes Zeichen. Für die 
beiden ersten Laute schließt man aus der Darstellung mit 
dem Zeichen eines Verschlußlautes, daß sie auch Verschluß­
laute, also Aspiraten waren 1 ) , bei $• legt die Verwendung 
eines besonderen Buchstabens, die freilich auf Thera, und 
dort im Wechsel mit d-h wiederkehrt, den Gedanken nahe, 
daß sein Lautwert dem der Tenuis t ferner gestanden habe. 
A u c h andere scheinbare Anzeichen gibt es, aus denen man 
spirantischen Wer t des & gefolgert hat. So zuerst Heibig 12 f., 
dann J. und Th. Baunack 33ff., Blaß Ausspr. 3 110. Mit der 
Einschränkung auf Mittelkreta hat schließlich Meister ( 6 8 — 8 0 ) 
diese Meinung ausführlich zu beweisen unternommen. Für 
Erhaltung der Aussprache th ist dagegen unter Zurücknahme 
seiner früheren Vermutung Blaß (Neue Jahrbücher 1891.1 ff.) 
eingetreten, und Skias schließt sich ihm an. Diese beiden 
Gelehrten haben, wie ich glaube, Recht. Gerade für das Ge­
biet, in dem die Erscheinungen, die zur Annahme der spiran­
tischen Aussprache geführt haben, bis auf eine zutage ge­
kommen sind, Gortys und seine Nachbarschaft, läßt sich die 
Bewahrung der alten Aussprache, wie mir scheint, beweisen. 
Ich führe zuerst die Erscheinungen an, aus denen sich die 
Aussprache th für & ergibt, und prüfe dann, soweit sie bis 

1) So z . B . Meister B . B . 10. 146, Blaß Ausspr. 8 1 1 0 . 



dahin noch nicht berührt worden sind, die für den Ansatz p 

vorgebrachten Gründe. 

Unter den Argumenten für die Aussprache des & als th 

sind die, die nur zeigen, daß das Zeichen für den Laut th 

& ist, von den Argumenten zu scheiden, die erweisen, daß 

ursprüngliches griechisches th ( = indog. dh und th) normaler­

weise seine Aussprache auf Kreta bewahrt hat. 

Daß th mit d- bezeichnet wird, ergibt sich aus drei Tat­

sachen. 

1. "Wenn ein mit h beginnendes W o r t mit einer Präpo­

sition, die in elidierter Gestalt auf r ausgeht, zusammen­

gesetzt ist, oder wenn es auf ein Wor t folgt, das nach Elision 

des Endvokals mit x schließt, so wird die aus auslautendem 

T und anlautendem h entstehende Aspirata vielfach zwar mit r, 

aber doch auch mit & dargestellt (§ 13). x) 

Aus den alten Inschriften Mittelkretas haben wir nur 

-ein Beispiel für die Schreibung mit &, da die aspirierende 

Wirkung auf vorausgehende Tenuis meist nicht beachtet worden 

ist. Dieses Beispiel ist 

-a^ovv(.iaive.. 5126 C4 (Vaxos , ältestes Alphabet), 

von Comparetti zu \yi\ad-ovv/.iaive[a&ai] ergänzt (Blaß [/]ad-ovv-

ficuve-). Möglich wäre z. B. auch [dvu^Jatf' övvfxalve[v]. Da das 

W o r t von Haus aus mit Lenis anlautet, können die Verteidiger 

der Spirans nicht sagen, daß in einem alten Compositum 

ytad-ovvf.tcuv£v die Aspirata längst zur Spirans geworden sei . 2 ) 

In jüngerer Zeit wird die Wirkung des h auf auslautendes 

z häufiger bezeichnet, z. B. VM& ÖÖOV 5016 9 (Gortys, ungefähr 

um 200). Die anderen Beispiele aus Gortys, Leben, Phaistos, 

Knosos, Allaria, Itanos, Aptera in § 13. 

2. In zwei Fällen wird statt eines vor Q stehenden r das 

Zeichen # geschrieben. Offenbar hat das q Aspiration bewirkt, 

wie in lokr. cpQiv 1478 6 , und die Aspirata wird mit & be­

zeichnet. Die Beispiele sind: 

1) Dies Argument verwendet Blaß, Neue Jahrb. 1891. 5. 
2) Meister S. 75 hält denn auch für Vaxos durch diese Schreibung 

die Aussprache des & als Aspirata für erwiesen. 



t-ijod-Qag1) 5087 ba (Leben, 2./1. Jahrhundert); 

&£d&Qco(i) Amer. Journ. of Arch. See. Ser. I I L79 no. 9 3 

(xotvjy-Inschrift römischer Zeit). 

Indessen ist mit diesen Belegen für die Bezeichnung von 

th durch besonders mit denen aus später Zeit, noch nicht 

viel bewiesen. 2 ) & könnte trotzdem auch den Wert ß gehabt 

haben und in der Mehrzahl der Fälle so zu lesen sein. Glück­

licherweise ist es aber möglich zu zeigen, daß & auch dort, 

wo es altes (urgriechisches) th (aus dh) fortsetzt, diesen Wer t 

bewahrt hat. Zwei schlagende Argumente lassen sich anführen: 

die Schreibung T& und der Wechse l von # und r im Anlaut 

einer Silbe, die einer mit Aspirata beginnenden vorhergeht; 

andere sind weniger sicher. 

1. Auf kretischen Inschriften begegnet häufig die Schrei­

bung und zwar am häufigsten auf Inschriften von Gortys, 

Phaistos und Knosos als regelmäßige Bezeichnung des aus od-, 

nicht, wie man glaubte, auch aus trr, durch Assimilation ent­

standenen Lauts, in der gleichen Gegend aber auch für die 

Nachkommen der etymologischen Werte ts, tj, thj, khj, ss, 

ferner in dem Wor t -/.gid-d-öv 5016 n (Gortys, um 200) und in 

Polyrhen im Namen Bidd-d-o[o] 5116 5 (spät). 

Diese Schreibung, sowie besonders die Entstehung von 

aus ad- legen es nahe, in & einen Dauerlaut, also die 

Spirans p zu sehen (Baunack 34f., Meister 70ff.). ist 

aber nicht die einzige Bezeichnung des charakteristischen 

mittelkretischen Lauts. Die Brüder Baunack konnten S. 35 

noch geltend machen, daß die Kreter das tth: das man sich 

bei der Annahme explosiver Aussprache des & unter dem 

aus o& entstandenen zu denken hätte, doch wohl mit xd-

geschrieben haben würden. Heute ist diese Schreibung aus 

dem gortynischen Dialektgebiet belegt: 

deKex9cu und xQ^^[aL] 5 0 1 1 5 . 7 . 3 (Gortys, 4. — 3. Jahr­

hundert); 

1) Dies will Th. Baunack, Philol. 49. 592, als gvoßgus oder IvpQag 

lesen. 

2) Die Annahme, mit der Meister, wenn auch nicht konsequent, 

operiert (sieh unten), daß ]> mit th mit x dargestellt worden sei, be ­

kommt freilich durch sie schon einen Stoß. 



yiäftoloyixxhd-co *) und fyuxd-ov (so Blaß) 5087 b 6 . 8 neben 
XLSISSO) a 7 (gortynisches Tempelgesetz in Leben, 
2. — 1. Jahrhundert). 

Derselbe Laut wird also mit xd- und mit d-d- bezeichnet, d. h. 
er ist tlh2), und mindestens in der Stellung nach o hatte 
also d- seinen alten Lautwert bewahrt. Was die Schreibung 

für tih betrifft, so hat Blaß (Neue Jahrb. 1891. 5) richtig 
die Eigentümlichkeit des Kretischen nur in der konsequenten 
Anwendung einer auch anderwärts nicht unerhörten Ortho­
graphie gesehen. 8) Auch in dem einzigen kretischen Beispiel 
der Geminata von cp wird das Zeichen g> zweimal gesetzt: 
äcfcpavco 5075 3 1 (Vertrag zwischen Lato und Olus, um 100). 

Ist aber etwa nur in der Stellung nach a (und dann in 
dem Assimilationsprodukt von ad-) th erhalten geblieben, ist 
es sonst doch zu p geworden und hat der Buchstabe 9 beide 
Bedeutungen? Daß auch das nicht mit einem anderen Kon­
sonanten verbundene th seinen alten Wer t behalten hat, zeigt 
das zweite Argument. 

2. Neben überlieferten oder noch für spätere Zeiten zu 
erschließenden Eormen, in denen auf eine mit d- anlautende 
Silbe eine andere mit & oder q> beginnende folgt, liegen 
jüngere Formen, in denen & in der ersten Silbe durch x ver­
treten ist. Dissimilation hat also gewirkt, von der nur die 
Aspirata betroffen worden sein kann. Auch dies Argument 
ist von Blaß angedeutet worden. Neue Jahrb. 1891. 5. 

Für Gortys dienen zum Beweis die Präsensformen von 
xl&r]f.u. Aus der Zeit des einheimischen Alphabets kennen 
wir als solche mit & in der Reduplikationssilbe 

yLCcxad-l&ed-d-cu 4991 V I 4 , 
öi&fji, und &i&enevtoi 5000 I I i 2 . i s . 

1) Das T ist über dem & nachgetragen. 
2) Auf die Schreibung T # hat Blaß in der Einleitung zur Sammlung 

S. 231 hingewiesen. Bei Meister stehen freilich die Belege für T # friedlich 
neben denen für 

3) Beispiele bei Blaß a. a. 0 . , Mucke De consonarum in Graeca 
lingua geminatione II 44, Dawes The pronounciation of the Greek Aspirates 
S. 16. 



A u c h hier ist also der erste Anschein dafür, daß # Spirans 

bedeute (vgl. Baunack 33 , Meister 76). In jüngrer Zeit be­

gegnen aber Formen mit x in der Reduplikationssilbe: 

ävTi9evg 5010 Ö (2. Jahrhundert nach Blaß), 

ti&e&&a), zid-exco, xt&exai 5087 a 7 , 6 5 , &6 ( 2 . — 1. Jahr­

hundert). 

Das Nebeneinander von älteren Formen, die in den beiden 

aufeinander folgenden Silben d- aufweisen, und jüngeren, die 

in der ersten Silbe x setzen, erklärt sich nur, wenn in den 

älteren nicht zweimal p gesprochen wurde. Also ist in Gortys 

auch im Anlaut und zwischen Yokalen altes th Aspirata geblieben. 

In einem so wichtigen Teil des Lautsystems, wie es die 

Aussprache des d- ist , wird Knosos von Gortys sicher nicht 

abgewichen sein, und höchst wahrscheinlich von beiden nicht 

Eleutherna. In Knosos heißt es [ifaid-i&ixü) (5072 b 6 Sehr, 

guter Zeit), in Eleutherna xid-ifxev (4954, einh. Alph.). Beide 

Formen werden sich zueinander verhalten wie die entsprechen­

den in Gortys. 

Wirkl ich beweiskräftig sind auch aus den andern Städten 

nur solche dissimilierten Formen, bei denen nicht die Mög­

lichkeit besteht, daß sie aus uralter Zeit ererbt sind. Denn 

wo nur Formen des Typus xld-i^u belegt sind, hat man keine 

Sicherheit, daß nicht ein aus altem tithemi entstandenes tipemi 

gesprochen wurde. Brauchbar sind dagegen Zusammensetzungen 

mit dem Wor t #£og, in denen aus dem S- durch Dissimilation 

x geworden ist. Denn diese Formen mit x wären wohl nicht 

erhalten geblieben, wenn man im einfachen W o r t p gesprochen 

hätte. Hatte das Simplex aber th, dann erklärt sich das r 

aus der immer lebendigen Neigung zur Dissimilation. Solche 

dissimilierten Formen kennen wir aus Lyttos, Hierapytna und 

Rhithymna.*) 

Terfcpilog liest man dreimal auf einem Grabstein aus 

Lyttos mit junger Schrift, 5098. Freilich entspricht diese 

Form, wie auch Qsofxvccaxa) auf einem andern dieser Grabsteine 

aus später Zeit (5095), nicht dem alten Dialekt, der für d-sog 

vielmehr &iög fordert 

1) So , nicht Rhithymnia heißt die Stadt nach Dittenberger Hermes 

41. 194f. 



Tevcpilog heißt auch ein Kosmos von Hierapytna: 5045 1 0 

(Sehr, des 2. Jahrb.., nach Blaß) 1 ) , und in dieser Stadt ist ev 
durchaus dem Dialekt gemäß. 

Vielleicht gibt es auch aus Rhithymna einen Beleg des 
clissimilatorischen Ersatzes von 3- durch r, wenn nämlich der 
in Polyrhen eingehauene Name eines Rhithymniers unter 5119 b 
no. 18a (S. 422) Tevcpgig *Pi&tfpviog] zu lesen ist. De Sanctis 
trennt das x von dem folgenden Namen, ohne zu sagen, was 
er damit macht, und liest Elcpqig: „Certo ne le dimensioni 
ne il duetus sono interamente (!) analoghi a quelli delle lettere 
seguenti." Danach ist Tedcpgig doch wohl vorzuziehen und 
damit ein Beleg für die Erhaltung des alten th auch für 
Rhithymna gewonnen; denn TeVcfQLg gehört zu Namen wie 
QsocpQCüv, QeocpQaoxog. 

Somit ist zum mindesten für Gortys in der Mitte der 
Insel, für Hierapytna im Osten und für Rhithymna im Westen 
die Einsicht gewonnen, daß altes th normalerweise th ge­
blieben i s t 

Andere Beweise habe ich nicht gefunden. Blaß nennt 
noch das Vorkommen der Verbindungen und x&Qi »d ie 
doch nicht khp, Jchpr sein können". Doch steht die Unmög­
lichkeit wohl nicht genügend sicher, und außerdem wäre die 
Erklärung, daß ein älterer Sprachzustand (khth, khthr) nur 
in der Schrift erhalten sei, möglich. Umgekehrt läßt sich 
aber auch die Schreibung lx*työV, die nach Deiters in 503917 
(Hierap., etwa 2. Jahrh.) besser bezeugt ist (durch Cyriacus, 
einen cod. Ambr. und Ursinus), als e^&qov (Barozzi) , nicht 
gegen die Geltung des d- als th anführen. Sie kommt auch 
außerhalb Kretas vor , so steht siebenmal Ex&Qtg auf der Blei­
tafel aus Puteoli IG X I V 859; anderes bei Meyer Gr. Gr. » 286. 

Wei ter nennt Blaß den Wechse l von HoQxeailag mit 
JJoQd-EoiXag. Aber wenn dieser Wechsel sich auch unter der 
Voraussetzung explosiver Aussprache des & erklären läßt (§ 13), 
so fordert er sie doch nicht, ß könnte nach Q ja sehr wohl 
zu x geworden sein. 

1) Von Blaß a. a. 0 . als Beleg für Verwechslung von r und & an­
geführt. 



Auch die von Blaß noch angeführte Tatsache des Über­
ganges von TT in &d- braucht dem hartnäckigen Verfechter 
der Spirans keinen Eindruck zu machen, da dieser auch TT 
für spirantisch hält (Meister und andere, sieh den zweiten 
Abschnitt). 

Daß aber Meister auch die Sprache, die die unter 1. und 
2. angeführten Tatsachen reden, nicht gehört hat, ist mir un­
verständlich. Oder gibt es Indicien für spirantische Aussprache 
des die zu einer anderen als der allein möglich scheinenden 
Interpretation jener Tatsachen zwingen? Oder finden sich, 
trotzdem zum mindesten in je einer Stadt der Mitte, des 
Ostens und des "Westens & Aspirata geblieben war, an anderen 
Punkten der Insel Anzeichen für die Verschiebung des th 
zu ] )? Ich prüfe alles, was von Meister, und alles einiger­
maßen Erhebliche, was von seinen Vorgängern für spiran­
tischen Wert des -3- vorgebracht ist. 

Daß die aus der Schreibung &3-, der Assimilation von 
ad- zu &d- und aus dem Fehlen der Dissimilation in Formen 
wie *aTa$l&E&&cu gezogenen Schlüsse trügerisch waren, haben 
wir schon gesehen. 

Falsch überliefert sind zwei von Meister nicht mehr an­
geführte Formen, in denen man a statt d- geschrieben zu 
sehen glaubte (Heibig S. 12): T 2 I A A A O I I G I ist die Lesart 
des venetianischen Flugblattes, das die eine Quelle des Textes 
von 5075 ist, in Z. 75. Gemeint ist TÖg allog &iog. Valckenaer 
las zuerst xcbg ällcog aiwg (nach Ahrens II 70). Auf dem 
Stein ist der Passus nicht erhalten. Der Text des Flugblattes 
steckt so voller Fehler, daß eine nur von ihm gebotene Lesung 
keine Gewähr hat. 

Verdorben muß auch die Hesych- Glosse aetvai • d-elvai. 
KQfjreg sein, da -vai ja keine kretische Infinitivendung ist. 
Ein sichere Emendation ist nicht gelungen. 

V o n den anderen für die Spirans angeführten Erschei­
nungen sind die meisten anders als durch Annahme spiran­
tischer Aussprache des d- zu erklären. Bei einigen ist dies 
zu erweisen, ohne daß man die vorstehenden Erörterungen 
heranzuziehen braucht (1), bei anderen muß man die Tatsache, 
daß d- zum mindesten auch th bedeutete, zum Beweis ver-



wenden ( 2 ) , endlich bei zwei weiteren die berechtigte "Voraus­

setzung machen, daß sich in Gortys th überhaupt nicht zu p 

verschoben hat, um die Unmöglichkeit der von den Verfech­

tern der Spirans gegebenen Erklärung einzusehen (3). Da­

gegen ist in einem Fall eine Erklärung, die den Übergang 

des th in p unter besonderen Bedingungen voraussetzt, mög­

lich, wenn auch eine andere wahrscheinlicher bleibt (4), und 

nur e i n e Instanz bleibt, die tatsächlich zur Annahme spiran­

tischen "Wertes des & in Westkreta und in später Zeit zu 

nötigen scheint (5). 

1. JSTach Meister (S. 68ff.) ist durch Verwechslung a für 

# geschrieben in kygarcoE des Passus 4991 X I 2 0 : & tdds zd 

yQctfxli.a^, iyga/taE. Er sieht, wie Comparetti in seiner ersten 

Ausgabe (Mus.it . 1 2 5 2 ) , darin eygdyDri (so schon B . B . 10. 

145f.) , im Gegensatz zu allen anderen Gelehrten, die aygarzae 

lesen. Nach Form wie Bedeutung ist Meisters Lesung gleich 

bedenklich. Er hat versäumt glaublich zu machen, daß der 

Passivaorist von ygdcpw auf Kreta tygdqi&rjv hieß. Belegt ist 

allein die Bildung Eygdcpyv, auf jungen Inschriften sehr häufig, 

z. B. dvygaqptjrw BCH. 29. 2 0 4 1 5 (Vertrag von Lato mit Olus, 

vor 100). 1) Daß ferner hier nur der aktive, nicht der passive 

Aorist berechtigt ist, setzt jetzt Jacobsthal, der S. 18ff. Meisters 

Deutung ebenfalls zurückweist, vollkommen treffend ausein­

ander. Übersetzt werden muß, wie mir scheint, „nachdem 

er diese Schrift geschrieben hat", mit Annahme der von Blaß 

für diese Stelle, wie für V I 15 und I X 1 5 geforderten Bedeu­

tung der Konjunktion (darüber Jacobsthal S. 117f.) , und mit 

unbestimmt gelassenem Subjekt. 

Ebensowenig wie hier d statt ist d-d- statt aa ge­

schrieben in dem für diese 'Verwechslung ' von Heibig S. 12 

und den Brüdern Baunack S. 37 angeführten &dla&&a 

502417.36 . Seitdem wir die weiteren Beispiele für 9dlaSSa 

5018 ag. 14.17 und die Formen £vyliod-(i)oi 5112 7, rcogzid&d-av 

5015 19 , öWdxiv Mus. ital. III no. 112 7 und Ufexrf&fe 5 0 2 3 1 2 

1) Auf der archaischen Inschrift aus Eleutherna 4955 ist die Lesung 

<T lyquipiv (so Blaß) nicht die einzig mögliche: Skias (82. 104) schlägt 

<f£ yoäiptv (Infinitiv) vor. 

http://Mus.it


kennen gelernt haben, kann man nicht mehr bezweifeln, daß 
das einen andern Laut als oo bezeichnet. W i e käme es 
denn auch, wenn &d- in den obigen Fällen nur durch Ver ­
wechslung für oo stände, daß dies echte 00 abgesehen von 
dem [&ald]ooag in der im Dialekt nicht reinen Inschrift 5024 
(Z. 31) nie geschrieben wird, daß ferner an Stelle des an­
geblich aus od- entstandenen pp = d-& nie oo erscheint? 

Meister führt denn auch nicht diese Formen, sondern 
nur ßfaed-d-L 5015 22 und TZÖXI&L 5019 3 als Beispiele der Ver­
wechslung vor (S. 68). Sie sind erst unter 3. zurückzuweisen. 

2. Eine Reihe von Schreibungen mit x an Stelle eines 
erwarteten & hat man so erklärt, daß das unter besonderen 
Bedingungen erhaltene th nicht mit dem für p verwendeten 
Zeichen sondern mit dem die Explosiva bezeichnenden 
Buchstaben x dargestellt sei. 

Zusammen zu betrachten sind zunächst folgende Fälle, die 
dem großen Gesetz und den ihm ungefähr gleichzeitigen gor-
tynischen Inschriften von der nördlichen Mauer angehören: 

xvaxtov 4991 V 39, 

xexvaycög und xexvdv,rjL 4998 I 1 0 , I I 7, 

ävxQto[7z]ov und dvxgwTXiva 4991 X25 .43 . 

Das th, das hier mit x bezeichnet sein soll, wie ja auch 
kk durch x , ph durch n dargestellt worden sind, ist nach 
J. und Th. Baunack 34 wegen des folgenden Konsonanten 1 ) , 
nach Meister 76 durch Einwirkung des benachbarten v er­
halten geblieben. 2) Ihre Erklärung kann nicht zutreffen, wenn 
es richtig ist, daß man in Gortys gewohnt war, th mit d- zu 
bezeichnen, und daß die Bewahrung explosiver Aussprache 
nicht auf die Steüung vor v und zwischen v und Q be­
schränkt war. 

1) Vor anderen Konsonanten als v und Q ist der Fortsetzer von ur­
sprünglich, griechischem th auf den in Betracht kommenden Inschriften 
wie überhaupt auf Kreta nicht belegt. 

2) Meister verwickelt sich freüich in einen Widerspruch, wenn er in 
diesen, wie in den nachher zu besprechenden Fällen T als Bezeichnung 
des th betrachtet, trotzdem aber für Formen, in denen infolge von Hauch-
übertragüng & statt T geschrieben wird, die Aussprache th für & zugibt 
(S .77 ) . 



Außer auf den Inschriften der genannten Periode kommt 
die Schreibung % für th weder vor einem Konsonanten (auf den 
kretischen Inschriften ist nur die Stellung vor v und zwischen v 
xmdg zu beobachten) noch nach Nasal, dem ein Vokal folgt, vor. 
Vielmehr wird mehrfach statt dessen # geschrieben. Ich stelle 
die Beispiele aus Gortys und seiner Nachbarschaft zusammen: 

a) v o r N a s a l i s : 
-ed-vov (.1- 5006 (Gortys; Schrift der besten Zeit); 
e'&vwg 5150 e (Knosos; nach 100?) , 5162 b7 (Dekret 

einer unbekannten Stadt in Mylasa, 2. Jahrh.) 1) 
b) n a c h N a s a l i s v o r Q; 

Formen von ävd-QioTtog 5072 b 2 (Knosos; Schrift guter 
Zeit), 5150 25 (Knosos; nach 100?) , Mus. ital. III 
no. 120 3 (Tylisos; Schrift guter Zeit), 5112 x (Phaistos; 
3. oder 2. Jahrh.). 2) 

c) n a c h N a s a l i s v o r V o k a l e n : 
%oav&6[g] 4977 (Gortys; ältestes Alphabet); 
ävxHfie[v] 4991 X I 1 4 (Gortys; großes Gesetz); 
dvd[eirj\ 5 0 1 0 7 (Gortys; nach Blaß 2. Jahrh.); 
avv&icovtat 5 0 1 9 5 (Gortys; nach Blaß Abschrift einer 

älteren Urkunde); 
ovv&fjvLav 5 0 2 1 1 (Gortys; jung); 

e.v&ito[Liev] 5 0 2 2 5 (Gortys; 3. — 2 . Jahrh.) 3); 
ovv&ed-- 5072 a 3 (Knosos; Schrift guter Zeit); 
(jvvd-faav, owd-faag und i'v&ivov 5073 1 2 . 1 7 . 2 3 (Vertrag 

zwischen Knosos und Hierapytna, 2. Jahrh.). 

1) Bei edvog hätte freilich die Schreibung mit r zu einer lächerlichen 
Zweideutigkeit geführt. 

2) Verschiedenheit der Landschaft könnte geltend gemacht werden, 
wollte man auf frvariöv in Malla (5101 35; Ende des 2. Jahrh.?) Gewicht legen. 

3) Den zusammengesetzten Formen ans Gortys wird von Meister, 
der die Schreibung mit T für Gortys auch für die Epoche des ionischen 
Alphabets von seinem Standpunkt aus konsequent, aber ohne empirischen 
Beweis behauptet, während er von den anderen Städten schweigt, jedes 
Gewicht abgesprochen, da der Nasal über die Konipositionsfuge hinaus 
nicht wirke. Man kann auf die Belege dieser Art verzichten, ohne daß 
das Eesultat geändert wird. Gegen die Beweiskraft von noQTfjv&ov wendet 
Meister ein, daß hier v& erst spät an die Stelle von X& getreten sei; aber 
die Form ist, wie sich im zweiten Abschnitt ergeben wird, für Gortys 
überhaupt nicht sicher bezeugt. 



Dagegen hat die gortynische Schreibung OLVTQIO7ZOQ ihr 

genaues Gegenstück in Parnphylien: ärgorcoitu heißt es auf 

der Inschrift von Sillyon Z. 7. Die gleiche Ersetzung von & 

durch T teilt Parnphylien mit Kreta auch in der Orthographie 

des Apol lon Pythios (sieh unten). Hier scheint doch die 

Sprache kretischer Kolonisten zum Vorschein zu kommen. 

Meister (Berichte der Sachs. Ges. d. Wiss. 1904 S. 26ff.) erklärt 

auch das pamphylische x als Ausdruck für th, während &=ß 

sei. Doch spricht dagegen die Form hayXiad-co in Z. 15 und 

der Wortrest -oyieo&ai in Z. 26 der Inschrift von Sillyon. 

Zur Erklärung der Erscheinung kann man nicht viel 

mehr sagen, als daß th vor Konsonant etwas anders und dem 

unaspirierten t ähnlicher klang als vor Vokal, so daß man das 

Zeichen des t dafür setzen konnte. Möglich ist Kretschmers 

Erklärung (Vaseninschr. 160f.) , daß der Hauch hinter das Q 

und das v getreten oder hinter Q, V gehört worden sei. 

Kretschmer deutet auch das lokrische xi/ivac 1 4 7 8 1 2 auf diese 

Weise und beruft sich vor allem auf lateinische Schreibungen 

wie Trhaso, Trhax. Die Setzung des Zeichens & würde sich 

dann daraus erklären, daß man doch auch hinter der Tenuis 

einen Hauch hörte oder zu hören glaubte. 1) 

W i e eben erwähnt, wird x statt # auch im Gottesnamen 

JMxioq geschrieben, ebenso natürlich auch im Namen des 

Tempels, in dem der Gott wohnt. iMxiov heißt das centrale 

Heiligtum von Gortys auf den Inschriften. Leider fehlen 

1) In anderer Gegend und mit ganz anderer Zähigkeit festgehalten 
würden wir T statt & vor v sehen, wenn Fick (Vorgriechische Orts­
namen 11) mit der Vermutung Recht hätte, daß nvrva in 'IsQclnvTvtt für 
nu&va stehe und sich zu nvd-fxriv verhalte wie altind. budhnci- zu ahd. 
bodein, weiterhin wie dttQ/vd zu &QKZJUTJ, lat. pugnus zu nvyfxy. Hier 
tritt zu keiner Zeit & für r ein, vielmehr wird T später durch <f ersetzt 
(in der späten Kaiserzeit und im Mittelalter). Wenn der Wandel von &v 
zu TV vorläge, so wäre er also jedenfalls anderer Art als in Gortys. Doch 
spricht gegen Zusammenhang von nmva mit nvO-fxrjv die Bedeutung, die 
das Wort nach Strahon p. 472 hat: rfjg "I<% lotpog nirva, &cp' 0$ 
'IiQiCnvTva J) nolig, und die auch durch den Namen CISQI\ nh-qu (heute 
Qirapetra) empfohlen wird, der im Mittelalter auftaucht und den Svoronos 
(Numism. 193) für antik hält. Vielleicht denkt Fick also mit mehr Grund 
S. 30 an Zusammenhang mit - nvrov in {Aaytvdnvrov) und (M£)TaXkän(vTov) 
5075 67 . 6 8 . 



Belege aus alter Zeit. In hellenistischer finden sich folgende: 
i/x IIVTI(CO)L 5016 20 (Gortys, um 200), [rcD MrciXhavog tto] 
IIVTIIO 5085 IÜ (Leben, 3. Jahrh.; wahrscheinlich handelt es 
sich um Aufstellung einer Stele im gortynischen Tempel). In 
verschiedenen Städten wird der pythische Apollon in der 
Namensform mit % unter den Schwurgöttern genannt: 4952 
J . 2 4 (Dreros, in der § 4 besprochenen Orthographie Holciov\ 
5041 14.20 (Vertrag von Hierapytna mit Lyttos), 5147 & 6 (Ver­
trag von Lyttos mit Olusj, 5039 J 3 (Hierapytna) 1) und 5075 7 i 

(Vertrag von Lato mit Olus). In Itanos nennt ihn die Weih-
inschrift 5063 L4.n6XXi.ov üvriog. Schließlich begegnet die 
Form mit % B C H 7. 248 2o (in einem auf Tenos gefundenen 
Brief aus Lappa) und 5163 b u (im Dekret einer unbekannten 
Stadt in Mylasa). Im ersten Fall ist der Zusammenhang 
nicht ganz sicher, im zweiten wird Aufstellung einer Stele 
im heimischen Apollontempel beschlossen. 

Diesen Belegen stehen nur zwei für die Schreibung 
Ilvd-iov gegenüber: 5120 A 1 6 (Praisos, im Eid der Praisier) 
und 5058 8 (Itanos, im Schwur der Itanier). 

W i e vorhin bei uvtgtojcog berührt sich hier Kreta mit 
Pamphylien: auf der großen Inschrift von Sillyon steht LÄJCL-
Xiova II6%[iov\. Aber noch eine weitere Berührung ist zu 
konstatieren: eine Inschrift der arkadischen Stadt Megalopolis, 
von der Kortys bekanntlich eine Korne gebildet hat, bietet 
zweimal die Form IIvclov (CIG 1534 9 . i 3 ) , die bereits Böckh 
vollkommen zutreffend mit IIv&lov identificiert hat. Da die 
kretische Stadt von der arkadischen ausgegangen ist (Piaton 
Gesetze 708 A ) , so kann man nicht daran zweifeln, daß der 
Kultname üvriog aus Arkadien in die Ferne gewandert ist 
und zu den vielen Gemeinsamkeiten gehört, die Kreta mit 
Arkadien verbinden (W.Schulze Berliner Philol. Wochenschr. 
1890. 14361). Ist dies aber so, so fällt die Entstehung der 
Wortform üöriog in eine Zeit , die der Besiedehmg von Kreta 
und Pamphylien vorausliegt, ist also ein Problem, das die 
Geschichte der kretischen Laute als solcher nichts angeht. 2) 

1) Hier wird ITvrtov von Deiters nach Cyriacus, einem cod. Ambros. 
und Ursinus gegen Barozzi, der nü&iov gibt, hergestellt. 

2) Eine Vermutung über die Entstehung von üvriog bei "W". Schulze 

KZ 33. 236. 

http://L4.n6XXi.ov


Bei diesem Standpunkte, den ich in der Erage nach der Her­

kunft des Kultnamens Tlvuiog einnehme, brauche ich mich 

mit der Darstellung Meisters (Ber. d. Sachs. Ges. d. "Wissensch. 

1904. 68ff.) nicht, auseinanderzusetzen. 

Endlich wird x statt & in der Stellung nach er auf einer 

archaischen Urkunde von Vaxos geschrieben: 

ßEQyd/Ma\axaiJ) 5125 Aq; 

äfiiOTwg A-(, (.iioxö) An-

Jüngere Inschriften von Vaxos haben od-, ebenso die des 

unmittelbar benachbarten Eleutherna: 

xixovftod-iD 51285.10 (Vaxos; jüngeres arch. Alphabet); 

dy&o&[to] 5133 4 (Vaxos ; etwa 3. Jahrh.); 

df.uo&e[i] 4 9 5 7 ^ 5 (Eleutherna; ältestes Alphabet); 

d[(pcu]lfjod-ai 5148 6 (wohl Eleutherna; um 200). 

Kämen diese Schreibungen mit od- nicht vor , so würden 

die Verfechter der Spirans behaupten, daß p nach s zu t ge­

worden sei. 2 ) Auch eine Erklärung der Art , wie sie von 

Meister für xvaxwv usw. gegeben ist, wäre nicht haltbar, da 

auch in Vaxos & für th zu gelten hat. Es läßt sich wohl 

wieder nur sagen, daß die Aspirata nach s der Tenuis ähn­

licher geklungen haben muß als sonst. Darf man an die 

Schreibungen ioxdvcai*) und 2KIVOVQI4) in der von Ziebarth 

nach Kydonia gesetzten Inschrift Mitth. 22. 22112 .22 erinnern? 

Ob in Vaxos zur Zeit der Schieibung ox auch v o r Konsonant 

x statt # geschrieben wurde, wie auf den alten Inschriften 

von Gortys, wissen wir nicht, da Beispiele fehlen; umgekehrt 

1) So lese ich mit Comparetti (ebenso Meister S. 75) gegen Blaß, der 

J:SQyuxoii\[A.£v6]g rßi nofo schreibt, weil -anti im Infinitiv unbelegbar sei 

und nöXi ohne Artikel zwar wohl anderswo vorkomme, hier aber gerade 

nicht (Z. 11). Es ist aber auf den archaischen Inschriften von Vaxos 

auch keine andere Form des Infinitivs auf -adai belegt; und wenn in 

Gortys auf der Inschrift 4982 rät, nöXi, in 4984 aber nöXt, steht, so kann 

auch in Vaxos der Artikel bald gestanden, bald gefehlt haben. Übrigens 

st gar nicht unbedingt sicher, daß . . . rat, vor noXt, in Z. 11 der Artikel ist. 

2) Diese Doppelheit der Schreibung kann auch vor Schlüssen aus 

der im westlichen Lokris und in seiner Nachbarschaft üblichen Schreibung 

ur warnen, die zum Beweis eines nordwestgriechischen ß benutzt wird. 

3) x in beiden Abschriften. 

4) x der cod. Ambr. , x d i 0 Abschrift Muraloris. 



kommt in Gortys die Verbindung von s mit th nur in ältester 
Zeit vor , da sie später durch Assimilation beseitigt ist. Dort 
schreibt man allerdings nur o&, nicht ov.1) 

3. Wenn in Gortys # im Anlaut vor Vokal und zwischen 
Vokalen th geblieben ist, so kann es kaum in irgend einer 
Lage zu fi verschoben sein, und höchst wahrscheinlich ver­
banden die Gortynier mit dem Zeichen d- nie die Vorstellung 
des Lautes p. Trifft dies zu , dann kann auch Meister nicht 
Kecht haben, wenn er nach dem Vorgang Anderer die Formen 
ßitsd-O-i 5015-22 (Gortys, wohl 2. Jahrh.) und nöhd-i 5019 3 

(ebenda, anscheinend 3. — 2. Jahrh.) aus Verwechslung von i> 
mit a erklärt (68). Leider ist der Nachkomme von ursprüng­
lichem ss sonst in Mittelkreta nicht belegt, so daß man nicht 
b'eweisen kann, daß ursprüngliches ss in Fäxed-dt durch einen 
anderen Laut vertreten ist. Erlaubt ist diese Annahme jeden­
falls, das Nähere darüber ist im zweiten Abschnitt ausgeführt. 

7ioki$i in der Inschrift 5019, die nach Blaß eine sehr 
nachlässige Abschrift eines älteren Dekrets ist, halte ich für 
eine, möglicherweise vereinzelte oder der niederen Sprache 
angehörige, Analogiebildung nach dem Muster von *skTtiS&i. 
Gemeinsam war den i- und (J-Stämmen der Nom. Sg., viel­
leicht teilweise auch der A c c . Sg. (auf -iv). 

4. V o n den bisher besprochenen Anzeichen für spiran­
tischen Wer t des & hat also keines die Probe bestanden. 
Möglich wäre dagegen die Annahme einer Verschiebung von 
th zu J> unter den besonderen Bedingungen, unter denen der 
Laut in dem Wor t q>&i(ievog stand, dessen Genetiv in der 
Gestalt il>ifxevio in der von Th. Baunack (Philol. 50. 578) ver­
öffentlichten metrischen Grabschrift aus Hagios Myron (d. i. 
jedenfalls Rhaukos) erscheint, die der Schrift nach etwa ins 
3. oder 2. Jahrh. zu setzen ist. 2) Meister S. 68 führt die Form 
denn auch unter den Belegen für Verwechslung von & und a 

1) Skias führt freilich S. 58 itearov Hon. ant. III 169 no. 145 Block 9 
(Gortys, ältestes Alphabet) unter den Beispielen der Schreibung x für & 
auf. Nötig ist aber die Gleichsetzung mit ikta&tov nicht, möglich z. B. 
auch die Ergänzung [axyXeoxov. 

2) (p&vLiivmv dagegen im Epigramm in episch-dorischem Mischdialekt 
5074 aus Knosos (ganz jung). 



auf. Mindestens ebenso wahrscheinlich ist aber, daß & eben 

in dieser besonderen Lage zu einem anderen Laut als p ge­

worden ist. Darüber im zweiten Abschnitt. 

5. Mit einiger Sicherheit kann, wie mir scheint, nur in 

Einem Fall Ersatz des th durch p festgestellt werden: "Aoa\.i-

ßog: 2oaco steht auf dem Grabstein 5055 c S. 420 aus Kako-

dhiki nahe dem alten Kantanos in Westkreta. Die Inschrift 

ist aus den angegebenen Buchstabenformen A M ? kaum genau 

zu datieren, jedenfalls aber doch nach dem Jahr 200 anzu­

setzen. Aus der Schreibung o statt co auf sehr späte Zeit zu 

schließen, wie Meister S. 70 tut, sind wir nicht berechtigt, 

denn in Westkreta, wie sonst, steht auch auf vorchristlichen 

Inschriften häufig 0 für co (§ 2). W e n n der Name richtig 

gelesen ist, muß man ihn doch wohl mit °'^4d-a(.ißog identifi-

cieren. Die Vermutung von de Sanctis, daß der Name im­

portiert sei, ist nicht eben wahrscheinlich, da die gleichartigen 

Grabsteine Einheimischen gesetzt sind. Nach G P 2 139 ist 

der Name yL4$a(.ißog bisher nur in Delphi nachgewiesen. Möglich 

bleibt es immerhin, daß am Westende Kretas im 2. Jahrh. v. Chr. 

oder später altes th zu p geworden war oder zu werden an-

fieng. Das geringe Material, das wir gerade aus dieser Gegend 

haben, erlaubt nicht etwas Bestimmtes zu behaupten. 

§ 10. d. 

Spirantischer Wer t des Nachkommen von ursprünglichem 

d wird, wie Skias (64) erkannt hat, durch den unter Ersatz­

dehnung erfolgten Schwund des Lauts nach Q erwiesen, den 

die Hesychglossen /tfjgi^, TZI/JQCC£OV und CXXTJQOV erkennen lassen. 

Die gleiche Aussprache hatte der Fortsetzer von gj in der 

Stellung nach Q, der wahrscheinlich schon urgriechisch mit 

altem d zusammengefallen war. Denn auch er ist in der 

gleichen Weise nach Q geschwunden in FYJQCO ~ ßigdco, das 

4987 a und 5013 II 10 erscheint, ö ist in der Stellung nach Q 

ganz so wie und % behandelt, d. h. es war ct. Hierauf 

komme ich im zweiten Abschnitt zurück. 

Es zeigt sich nun, daß Meister ( 8 4 ) die Schreibung 

dvTQi]icoi, statt ävÖQfycoi 5 1 2 5 ^ 8 . 1 5 (Yaxos , ältestes Alphabet) 



richtig durch die Annahme erklärt hat, das hinter v ausnahms­
weise explosiv gebliebene ö sei mit dem Zeichen des Ver­
schlußlautes t dargestellt worden. Durch diese Schreibung 
wird das hohe Alter der spirantischen Aussprache erwiesen. 
Für gewöhnlich schrieb man aber in Vaxos (5131 a 3 , ionische 
Schrift guter Zeit) und sonst ( z . B . 4991 I I 2 2 , großes Gesetz 
von Gortys) auch hinter v den Buchstaben ö, der also sowohl 
d wie d bezeichnete. 

Die Schreibung ävrofjiov bietet mit ihrem t ein unge­
fähres Analogon zu der Darstellung des aus dj usw. zwischen 
Vokalen entstandenen Lautes durch t t . 

Solmsen (Laut- und Verslehre 165,1) rechnet 07ioFddav 
5125 A9 (Vaxos , ältestes Alphabet) unter der Voraussetzung, 
daß S die Spirans bezeichne, zu den Beispielen für Verlegung 
der Silbengrenze in einen Dauerlaut, die ursprünglich nur 
nach langem Vokal und Diphthong eingetreten sei. Die 
Voraussetzung ist richtig und die Erklärung wahrschein­
lich auch. 

Auf die Schreibung diovooTToiüi 4957 a 3 , die Meister S. 84 
für spirantische Aussprache des ö anführt, darf man, wie ich 
glaube, nicht bauen, da das anlautende ö trotz Fabricius' Mit­
teilung, daß es sicher sei, auf Grund der Abzeichnung be­
zweifelt werden kann. Blaß schreibt [<J]IOVQO7ZOIWL. 

Dagegen ist die Assimilation von Q und ff an (5 (das in 
allen Fällen altem d entspricht) und von Q an das ö, das 
attischem d, und an den ebenfalls mit d geschriebenen Laut, 
der attischem C entspricht, an und für sich nicht beweisend, 
obschon man sich meist auf die Assimilation von gd zu dd 
berufen hat, um spirantischen "Wert des 6 glaublich zu machen 
(so J. und Th. Baunack 29). g und a ist ja auch an & assi­
miliert worden, das Verschlußlaut war (§ 9), und Q assimiliert 
sich, wie gesagt, ebenso wie dem alten, so auch dem aus 
dj usw. neuentstandenen für das explosive Aussprache 
wahrscheinlich ist. 

Alle Anzeichen für spirantische Aussprache des d gehören 
Mittelkreta an. Aus den anderen Teilen Kretas fehlt es völlig 
an Indicien für die eine oder die andere Aussprache. 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 3 



Außerhalb Mittelkretas steht spirantische Aussprache des 
d fest für die A r g o l i s 1 ) , Elis und R h o d o s 2 ) , mit einiger Wahr­
scheinlichkeit läßt sie sich für Lakonien behaupten (Ja\ioyd-
QLOOQ 4440 2 i , Meister S. 38), kaum für Knidos wegen der 
Schreibungen red Jdf.iaTQcc 3536 20» Jdf.iazgt 3542 n, 

n[d]JdfxaTQa 3543 5 , aber vielleicht auch für die attische 
Yolkssprache (Solmsen Idg. Anz. V I I I 6 4 f.). 

Das in der Argolis (in Lakonien) und in Elis erscheinende 
ä könnte man der Sprache der achäischen Grundschicht im 
Peloponnes zuweisen und es von dort auf die Inseln ver­
pflanzt sein lassen. A b e r die Möglichkeit spontaner Entwick­
lung an verschiedenen Orten und später Ausbreitung besteht 
ebenso gut. 

§ 1 1 . ß. 

In Gortys und in seiner Nachbarschaft kommt ganz ver­
einzelt, im östlichen Mittelkreta regelmäßig, im Westen in 
einem einzigen Falle die Schreibung ß für / vor. Die Belege 
gebe ich in § 12. Das kretische ß war diesen Wer t hatte 
ß natürlich nicht, wie man schon daraus sieht, daß in Gortys 
f und ß regelmäßig geschieden bleiben. Die Schreibung ß 
ist also ein Yersuch der Darstellung eines kretischen Lautes 
mit einem ionischen Zeichen. Es fragt sich aber, ob man 
das Zeichen ß und nicht, wie auch einmal geschieht, v (= uy 

§ 3) verwendet hätte, wenn man mit ß nicht fe, also einen 
dem u sehr nahe stehenden Laut, gemeint hätte. Vollends 
unbegreiflich wäre aber ohne diese Voraussetzung die Bevor­
zugung des Zeichens ß vor v im Wor t Baxiv&iog = cYa-/Jv-
d-iog (S. 12) , in dem man seit langer Zeit Y zu schreiben ge­
wohnt war. 

1) [ß\wXäg oevTSQccg 327715 (Argos), @i6aorog 3325 92 (Epidauros), 
vgl. Meister 8. 58. Beide Formen erklärt Prellwitz zu 3325 92 wohl richtig 
aus Assimilation von 0$ zu aa. Meister nimmt Verwechslung von & 
und a an. 

2) Tdr=Td«f 4140 (Björkegren, Diss. Upsala 1902, S. 77). Auch die 
Assimilationen ZsMk 4140, fiuTQÖ&k Ztvag 4159 & 1 3 , TäSevreQttg 4250 4 
(Gela) fallen für diesen der Assimilation weniger geneigten Dialekt ins 
Gewicht. 



Pur Mittel- und Westkreta und danach wohl anch für 
den Osten darf man also spirantischen Wer t des Lautes, der 
altes b fortsetzt, und zwar, wie diaßei7td[.ie[vog] 5004 n lehrt, 
für die Zeit vom 4. Jahrhundert an behaupten. 

Anzeichen für diesen Wer t haben wir außer für Kreta 
noch für Argos (BoQ&ayooag IG- I T 614 8 ) , Lakonien, Elis und 
Böotien (Blaß Ausspr. 3 108. H O L , G. Meyer Gr. Gr. 3 313f., 
Sadee 93, Meister 38ff. 58f.). 

§ 13. Aussprache und Geschichte des ß. 
A Aussprache des ß. 

Es gibt eine Reihe orthographischer Erscheinungen, aus 
denen sich Schlüsse auf den Lautwert des ß ziehen lassen. 

Einerseits nämlich kommt ß außer für etymologisches v 
noch in zwei anderen Yerwendungsweisen auf kretischen In­
schriften vor , andererseits wird es in späterer Zeit gelegent­
lich durch andere Zeichen ersetzt. 

Die beiden besonderen Yerwendungsweisen des ß sind 
folgende: 

1. Auf den ältesten Inschriften in epichorischem Alphabet 
aus Gortys, Eleutherna und Yaxos werden die Diphthonge 
av, ev, ov mit aß, eß, oß bezeichnet, für av steht auch zwei­
mal aßv, für ev einmal eßv. 

Belege für aß, eß, oß sind: 
aßxov 4962 4 (Gortys); 
-eßd-e- 4 9 6 7 a (Gortys); 
oßvo 4954 c (Eleutherna); 
O7coßdödv 5125 A 9 (Vaxos). 

Die Schreibungen aßv, eßv liegen vor in: 
xaßdQog 4963 2 (Gortys); 
[a]ßvzdv 4971 2 (Gortys); 
dfxeßvoao&ai 4 9 6 4 1 (Gortys). 

Daß es sich in dieser Verwendung des ß-Zeichens, die 
nur in ihrer vollständigen Durchführung etwas für Kreta 
Charakteristisches hat, aber auch sonst nicht unbekannt ist 1 ) , 
nur um eine Eigentümlichkeit der Schreibung handelt, geht 

1) Vgl. die Sammlung bei Kretschmer Vaseninschr. 37. 
r> * 



daraus hervor, daß die Diphthonge schon auf der großen In­

schrift und von da an immer ausnahmslos mit av, ev, ov be­

zeichnet werden. Ist die Orthographie aß, eß, oß ein Best 

aus der Zeit, als man das Zeichen Y noch nicht erfunden 

hatte 1), und aßv, eßv ein Kompromiß zwischen lautlicher und 

historischer Schreibung? Die von Blaß Ausspr. 3 74 gegebene, 

von Kretschmer (Vaseninschr. 3 7 f.) und Gr. Meyer (Gr. Gr. 3 194) 

übernommene Erklärung: „ N u n liegt in diesem Schwanken 

die Tatsache angezeigt, daß den Laut au weder av d. i. aü 

noch aß adäquat wiedergibt", kann für das Kretische nicht 

in Betracht kommen, weil hier v nicht ü, sondern u bedeutet 

(§ 3) . 2 ) 

2. Ein paar Beispiele lassen sich beibringen, in denen ß 

den nach v vor Vokalen entwickelten Übergangslaut bezeichnet. 

Sicher ist dies der Fall in 

xixißog 4976 n o . 3 5 2 (Gortys; noch 0 ) ; 

TLxovßioSio 51285.10 (Vaxos ; epich. Alphab. mit H). 

Dieser Übergangslaut, der im Kyprischen regelmäßig, ver­

einzelt auch in anderen Landschaften geschrieben wird (Blaß 

Ausspr. 8 75), ist natürlich konsonantisches u. 

In diesen beiden Fällen bezeichnet ß also andere etymo­

logische Werte als altes v; umgekehrt wird dieses alte v selbst 

auf den jüngeren kretischen Inschriften und bei der Wieder­

gabe kretischer Namen durch Nichtkreter gelegentlich durch 

andere Buchstaben als F dargestellt, und zwar durch v, 0 

und ß. 

1. v für F kommt nur in einem Beispiel vor : 

vegycov 5072 65. s 

auf einer Inschrift aus Knosos mit Schrift guter Zeit, die 

das etymologische F sonst ganz unbezeichnet läßt. 

2. Den Anlaut des Namens der Stadt, die sich selbst 

Fa£6g schreibt (Münzen bei Svoronos 3 6 — 4 0 , Inschr. 5132 &8)> 

1) Vorausgesetzt ist dabei, daß Kirchhoff (Studien z. Gesch. des 

griechischen Alphabets * 170) Eecht hat, die Übereinstimmung des Y mit 

einer phönizischen Form des ß für Zufall zu erklären. 

2) Dies hat Hoffmann Gr. Dial. III 430 f. breit ausgeführt; seine 

eigene Erklärung kann aber darum nicht richtig sein, weil sie die neben 

ufV liegende Schreibung as ganz ignoriert 



geben Griechen, die auf das Zeichen F verzichtet haben, durch 

o wieder. Ein Bürger von V a x o s wird als KQtjg 'Odl-iog be­

zeichnet auf dem athenischen Grabstein 5148 a, 3Od^ioL heißen 

seine Landsleute in Delphi 19516 (ans dem Jahre 184, 3'^4%iog 

ebenda Z. 3) , 30a£uuv und yOd£iog steht 1412 3 . 5 auf einem 

Beschluß der Ätoler (W. Schulze K Z 33. 395). 1) 

In derselben Weise stellen die Ionier von Eretria das 

anlautende F von F&Xig im Namen 3OaXtdt,og durch 0 dar 

(5313 174, Kühner-Blaß I 82 C), und auch das lateinische v, das 

konsonantisches u ist (Seelmann Aussprache 231 ff.), wird in 
3OaXeQiog IG II 465109 (um 100 v. Chr.; in der Inschrift Coli. 

2581 se ist nach Baunack die Lesung unsicher) und in 3Oddf.itov 

Polyb. 2. 20 durch 0 wiedergegeben (Dittenberger Herrn. 15. 159, 

Schulze K Z 33. 395 , Eckinger Orthogr. lat. Wörter in griech. 

Insch'r. 93). 

3. Häufig begegnet die Schreibung ß für F, doch ist aus 

vorrömischer Zeit nur e i n s der Beispiele mit Sicherheit dem 

Bezirk von Gortys, Knosos, Y a x o s , Eleutherna und Lyttos 

zuzuweisen: öiaßei7td(.te[vog] 5 0 0 4 n in Gortys. Es stammt aus 

der Zeit, als man eben das ionische Alphabet aufgenommen 

hatte (die e-Laute wie die 0-Laute sind nicht geschieden), 

und ist gegenüber dem auf jüngeren Inschriften von Gortys 

festen F als ein bald wieder aufgegebener Versuch zur Wieder­

gabe des kretischen Lautes mit einem ionischen Zeichen zu 

betrachten. 

Freilich findet sich ß als Bezeichnung des v auch in 

BivctTiav2) (dem Beinamen der ElXeld-via von 3,Ivaxog in Kreta) 

1) Daß man im Namen des Zsvg 'Ooiirpiog 5024 6 1 , 5039 1 1 , 5 0 4 1 1 3 . 1 9 
einen Beleg aus Kreta selbst für die Vertretung des ß durch o habe, 
glaube ich nicht. Denn gegenüber der von Schneidewin Philol. 9. 699 
aufgestellten, oft (zuletzt noch von van Herwerden Lexicon supplet.) 
wiederholten Deutung als ßpctTQiog = (»irpiog, die, was ihrem Begründer 
nicht auffallen konnte, den "Übergang von i\ in « anzunehmen nötigt, teile 
ich die Skepsis von Skias (70) und G. Heyor (Gr. G r . 3 75, 1). 

2) Blaß schreibt (zu Z. 23) auch dem Bt,$aitiio Z. 23 und Biawiav 
Z. 32 ß statt ß zu, diesem wohl nur versehentlich, auch dem BiSktüio kaum 
mit Becht. Vor diesem ergänzt man Tr\v6g nach Tf\va BiSdiav 51476 s. 
Dies BiMxag kann man aber nicht mit Moritz Schmidt (KZ 12. 217) und 
anderen als 'iS^rrjg auffassen. Denn man muß den Namen wohl mit Karl 



Z. 64. 80 der Inschrift 5024 aus dem 2. oder 1. Jahrhundert, 
die, da sie einen Vertrag von Gortys und Hierapytna mit 
Priansos enthält und gortynischen Dialekt zeigt, allgemein 
(auch von Blaß) nach Gortys gesetzt wird. Da aber die gor­
tynischen Inschriften das F regelmäßig schreiben, bleibt zu 
erwägen, ob nicht unsere Inschrift aus Hierapytna stamme*) 
indem dem Dokument bei der Einmeißelung in Hierapytna 
zwar der gortynische Dialekt gelassen, die Orthographie aber, 
da man in Hierapytna das <F nicht kennt, leicht geändert wurde. 

In römischer Zeit bezeichnet ß das in Namen konservierte 
F auf Steinen von Lyttos (Beispiele unter B). 

Im O s t e n der Insel schreibt man ß für soweit man 
den Laut überhaupt noch bezeichnet 2 ) ; F kennen die uns 
erhaltenen Inschriften nicht. 

A u c h im W e s t e n ersetzt ß das F in dem aus Aptera 
stammenden BogO-tco 517313 . 

Die Schreibung des F als ß in kretischen Glossen über­
gebe ich. 

W a s lehren diese orthographischen Erscheinungen über 
die Aussprache? Aus der Verwendung des F bei der Dar­
stellung der w-Diphthonge, aus der Ersetzung des F durch v 
in vegycov und aus seiner Bezeichnung mit 0 in 'Oaijog schlössen 
Blaß (Ausspr. 3 74f . ) , Thumb (Idg. Forsch. 9. 307. 338) und 
Solmsen (Unters. 174) 3 ) auf die Aussprache des alten v als 

Meister (Idg. Forsch. 18. 149,1) von. Btia ableiten (vgl. 'Id-w/iäras, 
'YntQTsXettTctg, MaXeürttg, alle im Peloponnes), das in 4985 2 (Gortys, ein­
heimisches Alphabet) ans Licht gekommen ist, dies aber vom Berg Ida 
trennen, da, wie Blaß richtig gegen Halbherr bemerkt, BiSuv und nicht 
JriSav geschrieben ist in einer Zeit, in der F absolut fest ist, ß außerdem 
für 7<f« nicht bezeugt ist (Etymologie bei Fick Vorgr. Ortsn. 10). 

1) Die Inschrift ist in Venedig gefunden; die dort bekannt gewor­
denen Inschriften stammen fast alle aus Hierapytna, keine aus Gortys, 
das im Innern der Insel liegt und deshalb wohl keinen behauenen Marmor 
nach Venedig geliefert hat. 

2) Die Beispiele aus Lato und Olus und das zweifelhafte aus Dreros 
unten unter B. 

3) Freilich stimmt dazu schlecht, daß Solmsen (Unters. 180ff.) die 
Ersatzdehnung nach Schwund von JF, die ja auch kretisch ist, aus der 
spirantischen Aussprache des f erklärt. 



konsonantisches u, die Blaß und Solmsen für gemeingriechisch 
halten. Fälle wie xixvFog legen dasselbe nahe. 

Aber ß seheint die Spirans zu bezeichnen, und Blaß, 
Thumb und Solmsen nehmen denn auch einen Wandel des y, 
in die Spirans an. Meister ferner (S. 87 f.) erblickt in der 
Schreibung mit ß ein Indicium für besondere Aussprache des 
Lautes, die angeblich urdorisch und deshalb in Kreta auf die 
Mitte der Insel beschränkt ist. Für eine solche Beschränkung 
gibt aber die Überlieferung keinen Anhalt, wie das eben 
über die Gegend, in der F durch ß ersetzt wird, Bemerkte 
zeigt. 

Über diese vorgebliche dorische Lauteigentümlichkeit hat 
Fick (Wochenschr. für klass. Phil. 1905. 598f.) vollkommen zu­
treffend bemerkt, daß es sich nur um eine graphische Er­
scheinung handelt. Daß sich eine bestimmte Bezeichnungs­
weise in bestimmten Gegenden festsetzt, ist ganz natürlich 
und verlangt nicht, wie Solmsen S. 179 will , eine besondere 
Erklärung durch eigentümliche Aussprache des alten Lautes. 
Daß ß auf Kreta konsonantisches u bezeichnen konnte, sieht 
man daraus, daß es im Monatsnamen Baydv&iog =<Yayävd-iog, 
der uns aus Lato bekannt geworden ist (S. 12), den offenbar 
erst spät aus vokalischem u entstandenen Konsonanten dar­
stellt. 

Nichts nötigt also dazu, in dem mit ß bezeichneten Laut 
Spirans zu sehen, wohl aber spricht einiges dagegen; jünger 
als die Orthographie diaßEi7td(.ie[vog\ in Gortys ist nicht nur 
die ständige Schreibung F auf den anderen gortynischen In­
schriften ionischen Alphabets, sondern auch vegycov in Knosos; 
nnd die auswärts übliche Orthographie 'Oa^og für Fa&g, die 
in der litterarischen Tradition dauernd festsitzt, begegnet 
noch auf delphischen Steinen des 2. Jahrhunderts. Von einer 
kretischen Verwandlung des Halbvokals in die Spirans kann 
also ebensowenig die Rede sein, wie von einer besonderen 
durch ß bezeichneten Aussprache des Lautes in Mittel­
kreta. Es empfiehlt sich am meisten, F als konsonantisches 
u anzusehen. Vgl . noch Meillet Mein, de la Soc. de Lingu. 
13. 33ff. 



B Schwund des F.1) 

Über das Vorkommen des F auf kretischen Inschriften 
läßt sich im Allgemeinen folgendes sagen: 

1. V o r Vokal ist F 
d) im Anlaut sehr häufig belegt; 
b) im Inlaut nach Konsonanten schon vor der Zeit 

unserer ältesten mittelkretischen Inschriften ge­
schwunden bis auf die Stellung nach a, in der es 
in Gortys noch vorkommt; 

c) im Inlaut nach Vokal auch auf den ältesten In­
schriften nicht mehr zu finden. 

2. V o r Konsonant ist es im Anlaut teils geschwunden 
(vor Q), teils (vor l) noch zu erreichen. 

1. Vor V o k a l . 2 ) 

d) Das im A n l a u t vor Vokal stehende F betrachten wir 
zunächst in dem Falle, daß o oder co (nicht oi) der darauf 
folgende Vokal ist. Hier ist nämlich im Gegensatz zu der 
dauernden Erhaltung vor anderen Vokalen das F schon auf 
den alten gortynischen Inschriften nicht mehr vorhanden und 
wird auch in den Nachbarstädten von Gortys nicht erhalten 
gewesen sein. Gortys gehört also zu den Zeugen für den 
frühgriechischen Schwund des F vor o und w, wie Solmsen 
(KZ 32. 273ff.) erkannt hat; die anderen Zeugen sind Homer 
(Leo Meyer K Z 23. 49 ff.), die lesbischen Lyriker nach Solmsen 
(Unters. 140f.) , und das korinthische Tontäfelchen 3119 c?41 
mit 'OQ&O... neben F z .B . in FwXccFog 3132 (Joh. Schmidt 
K Z 33. 455ff.). 

1) Der Schwund des r ist ja nicht unabhängig von den umgebenden 
Lauten, müßte also eigentlich erst im nächsten Abschnitt behandelt werden. 
Um Zusammengehöriges nicht auseinanderreißen zu müssen, bespreche ich 
ihn an dieser Stelle, an die er ja auch insofern gehört, als die Neigung 
zu verklingen, die an den verschiedenen Stellen des "Wortes nicht zur 
selben Zeit auftritt, doch in der Natur des Lautes selbst begründet liegt. 

2) Ich habe in den "Wörtern, die f im Anlaut verloren haben, den 
Lenis und Asper wie im Attischen gesetzt, da die Überlieferung für ein 
anderes Vorgehen keinen Anhalt bietet. Das Nähere darüber im nächsten 
Paragraphen. 



Im Gegensatz zu Gortys stehen Olus und Aptera, die 
noch Spuren des vor o gesprochenen F bewahrt haben. 1 ) 

Die sicheren Belege für den Schwund des F vor o und w, 
soweit sie auf Inschriften zu Tage kommen, die anlautendes F 
vor Vokalen sonst regelmäßig schreiben, stelle ich hier zu­
sammen. 2 ) 

ÖQfji 4991 I V iß (großes Gesetz); 
cbvev, ä)vfj&9m, tovdv 4991 V 4 7 , V I 4 und X 2 5 , I X 7 ; 
lovioi 5 0 1 1 7 (3. Jahrh. nach Blaß); 
CFQLOQLOV, CPQTÜQLCT3) 5018 « 8 . 1 2 . 

Die frühgriechische Vernichtung des F fand nicht statt 
vor OL (Belege aus Gortys unten) und vor den 0, 10 der Wörter, 
in denen F durch daneben liegende Formen mit F vor einem 
anderen Vokal geschützt war. Für Gortys geben Formen des 
Possessivums der 3. Person Belege ab: 

Föv 4991 I i 8 , 5000 I I f t 8 ; 
Fco 4 9 7 1 ; 

FCÖV 4991 II49, H I 8 6 , I V 2 6 -

Die Erhaltung des F vor 0 und 10 ist, wie gesagt, in 
Olus im östlichen Mittelkreta und in Aptera im Westen der 
Insel zu beobachten, und zwar erscheint das F als ß ge­
schrieben in Olus im Anlaut des Namens der Stadt: 5147 a 4 . 1 1 , 
b 2.10 (Vertrag zwischen Lyttos und Olus, in Athen in der 
ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts eingemeißelt) und 5075 3 4 . 3 9 . 3 3 
(Vertrag zwischen Lato und Olus aus dem 2. oder 1. Jahrh.); 
in Aptera ebenfalls als ß im Namen BOQ&IIO 517313 ( in 
Teos). 

In der Erhaltung des F gerade in dem W o r t Foyd-og 

1) Belege für Erhaltung des vor o, w hat Joh. Schmidt a. a. O. zu­
sammen gebracht. 

2) Alle unsicheren Belege lasse ich bei Seite, da beweiskräftige in 
ausreichender Zahl zu Gebote stehen. Nur die Frage möchte ich mir er­
lauben, wie Thumb (Idg. Forsch. 9. 305) dazu kommt, auch önvito als 
Beispiel für frühzeitigen Untergang des vor o anzuführen. 

3) (fgiaoiov aus nQO-foQiov. Die Berechtigung dazu, den Anlaut 
des zweiten Kompositionsgliedes dem TVortanlaut gleich zu stellen, ergibt 
sich daraus, daß er das J* dort, wo es der Wortanlaut im Gegensatz zum 
Inlaut festhält, ebenfalls bewahrt (sieh unten). 



stimmt Aptera, wie es scheint, mit A r g o s 1 ) , Lakonien 2 ) und 
El i s 3 ) überein. Es ist zu bedauern, daß das W o r t aus Gortys 
und seiner Nachbarschaft nicht belegt ist. 

Ein ganz anderes Bild zeigt der Anlaut der Wörter , in 
denen auf das F ein von o, co verschiedener Vokal folgte; 
hier ist F bis in späte Zeit erhalten geblieben, besonders in 
Mittelkreta, wie wir vor allem in Gortys sehen können, und 
zwar im Anlaut des zweiten Kompositionsgliedes nicht minder 
als im Simplex, wenn dies daneben existierte und die Zu­
sammensetzung gefühlt wurde. 

G o r t y s . 
F wird bis ins 2. Jahrhundert hinein regelmäßig ge­

schrieben. Beispiele sind: 

Fd 4991 I I 4 6 (großes Gesetz); 
FaQrjv 4964 2 (ältestes Alphabet); 
e-Faös 5 0 1 0 1 (2. Jahrh.); 
FeyiaoToq sehr oft, noch 5025s (3. — 2. Jahrh.); 
FexaxEQfj 5 0 1 8 1 8 (2. Jahrh.); 
Fiy,Q 4968 no. 84 (ältestes Alphabet); FexofaovTa 5015 u 

(Vertrag mit Knosos , um 200); 
Fered-^L 5015 2 2 ; 

6ia-ßei7tdf.is[vog] 5004 n (um 400) ; 

Ffjf^a 4995 I I I . » ; 
xar«-FrjXuavcov 4991 X 3 5 , X I 1 3 ; 
Fi7Uxdi(io)vog 5037 2 ; 
fUCX[TI] Mon. ant. I 58 no. 2 9 ( s ) ; 

Fiv 4991 I I 4 0 ; 
FioFov 4998 I I 2 (kleines Gesetz); 
F01 5087 b3 (Tempelgesetz in Leben; 2 . — 1 . Jahrh.); 
Fov/ia- z . B . in Foi%lov\aC\ 5 0 2 2 3 (3.—2.Jahrh.) 4 ) ; 
Folvto> 4991 X 39. 

1) BoQd-ayÖQug IO IV 614 8 , das schwerlich, mit Schmidt a.a.O. als 
Bood-gayöpag gedeutet werden kann, weil ÖQ9-QO- kein Namenselement ist. 

2) ßoofra... Annual X I I 353 no. 1, Sparta (um 600 nach Tillyard), 
Bop&etag (Gen.), Ziegelstempel aus dem spartanischen Artemisium p. 348 
no. 18. 20 , BtoQ&eiag no. 19 usw. 

3) ßopGÖv aravQÖv. 'HXeToi Hes. 
4) V7iö-ßoixoi BCH 27. 220 C12 (Vertrag von Lato mit Olus, 3. Jahrh.). 



Bei der ständigen Schreibung des F bis in späte Zeit 

hinein wäre das Fehlen des F in dem Worte l'dvov unbe­

greif l ich 1 ) , das die Herausgeber auf einem Fragment mit 

ältester Schrift, 4975 no. 25, glauben erkennen zu müssen. 

Ich möchte daher die freilich recht unsichere Vermutung 

äußern, daß E A N O nicht mit "dvö[v] sondern mit edvöv zu 

umschreiben, also die Wortform rjdvov aus tFedvov anzunehmen 

sei. Mit E nämlich wird auf den ältesten Denkmälern, die 

B anwenden, nicht nur die Kürze, sondern, wie im zweiten 

Abschnitte gezeigt werden soll, auch die neue Länge ge­

schrieben, die durch Contraction oder auf anderem W e g e ent­

standen ist. Die Contraction der beiden ursprünglich durch 

1) Thumb freilich, spricht Idg. Forsch. 9. 305 die Vermutung aus, 
daß das Wor t ursprünglich kein ß geliaht habe „trotz lit. vedü und dgl. 
bei Prellwitz". Das Epos erwähnt er dabei nicht. 

Die Resultate Thumbs beruhen auf Sammlungen, deren Wer t einige 
Beispiele veranschaulichen mögen. S. 306 führt er für den Dialekt von 
Knosos ho; aus Mus.it . i n 686 no. 119 an, ohne zu verraten, daß die 
Inschrift ein Epigramm ist, das so echt kretische Formen wie Motf/eiow 
i'havdtog enthält. Ebenda nennt er unter den Inschriften, die ß bald 
setzen, bald nicht, BCH 13. 57 ( = 5 0 7 9 ) mit I ITIAIF ; das letzte 
Zeichen, das Th. für ß hält, kann natürlich verstümmeltes E sein, und so 
hat Halbherr seitdem e[v//cv] hergestellt (den gleichen Fehler, wie Thumb, 
begeht Solmsen Unters. 214). Mehrmals begegnet es Thumb, daß er eine 
Inschrift, die an zwei Stellen veröffentlicht ist. als zwei verschiedene In­
schriften aufführt. So ist der Stein BCH 9. 13 no. 11 , der S. 306 unter 
Dreros figuriert, die gleiche Inschrift (5101) wie der Stein Mus. ital. 
III 627ff., der S. 307 Malla zugewiesen wird; so ist CIG 2558 (auf S. 307 
xmter Minoa) identisch (4945) mit Cauer 131 (S. 306 unter Aptera); so ist 
ferner der S.306 Mitte citierte Vertrag zwischen Malla und Lyttos Mus.it. 
III 636ff., aus dem 'ixuaxot,, xut' extiarov, Txart und ftStjxovru notiert 
werden, nicht verschieden (5100) von der auf der nämlichen Liste für 
Lyttos in Anspruch genommenen Inschrift BCH 9. 10 no. 10, aus der nur 
Ixaaxov und x«r ' fxaorov erwähnt werden (Yxari wird willkürlich über­
gangen, von ßi$f\xovxa schweigt Thumb, weil er sich bloß um die Um­
schrift der Franzosen gekümmert hat, auf der die beiden ersten Zeilen 
fehlen, während das Facsimile in Z. 1 deutlich IESHKO bietet, dessen 
I zu F zu vervollständigen eine naheliegende Vermutung war). Der Vor­
witz dieser Inschrift ist aber um so größer, als sie schon auf derselben 
Seite oben (als Mus. it. III 636ff. unter Lyttos) erschienen ist und dort 
dazu gedient hat, durch die allein angeführte Form ßtStjxovra zu beweisen, 
daß f im 4. Jahrhundert noch nicht geschwunden war. 
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F getrennten s entspricht der Gepflogenheit des- altgortynischen 
Dialekts, wie z .B . qfjv 5000 I I ö 2 lehrt. Mit Fed~ anlautende 
Formen, die der Vernichtung des F hätten entgegenarbeiten 
können, giengen dem völlig isolierten W o r t nicht zur Seite. 

Ganz vereinzelt und später Zeit angehörig sind die Bei­
spiele für den Schwund des anlautenden F in Gortys. Ich 
weiß nur diese zu nennen: 

fjuätLov1) und 'IoTi'av2) 5024 5 8 , 5024 6 0 . 7 6 ( 2 . - 1 . Jahrh,); 
xbvg ldl[ovg] Mon. ant. I 58 n. 2 7 ; 
eaös 5019 2 (nach Blaß schlechte Abschrift einer ältren 

Urkunde); 
Evgvdvaxxog 5030 a 4 (jung; der Dialekt nicht rein). 

Zu den Belegen der ersten Inschrift, die F in Bivaxiav 
(Z. 64. 80) mit ß wiedergibt, kommen noch Id-^avvt und 
ld-&avxeg (Z. 54) , wenn hierin loavxi und laavxeg zu erkennen 
sind. Neben ldi[ovg] der zweiten steht Flxaxi. 

Nach diesem Befunde können wir sagen, daß, so lange 
der einheimische Dialekt in den Lauten intakt blieb, auch ß 
im Anlaut gesprochen worden ist. 

P h a i s t o s . 

Ein Unterschied von Gortys ist nicht zu erkennen. 
In zwei Wortstämmen wird F geschrieben: 

Fdoxtovi 5114 (Grabschrift junger Zei t ) ; 
FiXyavog auf der Münze Svor. no. 29 (linksläufig in 

ionischer Schrift), FEvyavog auf dem Stempel der in 
den Ruinen des Tempels bei Phaistos gefundenen 
Ziegel (Rendiconti 14. 381). 

Dagegen fehlt F in ev&sa d' eqya des Epigramms 5112, 
das im Dialekt nicht rein ist. 

1) So liest Voretzsch Kretische Staatsverträge (Programm von Posen 
1870) S. 18 statt iviaviöv; tf/idriov zu ffact. 

2) Freilich hat Solmsen (Unters. 213ff.) f als Anlaut dieses Wortes 
bestritten, doch kann ich nicht finden, daß er die Beweiskraft des arkadi­
schen fiariav (Coli. 1203 is) erschüttert hat. Immerhin muß man zu­
geben, daß das "Wort eine Sonderstellung einnimmt. Leider kommt es 
auf Kreta nur auf späten Inschriften vor, mit c noch 5075 73 (nach der 
Lesung von Deiters), 5079 7, mit e 4952 .115 , 5039 1 1 , 5 0 4 1 1 3 . 1 9 (5181 58 , 
5182 4 9 ) . In den folgenden Sammlungen sehe ich von ihm ab. 



K n o s o s . 

Der alte Laut kommt nur noch , hinter dem Zeichen Y 
versteckt, in 

vegycov 5072 ö 5 . 8 (Schrift guter Zeit) 
zum Vorschein (S. 40). Die Inschrift bietet daneben schon 
l'xaoxog ( « 2 , b%) nnd l'xart (a 7 ) . Und der Stein 5073, der einen 
Vertrag zwischen Knosos und Hierapytna enthält, der freilich 
auch in Hierapytna aufgestellt gewesen sein könnte, kennt den 
Laut nicht mehr — von den auswärts eingehauenen Urkunden 
5150 (Delos), 5155 (Magnesia), 5186 (Teos) gar nicht zu reden. 

Daß aber F in der Sprache des 4. Jahrhunderts in Knosos 
nicht mehr lebendig gewesen sei, folgt aus diesem Tatbestand 
nicht. Das alte Zeichen freilich glaubte man bei der Ein­
führung der ionischen Schrift aufgeben zu müssen; was soll 
aber, wenn man i'gytov sprach, die Schreibung mgycov? Diese 
ist ein Zeichen dafür, daß man den Laut nicht gleichzeitig 
mit dem Buchstaben aufgab 1 ) , und muß uns davor warnen, 
aus der Schrift zu folgern, daß der Laut früher als in Gortys 
erloschen sei. 

V a x o s . 

Das Zeichen F wird im Namen der Stadt bis ins 2. Jahr­
hundert geschrieben: 

Fay.oiov, Fa^löv, Fa^uov auf Münzen Svor. 3 6 — 4 1 ; 
daneben MBlwv Svor. 38 — 4 1 ; 

FaBlcoi, FaBöv 5132 b4.8 (jung); 
Faj-bov 5 1 6 9 1 . 2 neben Fav&tav Z. 13. 17. 23 (Teos). 

Daß der Laut jedenfalls nicht allzu lange vor dem 2. Jahr­
hundert noch gehört worden ist, lehren die früher (41) bei­
gebrachten Belege für die auswärts übliche Schreibung 'Oa&g. 

Im Anlaut andrer Wörter können wir das F nicht weit 
herab verfolgen, da Beispiele fehlen. Das Dekret aus Teos, von 
dem zuletzt die Rede gewesen ist, bietet freilich olxeloxavog 
(Z. 15); aber hieraus folgt für die in Vaxos bestehende Aus­
sprache nichts, da die teischen Dekrete außer im Namen der Stadt 
Vaxos überhaupt kein F mehr schreiben. Etwa dem 4. Jahr­
hundert mag die Inschrift 51316 angehören, die Fexiov bietet. 

1) So urteilt auch Solmsen KZ. 32. 528,1 . 



E l e u t h e r n a . 

Hierher gehört vielleicht (nach Halbherrs Urteil eher als 
nach Vaxos) die im Museum des Syllogos zu Eettimo auf­
bewahrte Inschrift 5142 mit 

Fava^ayoga, 
die etwa in das 2. Jahrhundert fällt 

Das Fehlen des F in 
[r)][xivv&xrto 4957 a 4 (epich. Alphabet) 

wird sich daraus erklären, daß man V zur Bezeichnung von 
tiy, ausreichend fand (Baunack Ber t Philol. Wochenschr . 
1887. 57). 

L y t t o s . 

Aus der Zeit des epichorischen Alphabets haben wir für 
F die beiden Belege 

7CQ oFELTtefl EV 5090 2 , 

Foixtog 509214 . 
Aus der späten römischen Zeit haben wir Inschriften, 

die in Namen F unter der Orthographie B festhalten: 
Bslxavlotg B C H 13. 61 no. 6 3 ; 
Bava&ßovXov CIG 2 5 7 2 1 0 , 2577 4 (107/8 n. Chr.); 
Boivoßlov CIG 2 5 7 6 1 0 , B C H 9. 26 no. 24 (114/6 n.Chr.). 1) 

Ob hier F aber nicht nur künstlich konserviert ist? 

D r e r o s . 

Auf dem Stein 4952 aus dem 3. oder 2. Jahrhundert wird 
F im Allgemeinen nicht mehr berücksichtigt: tvuxoxov C 2 3 , D 2 9 . 
Doch hat sich eine Spur des Lautes in 

Btoicovog Ai 
erhalten, wenn man diese Form mit Skias (71) und Meister 
(88) als Fiaiwvog zu deuten und nicht vielmehr an einen 
barbarischen Namen zu denken hat. 

L a t o . 

Die B C H 27. 219ff. veröffentlichte Inschrift, die einen 
Vertrag mit Gortys enthält und von dem Herausgeber dem 

1) Meister (88) will auch den Namen Bädas BCH 9. 26 no. 25 als 
FdSag deuten. Wie ist aber faSae zu verstehen? 



5 f. 

3. Jahrhundert zugewiesen wird, führt F teils unter dem 
Zeichen B weiter, teils ignoriert sie den Laut: 

[e]ßaös AS), 
ßEKCCZEQOL C u , 

ßtQdrjL C 6 

WtüßOl'AOl C 

daneben aber 
tv.aGzog und Ixaoziov Cs , C n . 

Das erhaltene F braucht man nicht aus Gortys stammen 
zu lassen, da der Laut in Namen noch am Ende des 2. Jahr­
hunderts bestanden hat, wenigstens wenn Halbherr mit Recht 
Btgyiog (— Ftoyiog) 5077 3 aus den Spuren herausliest. Freilich 
bietet der mit 5077 etwa gleichalterige Stein 5080 eine mit 
Olxo- beginnende Namenform. 

O lus . 

Von den drei uns erhaltenen Verträgen zwischen Lato 
und Olus waren zwei (5149 und B C H 29. 204 no. 67) auf 
Delos eingemeißelt und enthalten schon darum kein F- der 
dritte, in zwei Exemplaren auf uns gekommene, der dem 2. 
oder 1. Jahrhundert angehört, 5075, enthält F (unter dem 
Zeichen B) nur noch in zwei Namen, nämlich in Boivona (59) 
dem Accusativ eines Ortsnamens, und im Namen der Stadt 
Olus, der an fünf Stellen des im Original erhaltenen Exem­
plars mit B anlautet (z .B. BOXOEVZL Z . 39), während er in der 
großen Mehrzahl der Fälle ohne B erscheint und im andern 
Exemplar nie B hat. 

Im Namen der Stadt Olus liegt uns überhaupt das ein­
zige Beispiel für Erhaltung des F in dieser Stadt vor. Er 
wird regelmäßig mit B geschrieben auf dem in Athen auf­
gestellten Vertrag zwischen Lyttos und Olus 5147 (a 4. n , b 2. io). 
Sein ehemaliger Anlaut bleibt aber unbezeichnet nicht nur 
auf den zuerst erwähnten Urkunden, sondern auch schon auf 
den unter 5104 vereinigten Ehreninschriften, die dem 3. Jahr­
hundert angehören, und auf den Münzen Svor. 2 4 9 1 , deren 

1) So liest Karl Meister (Idg. Forsch. 18. 188,1) richtig die Zeichen 
3 A A E . 

T A H T U Ü i J K O O : . ! 

R A A M A T U K O G U 



eine sogar noch in der Zeit geprägt ist, in der w nicht be ­

sonders bezeichnet wird: 'OXovzlov 250. Da ist es kein Wunder, 

daß F in anderen Wörtern nicht mehr begegnet, z. B. nicht 

mehr in oTxov 5104 c 4 , 3Ood-ox.Xe7og 510610. 

Man wird also sagen können, daß F zur Zeit der Ein­

führung des ionischen Alphabets in Lato und Olus noch 

lebendig gewesen ist, da man den Laut mit einem ionischen 

Zeichen schrieb, daß es aber schon im 3. Jahrhundert aus 

der Sprache zu schwinden begann und später nur noch, in 

der Orthographie der Eigennamen fortlebte. 

Ma l l a . 

Auf den beiden Inschriften aus dieser Stadt, 5100 (Ver­

trag von Lyttos und Malla aus dem 3. oder 2. Jahrhundert) 

und 5101 (etwa Ende des 2. Jahrhunderts) begegnet nur Eine 

sichere Spur des F\ Fe£fao[na] 5100 1. Aber gerade diese 

Inschrift bietet auch exccoroi, exccoTog, EWOTOV (Z. 7. 15. 17) 

und l'xart (Z. 14), so daß es klar ist, daß F in dem ersten 

W o r t ein Nachzügler ist, wenn es nicht etwa aus dem Dialekt 

der mitkontrahierenden Lyttier stammt. In no. 5101 Sxtcu, idiag, 

OIY[I]6VT(OV (Z .40 . 14. 9). 

H i e r a p y t n a . 

In den umfänglichen, aber selten ins 3. Jahrhundert hin­

aufreichenden und im Dialekt wenig reinen Inschriften ist 

keine Spur von F mehr zu finden; auch in der einigermaßen 

reinen Inschrift 5044 aus dem 3. Jahrhundert heißt es z. B . 

xarotx^Tft) (Z. 6). 

Die im Dialekt farblosen Inschriften des 3. Jahrhunderts, 

die wir aus Praisos und Itanos besitzen, bieten kein Beispiel 

des F. 

P r a i s o s . 

läXidiov 5120 Ä 3 , 

EKdOTCÜl, ECp' EKCCTEQ... 5120 Bfil. 22. 

I t a n o s . 

ohudv 5 0 5 8 2 2 , 

Yocu 5 0 5 8 2 9 5 

ow/JQyrjoe 5059 n. 



In diesen drei östlichen Städten ist F wohl tatsächlich 
früher zu Grunde gegangen als in Gortys. 

Die jungen Inschriften, die für die Städte des "Westens 
in Betracht kommen, enthalten keine Spur von F, bis auf 
einen sofort zu erwähnenden Fall. 

A p t e r a . 

BOQMW 5 1 7 3 1 3 (Teos, um 193 v. Chr.). 
Die im Dialekt nicht reinen Ehreninschriften des 2. Jahr­

hunderts lassen Funbezeichnet; z .B . löiai und smovi 4942 6 4 . 7 i 

Auf Münzen der Stadt, die dem 4. Jahrhundert angehören, 
steht r T O A l O l K O S (Svor. 14f . ) 1 ) ; also reicht der Schwund des 
wenigstens in der Schrift, bis ins 4. Jahrhundert hinauf. 

K y d o n i a . 
In diese Stadt setzt Ziebarth (Mitth. 22. 218ff.) die Inschrift, 

die früher für korkyräisch galt (3198). Als ihre Abfassungszeit 
wird man das 3. Jahrhundert betrachten dürfen (Dittenberger 
IG I X 1,693). Sie kennt F nicht. 

P o l y r h e n . 
W e n n die in Polyrrhenia gefundene Inschrift B C H 13. 71, 

die Blaß in der Vorbemerkung zu Polyrhen ein melisches 
Dekret nennt, vielmehr einen polyrhenischen Beschluß enthält, 
so liefert olyiovrag (Z. 1) den Beweis, daß um 200 Fm Polyrhen 
aus dem Anlaut verschwunden war. 

b) F i m I n l a u t n a c h K o n s o n a n t e n . 
Nach a ist F auf den alten Inschriften von Gortys noch 

erhalten. Daß man in dieser Periode FloFog gesprochen hat, 
wird aus einer Reihe von Zeugnissen ersichtlich: 

F'iQFai 4982 2, 
FioFov 4998 II 2 , 
FioF6f.ioiQov 4991 X 5 3 , verstümmelt 4974 1. 

Aus der Zeit des ionischen Alphabets fehlen Belege für 

1) Die Variante P T O A I O I T O ? beruht wohl nur auf einem Versehen 
des Stempelschneiders. „Das Exemplar Macdonald Mus. Hunter II Taf. X L , 15 
ist identisch mit Svor. no. 4, wo die Schrift fehlerhaft angegeben ist, und zeigt 
den gleichen Stempel wie Svor. no. 3, so daß mit . . . T O ? nur Ein Stempel 
bekannt ist, während mit . . . K O S mehrere" Imhoof-Blumer an Bechtel. 

Brause, Lautlehre der iret. Dialekte. 4 

> 



das Wor t in Gortys und seinen Nachbarstädten. Aus anderen 
Gegenden Kretas kann für den Dialekt höchstens das digamma-
lose Xaai 505829 (Itanos, 3. Jahrh.) in Anspruch genommen 
werden; daß F hinter a auch auf Kreta früher schwand als 
im Anlaut, könnte man aus Biouovog 4952 A 9 (Dreros) schließen, 
wenn Skias' S. 50 erwähnte Vermutung richtig sein sollte. Die 
anderen zahlreichen Beispiele für i'aog (meist im Wor t loo/rohzela) 
auf jungen Inschriften können für den Dialekt nichts beweisen. 

Nach v, X, Q ist F schon zur Zeit der alten gortynischen 
Inschriften geschwunden gewesen 1 ) : 

rlvEGd-cu 4 9 6 2 1 ; 

b'Xav 4993 I I 4 ; 
Ö^IOQIOV 49862.22. 

Dasselbe lehrt für Eleutherna ägdv 4954. Die Behandlung 
des vorhergehenden Vokals wird erst im Paragraphen über 
Ersatzdehnung dargestellt werden. Über das Schicksal von 
%F sieh den zweiten Abschnitt. 

c) F z w i s c h e n V o k a l e n . 
Schon auf den ältesten Inschriften der mittelkretischen 

Städte ist von dem im einfachen Wor t zwischen Yokalen 
stehenden F keine Spur mehr zu finden: 

vaoioi 4966 62 (Gortys); 
lAXiwi 4990 7 (Gortys); 
NixoXdw Amer. Journ. of Arch. See. Ser. V 398 s (unbe­

kannte Stadt bei Lyttos). 
Ebensowenig auf den Inschriften anderer Städte. 

Das gleiche Schicksal wie im Inlaut des einfachen Wortes 
hat F in der Kompositionsfuge dann getroffen, wenn kein 
Simplex es schützte. Dies war z. B. in den Zusammensetzungen 
mit -FoQyog der Fall, zu denen gehören 

[X]aQiOQyog2) 5134 (Vaxos; um 400) ; 

laoooyog oft, z .B . 5087 a 5 (gortyn. Gesetz in Leben; spät). 

1) In der Kompositionsfuge liegt dagegen die Verbindung vF vor in 
ivFoixav 49718, 4986 2 1 , ivFotxfji, 4991 IV 34. 

2) So ergänze ich diesen Wortrest. Abzuweisen ist die Vermutung 
Nacinovichs (Note sul vocalismo dei dialetti di Larissa e di Gortyna 51), 
daß IctQioQyög aus tceQffoQyög vorliege. 



Diesem Tatbestand gegenüber ist es höchst auffällig, daß 
in je einem Worte F zwischen Vokalen und hinter einem 
Konsonanten bezeugt wird: 

äßtliov • tjfoov. Kof/zeg (Hes.); 
TOS (d. i. TPi)' oe. KqfjxEg (Hes.). 

Beide Wortformen würden in den Dialekt der Pamphylier 
passen: äßEliyv • rjliaxijv. Ilaiiipvkioi lautet eine Hesychische 
Glosse, und JFiFiviivg steht auf der 74. Inschrift bei Lans-
koronski (Kretschmer K Z 33. 262). Sind also die KQfjxeg 
Hesychs die Pisidier der Korjxidv nokigl 

2. F ror Konsonanten. 

a) D i e V e r b i n d u n g FQ. 

Ihre Fortsetzung ist in drei Zusammensetzungen enthalten, 
überall in der Kompositionsfuge. 

Zwei von ihnen stehen auf dem großen Gesetz von Gortys: 
äfCOQQrj&tvTct 4991 X I i 7 , 

öiQrjoiog 4991 I X 3 6 . 

Das erste Beispiel lehrt, daß FQ z u QQ gewandelt worden 
sind. Das zweite, in dem die Gestalt des Präfixes did- auf­
fällt, ist möglicherweise durch Schreibfehler entstellt; jedenfalls 
hat auch hier in der Aussprache QQ bestanden. 

Das dritte Beispiel ist der Name der Stadt Polyrhen. 
Ihre Münzen und die in der Stadt selbst abgefaßten Inschriften 
geben ihm einfaches Q: die Münzen verzeichnet Svoronos 
2 7 6 — 2 8 3 , von Inschriften kommen in Betracht der Stein 
Mon. ant. 11. 493 , den Halbherr ans Ende des 3. Jahrhun­
derts setzt, und die der römischen Zeit angehörenden Denk­
mäler B C H 13. 71 , Journ. of Hell. Stud. 16. 179 no. 2 und 
181 no. 7. Die auswärts eingehauenen Inschriften weisen 
freilich auch QQ auf; so 5166 (Teos), 5152 (Magnesia), Mon. 
ant. I 37 (Vertrag kretischer Städte mit Eumenes von Pergamon, 
Gortys). Das einfache Q könnte in der Schrift aus der Zeit 
beibehalten sein, in der man Doppelkonsonanz nicht be­
zeichnete. 1) Decken sich aber Schrift und Aussprache, so hat 

1) Ist in der selben Weise Kijxkqos statt Xtfiaoos, der Name des 
Vorgebirges am westlichen Ende der Nordküste, zu begreifen? So lehrt 
Fick Vorgriech. Ortsn. 8. 



man den Gegensatz zwischen drvoQQTj&ivTa nnd ÜOXVQTJV wohl 
daraus zu erklären, daß in dem zweiten Wor te dem F der 
Yokal v vorausgieng, im ersten ein anderer Vokal. 

b) D i e V e r b i n d u n g FL 

Sie ist aus Inschriften nicht belegt. Aber aus einem 
Scholion zu Od.y 293 und aus Eustathios 1468,37 lernen wir 
BXIGG^V als ältre Namenform des Vorgebirges ^tiao/jv kennen, 
d. h. wir erfahren, daß sich F in der Anlautgruppe Fl längere 
Zeit gehalten hat. Unter diesen Umständen ist es nicht rat­
sam, mit den Brüdern Baunack (51 f . ) , denen sich Brugmann 
(Gr. Gramm. 3 300) angeschlossen hat, als ursprüngliche Gestalt 
des Stammes Xrj- (in Xfj/da und Sippe) FXrj- anzusetzen. 

§ 13. h. 

Über den Laut h im Kretischen haben ausführlicher 
Thumb (Untersuchungen über den Spiritus asper 29 ff.) und 
Skias (42ff.) gehandelt. Mit der Auffassung des griechischen 
Gelehrten stimmt das, was ich über die Frage der kretischen 
Psilosis zu sagen habe, im Wesentlichen überein. 

Der Hauch, um dessen Existenz oder Nichtexistenz es 
sich handelt, kann, abgesehen von den Fällen, in denen er 
etymologisch nicht berechtigt ist, auf dreierlei Wegen ent­
standen sein: durch den gemeingriechischen Schwund von 
anlautendem s und j, durch den frühzeitigen Schwund des F 
vor o und co, dessen Wirkung, wie an anderen Punkten der 
griechischen Wel t , so auch in Mittelkreta hervortritt, und 
drittens durch den in verschiedenen Teilen der Insel erfolgten 
Schwund des F vor jedem Vokal. Die beiden letztgenannten 
Vorgänge haben in anderen Dialekten nur in einem Teil der 
Fälle den Hauch hervorgerufen, der in dem Rest der Wörter 
fehlt. So können wir auch auf Kreta nur für den aus s und j 
entstandenen Hauch die Frage, ob er verklungen war oder 
nicht, allgemein stellen; bei F ist zu untersuchen, in welchen 
Fällen der Laut etwa durch h fortgesetzt worden ist, in wel ­
chen er keine Spur hinterlassen hat. 



a) D a s aus s o d e r j e n t s t a n d e n e o d e r e t y m o l o g i s c h 

u n b e r e c h t i g t e h. 

Auf zweierlei Weise kann die Existenz des h in der 
Sprache auf Inschriften kenntlich werden: der Laut kann mit 
einem besonderen Zeichen dargestellt werden, und seine A n ­
wesenheit kann sich darin zeigen, daß er mit der auslautenden 
Tenuis eines vorangehenden Wortes Aspirata ergibt. Aus dem 
Fehlen beider Anzeichen kann man aber nicht mit gleicher 
Sicherheit auf das Fehlen des Lautes in der Sprache schließen. 

Die alten Inschriften in e i n h e i m i s c h e m A l p h a b e t aus 
Gortys, Knosos, Eleutherna und Yaxos weisen nun das erst­
genannte Kriterium für die Existenz des h gar nicht, das 
zweite fast nicht auf. 

Die ältesten Inschriften verwenden zwar das Zeichen • 
und ein Teil der jüngeren Inschriften einheimischen Alphabets 
die jüngere Form desselben Zeichens, H , aber jene zur Dar­
stellung des offenen, diese zur Bezeichnung des langen e. 
Auch die Schreibung der Tenuis statt der Aspirata herrscht 
fast völlig; freilich kann nur der dentale Laut etwas lehren, 
denn die labiale und die gutturale Aspirata werden bekannt­
lich überhaupt nicht mit einem besonderen Zeichen sondern 
mit dem der Tenuis dargestellt. Gleichwohl verzeichnet 
Thumb (26) die Beispiele für Y. und 7t im Auslaut vor den 
Wörtern, die gemeingriechisch mit h anlauten, treulich. 

Ich werde nun die Fälle mitteilen, in denen statt der 
erwarteten dentalen Aspirata T geschrieben i s t Sie sind, 
bis auf die beiden letzten, den archaischen Inschriften der 
Stadt Gortys entnommen; das W o r t d^tiga lasse ich aus dem 
Spiele. 

xaTio[vdvTto?]v 4968 no. 91 , 7.aTio[ra--] no. 99, xema-
xdvto no. 104; 

%avio[tdv]co und Y.aviaxdfxTqv 4991 I 4 4 und I 5 3 , X I 3 5 ; 

\Y,]aTLo[Tdf.iev?] 4992 a I V 1 ; 

y.aT[i]ooTd[(.i]r]v 4998 V I I 1 0 ; 
IXOI[X\IOVT' sliv 4991 II44; 

ASILOVT' ol htißdllovtec; 4991 X i s ; 

%aTio[vdvTcov] und yLaTi[aTd(j.ev?] 5071 (Knosos). 



Einmal aber, und zwar in Vaxos , ist in der Kompositions­
fuge oder an der "Wortgrenze ® statt T geschrieben, sogar vor 
einem W o r t , dem von Haus aus der Hauch nicht zukommt: 

-ad-ovvfiouve- 5126 C 4 , 

d. i. [x]ad-ovi'i,i(uvs- oder z. B . [6vvf.l]a^•, övu/.icuvev (S. 23). 

Die Aspiration in dem W o r t ovv[.ta ist so singulär, daß man 
unmöglich annehmen kann, der Hauch sei etwa im Compo­
situm seit alter Zeit bewahrt gewesen, sondern den Schluß 
ziehen muß, daß zum mindesten in Vaxos der Laut h, obwohl 
er kein eignes Zeichen hatte, doch gesprochen worden ist. 
Das erweckt aber den Verdacht, daß er auch in Gortys und 
Knosos, in denen wir bisher keine Spur seiner Existenz entdeckt 
haben, in der Sprache vorhanden gewesen sei. Dieser Verdacht 
wird sehr verstärkt durch die Zeugnisse der späteren Zeit. 

Auf Inschriften i o n i s c h e n A l p h a b e t s finden wir, wenn 
wir uns zunächst auf das Gebiet der Insel beschränken, aus 
dem wir archaische Inschriften haben, sowohl im Compositum 
wie an der Wortgrenze häufig die Wirkung des h in der 
Schreibung der Aspirata ausgedrückt. Im Compositum wird 
bis auf einen Fall nur Aspirata geschrieben. Sehen wir von 
den aus der ycoivrj eingedrungenen xa^amg und xad-atg ab, 

so begegnet uns & in einer nicht unerheblichen Reihe von 
Beispielen, die ich hier zusammenstelle. 

G o r t y s . 
icpiOTanevotg 502516 (3. — 2. Jahrh.), syiOTaiuvcov 5015 iß 

(um 200), ecpiOTapavog 5026 7 (Kaiserzeit); 
äcpelopevog 5027 3 (etwa Anfang des 2. Jahrh.); 
xad-Bl-fjv 502470 .86 ( 2 . — 1. Jahrh.); 

aq)ail\rjOEO&ai\, dq)aiXf)xm 5024 82 .83 . 

L e b e n . 
äcp[i<JTdf4.evov] 5 0 8 7 ( 2 . — 1. Jahrh.); 

[noQJd-eaddov Mus. ital. III 724 no. 172 (jung). 

K n o s o s . 

•mSirndvoa 5150 25 (nach 100?). 

Diesen Beispielen für die Aspirata steht ein einziges für 

die Tenuis gegenüber: 

-mxdTcsQ 5013 H 1 0 (Gortys, Schrift guter Zeit). 



Hier ist die Orthographie um so merkwürdiger, als es sich 

um ein nichtkretisches Compositum handelt (kretisch wäre 

äuTeo), das an anderen Stellen •x.ad-aTtEQ geschrieben wird 

(5012 5 Gortys, 5132 b 3 Vaxos). Da uad-artEo durch Zusammen­

rückung von x a # ' &7TEQ entstanden ist, ließe sich dies Bei­

spiel auch in die folgende Kategorie ziehen. 

Nun die Belege der im Auslaut erscheinenden Aspirata 

(die Dekrete, die in Teos und Magnesia eingehauen sind, ziehe 

ich nur ausnahmsweise heran). 

G o r t y s . 

ety>' Sg 5010 4 (2. Jahrh.); 

äcp' c5 5015 2 5 (um 200); 

x a # ' ödov 5 0 1 6 9 (wohl Anfang des 2. Jahrh.); 

%\l]q^jvag 5018 a b (2. Jahrh.). 

L e b e n . 

wxd> v'itvov Mus. it. III 725 no. 176 I 4 (wohl 2. Jahrh.). 

P h a i s t o s . 

udgid-' äyvol 5112 (Epigramm, wohl 2. Jahrh.). 

S u l i a (?). 

£<p' laQEog 5145 s (junge Schrift). 

K n o s o s . 

Itf dv 5 1 5 0 1 7 (nach 100?). 

R h a u k o s . 

Ttod-' avvövg 5167 6 (um 193; Teos). 

Y o n diesen Belegen für die Aspirata fällt besonders xiqrjva 

in das Gewicht. Thumb meint, die ungewohnte gemein­

griechische Orthographie, die die Kreter mit dem ionischen 

Alphabet annahmen, habe zu Verwechslungen geführt (29). 

Aber in den zwei Jahrhunderten, die seit der Reception des 

ionischen Alphabets verflossen waren, hätten die Kreter wohl 

Zeit gehabt, sich an die Orthographie zu gewöhnen. Der 

Hauch wird in dem "Wort iqtfva*) ebenso beurteilt werden 

müssen wie in - adowpctive-. 

1) Thumbs Verdächtigung der Form iofpa ist widerlegt worden 

durch 5015 9. 



Dagegen wird Tenuis statt Aspirata vor anderen gemein-

griechisch mit h anlautenden Wörtern als dem Artikel und 

dem Wor t äpaoa nur in Einem Fall geschrieben: 

xjjipfjd-d-ai 5 0 1 8 a 5 (Gortys; auf der gleichen Inschrift 

Xigrpa). 

Der Artikel übt nie aspirierende Wirkung auf die voraus­

gehende Tenuis aus; nicht weniger als fünfmal erscheint Tenuis 

vor Formen des Artikels: 

x ' ol 5 0 1 1 1 2 , 5012 3 (Gortys, 4. oder 3. Jahrh.); 

yiuit, und xcu 502415.69 (Gortys; 2. — 1 . Jahrh.); 

xa 515610 (Dekret einer unbekannten Stadt in Magnesia, 

nach 200). 

W e n n man sich nun erinnert, daß der Artikel den Hauch 

auch in Dialekten verloren hat, die ihn sonst bewahren, z. B. 

im West lokrischen 1 ) , so wird man kein Bedenken tragen, 

diesen Verlust auch mindestens für die Bewohner der Mitte 

der Insel anzunehmen. 

Auch vor diiega wird nie Aspirata geschrieben: 

aap' Sg x ' äpsoag und (xfjva xd^egav 5010 4 . 6 (Gortys, 

2. Jahrh.); 

-[xjovr' df-tegai 5 0 2 0 a 6 (Gortys, 3 . — 2 . Jahrh.); 

7t\£\vr' aiiegaig 5072 ö 7 (Knosos, Schrift guter Zeit). 

Wiederum ist zu bedenken, daß auch solche Griechen df.isga 

schreiben, die sicher den Hauch besessen haben, so die Ar ­

kader (vgl. Hoff mann Griech. Dial. I I 464). 

W e r für den Dialekt der Gortynier und ihrer Nachbarn 

allgemeine Psilose annimmt und die vielen Schreibungen der 

Aspirata aus der %oivr\ herleitet 2), was bei der Jugend der 

1) Der Vertrag zwischen Oiantheia und Chaleion, der h sonst überall 
schreibt, läßt den Hauch im Artikel stets unbezeichnet. Das Epökengesetz 
schwankt zwischen hu (Z. 1) und ä (Z. 25). 

2) Dabei können noch, wie bei Thumb geschieht, die Composita bei 
Seite gelassen werden, da in ihnen die Aspirata seit uralter Zeit fortgeerbt 
sein könnte. "Wer das aber annimmt, muß zugeben, daß im Compositum 
eine Aspirata auch in der Zeit des einheimischen Alphabets gesprochen 
worden ist, trotz der Schreibung r, die dann also als Criterium für Psilose 
gar nicht mehr zu brauchen ist. Ich meine, daß zwischen Kompositions­
fuge und Wortgrenze in diesem Fall kein Unterschied besteht. 



meisten Inschriften zunächst möglich erscheint, steht der Tat­
sache ratlos gegenüber, daß beim Artikel und beim W o r t 
äf-ieoa, die doch in der y,OLvi\ mit h anlauten und von denen 

man höchstens fyuQa wegen seines rj für unfähig zur Beein­
flussung des Dialekts halten könnte, die aspirierende Wirkung 
nie erscheint. Der Grund der verschiedenen Wirkung muß 
in verschiedener Aussprache liegen. Der Artikel hatte den 
Hauch verloren, im W o r t df.dqa wurde er nicht gesprochen, 
sonst hatten die Wörter , in denen h aus s oder j altererbt 
war, den Hauch auch im Dialekt von Gortys und der benach­
barten Städte, ja er war auch auf einige Wörter übertragen, 
denen er von Haus aus nicht zukam. V o n den meisten 
anderen Griechen unterscheiden sich diese Kreter nur dadurch, 
daß die aspirierende Wirkung auf vorausgehende Tenuis in 
der Schrift manchmal, in der Zeit des einheimischen Alphabets 
anscheinend regelmäßig, nicht hervortrat, vielleicht auch in 
der Sprache schwächer war. 

Die Schreibung der Tenuis vor h muß in älterer Zeit 
auf dorischem Gebiet häufiger gewesen sein. Dafür liegt das 
bekannte Zeugnis des Apollonios Dyskolos vor (Synt. p. 335): 
cx7tEiqd-uq yäq xä Jcogixd dtd tyiXiov dvxiozol%cov rag ovva-

Xoirpdg 7Coielxcu, der zum Beleg Stellen aus einem Dichter 

anführt, in dem die urteilsfähigen Leute seit Ahrens (Rhein. 
Mus. 1839. 234 , Dial. II 381) Alkman gesehen haben (anders 
Thumb S. 7). Blaß (Ausspr. 3 1091) nimmt deshalb für das 
Lakonische Schwund des Hauchs bei Elision und Krasis an 1 ) , 
Skias S. 42 denkt an 'e tymologische ' Schreibung. Vielleicht 
mit Recht. Der Hauch, der in dieser Lage vielleicht besonders 
schwach zu hören war, wurde nicht beachtet. Blaß' Auf­
fassung scheitert daran, daß der auf Tenuis folgende Hauch, 
der auf den alten gortynischen Inschriften unbezeichnet bleibt, 
auf den jüngeren geschrieben wird. Ebensowenig wie für 
das Altkretische darf man für das Altlakonische aus der 
Schreibung der Tenuis den Untergang des Hauchs bei Elision 
und Krasis erschließen. Dieselbe 'dor ische ' Orthographie zeigen 

1) Die Vermutung, die ihm Thumb S. 8 ,2 imputiert, wird von Blaß 

nur eingeführt, um abgelehnt zu werden. 



auch die alten westlokrischen Bronzen; der Vertrag zwischen 

Oiantheia und Chaleion schreibt den Hauch außer im Artikel 

immer, läßt aber im "Wort 7VEVTOQ*I<XV (Z. 16) die Tenuis unver­

ändert (hoQqcof.iÖTag Z. 16. 17, hÖQqov Z. 18), das Epökengesetz 

hat lixayuv (Z. 13), der Vertrag chvdycov (Z. 11), aber hdyeiv 

(Z. 1. 3, Blaß Ausspr. 3 111, Bechtel B . B . 25. 159). Besonder­

heit des Kretischen scheint also hier, wie bei der Schreibung 

•d-d- (S. 25), nur die Bewahrung einer alten orthographischen 

Gepflogenheit zu sein. 

Dasselbe wie für die Gegend von Gortys läßt sich auch 

für die anderen Teile der Insel teils vermuten, teils beweisen. 

Die teischen Dekrete, die immer Aspirata schreiben, benutze 

ich nicht. 

Im ö s t l i c h e n M i t t e l k r e t a wird im Compositum Aspirata 

geschrieben in IIoQ&EGila1) 5077 (Lato, Ende des 2. Jahrh.), 

dcpsliv 5149 4t (Vertrag von Lato und Olus, gleiche Zeit), 

ärptÖQ^uaTi 5056 2 (Inschrift von Latiern in Istron, gleiche 

Zeit), Tenuis nur in den Fragmenten aus Lato BCH 27. 226 f£ ; 

87TE0rax.6g no. 2 iß, £7Teozdx?]L no. 4eis (etwa 2. Jahrh.). 

Im Auslaut ist Tenuis durch Aspirata ersetzt in dqp> ag 

4952 C27 (Dreros, 3. oder 2. Jahrh.).2) Ein Beispiel für Be ­

wahrung der Tenuis haben wir nicht. 

Nach diesem Befund ist also ein Unterschied von dem 

Dialekt der Gortynier und ihrer Nachbarn nicht festzustellen. 

In H i e r a p y t n a begegnet im Compositum die Aspirata 

in folgenden Fällen: eqtiQTtovTEg 504415 (Vertrag mit Arkadia, 

Mitte des 3. Jahrh.), xa#/ ;a#w, xad-iGxdvxoiv 5040 34.36.67 (Ver­

trag mit Priansos, w rohl 2. Jahrh.), [IIoQ]d-Eoi[Xag] 5102 s (um 

100). Tenuis wird dagegen dreimal geschrieben: xara/rf«^} 

5044 29, erciGTdfxevoL 5040 6 5 3 ) , ItooTEoila 5045 i 6 (2. Jahrh.). 

1) Baß die G P 2 240 gegebene Deutung des Namens richtig ist, wird 

durch die Nebenform UoQrtai'Xas (unter Hierapytna) fast sicher. Die 

Deutung des Namens durch Keil (Gött. Nachr. 1906. 232 ,1) , der die Form 

mit x unberücksichtigt läßt, scheint mir nicht glücklich. 

2) l(f' ots 5104 0 3 in einem oluntischen Proxeniedekret für Rhodier 

kommt für den Dialekt nicht in Betracht. 

3) im-arävTc Z . 68 teilen Thumb (29) und Skias (43) fälschlich 

in-iar&vri ab. 



Die Beispiele von der Wortgrenze sind: dcp' c5 und CMJP' dg 

504058.62.685 vielleicht darf man auchs^r' äps 5052 (etwa 2. Jahrh.) 

nennen, da in Allaria (4940 14) rtod-' cfyia geschrieben wird. 

Die Inschriften von Hierapytna bieten also ganz dasselbe 

Bild, wie die der bisher besprochenen Städte. Wenn sich nun 

für Hierapytna zeigen läßt, daß der Hauch gesprochen worden 

ist, so liefert das gleichzeitig eine Bestätigung des für die 

anderen Städte gewonnenen Resultats. Das ist aber der Fall. 

In einem von Skias S. 44 (vgl. Blaß, Einl. zur Samml. 232) 

herangezogenen Homerscholion wird der rauhe Hauch aus­

drücklich bezeugt; Schol. y 44:4:: IIOQOLXOQ ÖE 6 ^hqajtvxvLog 

7VCCQCC (l£QCt7tvxvioiq ext <JiüLEO&ai XTJV qtcovrjv aifxvLOv dao&cog 

(.lExä xoü) X xar ' dqyrjv 7tQoq)EQOf.t£v7]V rcaqd xb aXf.ia. 

In dem Schreiben der A l l a r i o t e n 1 ) an die Parier 4940 

wird im Compositum Aspirata (dqpilai Z. 35) , an der Wor t ­

grenze zweimal Aspirata (JTO#' d(.is Z . 13, top' byiEiccL Z . 33), 

einmal Tenuis geschrieben (MOT' d(.ie Z. 12). Der Wechsel von 

Tenuis mit Aspirata vor ape entspricht vielleicht nur einem 

Wechsel zwischen der echten Form d^ie und der durch */.oivrj 

beeinflußten äpti. 

Aus den übrigen Städten des O s t e n s und aus denen des 

W e s t e n s kennen wir die Schreibweise, die die Wirkung des 

Hauchs auf vorausgehende Tenuis unbezeichnet läßt, nicht. 

Aspirata wird geschrieben: 

P r a i s o s : dcpaiQfjxai 5120 A21 (3. Jahrh.). 

I t a n o s : x a # ' IEQCOV 5058S (3. Jahrh.). 

A p t e r a : blav, 'Aad^v7xiq^Ev 4946 « 4 . 6 , 'i-TCTtiov 

4942 b8 (2. Jahrh.). 

Unbekannte ost- oder westkretische Stadt: ov% V7IO/XE[V--] 

5163 a n . 

Es liegt aber möglicherweise nur * an unserm spärlichen 

Material, daß wir die sonst auf der Insel begegnende ortho­

graphische Gewohnheit aus diesen Städten nicht kennen. 

1) In Ostkreta nach Bursian I I 754 (an der Ostküste des Golfs von 
Mirabello), nach Blaß (Vorbemerkung auf S. 233 und Anm. zu 5179) in 
der Nähe von Kydonia und Aptera zu suchen, weil awrelovreg und 
tvxctQMnßfj.eg 4940 24.36 nur zu dem Dialekt dieser westlichen Städte 
stimme; genau entsprechende Formen finden wir aber z .B . in Hierapytna. 



b) h an S t e l l e v o n F, d a s i n f r ü h g r i e c h i s c h e r Z e i t 
v o r o n n d co g e s c h w u n d e n is t . 

Daß das das vor o und co in Gortys schon in alter 
Zeit der Regel nach nicht mehr bestand, wenigstens ursprüng­
lich in einem Teil der Fälle durch h vertreten sei, könnte 
man aus den Schreibungen 

cpQcoQiov und cpQcbgia 5018 « 8 . 1 2 (Gortys, 2. Jahrh.) 
schließen. Die Möglichkeit, daß einheimisches *7ZQCOQIOV dem 
attischen CPQOIJQIOV angeglichen sei, muß man freilich auch im 
Auge behalten. 1) Vielleicht steckt eine Form von ögico (— att. 
ögco) auch in der Zeichengruppe -CCVOVCCIOV%OQL- B C H 27. 220 
I?24 (Lato, Vertrag mit Gortys, 3. Jahrh.). Für die Art des 
Anlauts anderer Wörter , die ursprünglich mit Fo-, fco- b e ­
gannen, fehlt jedes Anzeichen. 

c) h an S t e l l e v o n F, das v o r i r g e n d e i n e m V o k a l 
g e s c h w u n d e n ist . 

Vier Wörter kommen in solchen Stellungen vor , die dazu 
Gelegenheit boten, einen im Anlaut stehenden Hauch kennt­
lich zu machen: olxfjv, imozog, tdiog, iaog. olxfjv lautete, 
wie wohl in allen griechischen Dialekten, unaspiriert an. Die 
Beispiele sind: aus Hierapytna KCCZOIY.TJZCO 5044 e, xazoixövzeg 
5039 e, ZTzoiiLog 5048 2 , aus dem teischen Dekret von Aptera 
%az[o]LY.6vzag 5173 g, aus dem von Kydonia xcczoiytovzag 516824. 
Für den Anlaut von exaozog, exazegog läßt sich weder aus 
xar ' SKCCOZOV 5100 17 (Malla), noch aus der vielleicht aus dem 
Attischen stammenden Schreibung icp' SXCCZSQ.. 5120 # 2 2 
(Praisos, 3. Jahrh.) etwas folgern, für den von idiog wird 
weder durch die in jungen, auswärts eingemeißelten In­
schriften begegnende hellenistische Formel xar ' idiav 5148 m , 
518143 (kretisch Idlai), noch durch die von Deiters als sicher 
bezeugte Zeichengruppe X l A l f i 507533 , die nicht in plausibler 

1) Wenn (PQWQIOV wirklich dem Dialekt entspricht, so ist dadurch 
Solmsens Verfahren (Unters. I86f.) widerlegt, aus der anderweitig vor­
kommenden Lautgestalt nQßQos, in der das F keine Spur hinterlassen hat, 
auf die Entstehung dieser Form durch den in Rede stehenden frühzeitigen 
Schwund des F zu schließen. 



Weise ergänzt werden kann, etwas entschieden, l'oog s c h e i n t 
in der Formel ITT' l'otu 5 0 5 8 29 (Itanos, 3 . Jahrh.) ohne Hauch 
gesprochen worden zu sein; wenigstens kennen wir aus dem 
äußerten Osten der Insel sonst kein Beispiel dafür, daß die 
Wirkung des Hauchs auf Tenuis unbezeichnet geblieben 
wäre (S. 6 3 ) . 



Z w e i t e r A b s c h n i t t . 

LantYeränderungen im Wortzusammenhang. 

A. Gruppen benaclibarter Laute. 
I. Veränderungen im Hiatus. 

§ 14. Verkürzung des ersten Yokals. 
1. Y e r k ü r z u n g d e s y v o r d e m S c h w u n d d e s z w i s c h e n 

V o k a l e n s t e h e n d e n F. 
In Mittelkreta erscheinen Formen mit L vor Vokal, in 

denen i auf e zurückgeht, das aus 17 verkürzt ist. Da das 
erst nach dem Schwund von F in die Stellung vor Vokal ge­
rückte e von der Verwandlung in i nicht mehr ergriffen 
worden ist, so muß das aus iq verkürzte « , das den Wandel 
zu i noch mitgemacht hat, schon früher bestanden haben. 
Zeugen dieser frühen Verkürzung sind der Konjunktiv des 
Aorists von rtörftu und die Kategorie der Konjunktive des 
Passivaorists. Beispiele aus Mittelkreta: 

KaTad-icovT[i] 4981 , ovv&Liövxai 5019 s, svd-ico[f.isv] und 
7tsi3-d-uovTL 5022 5 (alle aus Gortys), 

Gvv&Libf.ied-a 5147 b 12 (Vertrag zwischen Lyttos und 
Olus). 

Auf Kreta hat sich diese Verkürzung nicht erst abgespielt, 
wenn man mit Recht annimmt, daß der Übergang von s in 1 
im Peloponnes vollzogen ist (§ 16). Derselben Verkürzung wird 
auch das s entstammen, das aus Ostkreta überliefert ist, in 

&etb\li]e&a 5058 34 (Itanos). 
Möglicherweise ist diese Verkürzung der ganzen Doris 

gemeinsam; für Rhodos zeuge egyao^icovri im Tempelgesetz 
der Alektrona 4110 7. Gemeingriechisch ist sie aber nicht, da 
z. B. bei Homer &J}0{xev (als öelopev überliefert) erscheint. 



Von sonstiger Verkürzung haben wir nur aus Inschriften 
in ionischem Alphabet Kenntnis. Für i und u versagen unsere 
Inschriften, die kein Mittel zur Unterscheidung der Quantität 
an die Hand geben, überhaupt. Für a treten Epigramme aus 
der Zeit der ionischen Schrift ein; für eine Verkürzung von 
7\ nach dem Schwund von F und für die Verkürzung von co 
sind wir ebenfalls auf Inschriften ionischen Alphabets ange­
wiesen. Vor t, auf das noch ein Vokal folgt, hat keine Ver­
kürzung stattgefunden. 

2. V e r k ü r z u n g d e s y n a c h d e m S c h w u n d d e s 
z w i s c h e n V o k a l e n s t e h e n d e n F. 

Außer den genannten Fällen, in denen i an die Stelle 
eines ursprünglichen iq getreten ist, kommen nur solche Wörter 
vor , in denen einmal F zwischen t] und dem folgenden Vokal 
gestanden hat. Ob dies ^ zur Zeit der Inschriften im ein­
heimischen Alphabet schon verkürzt war, läßt sich nicht sicher 
sagen. Die im Alphabet des großen Gesetzes geschriebenen 
Texte ergeben nichts, weil sie für alle Arten des e nur das 
eine Zeichen E haben. Auch die Inschriften, die B oder H 
neben E schreiben, helfen nicht weiter. Zwar könnte es 
scheinen, als ob die Wol te r ttlBog und Fot'CBa auf Inschriften 
v o m gortynischen Pythion: 

M T B O S 4 9 6 3 , 
FoiCBcc 4 9 6 7 , FoitB[a?] 4 9 7 0 a m , FoitBau.. 4 9 6 6 

für ihre Zeit die Erhaltung des t] bewiesen. 1) Indessen be­
zeichnen, wie § 2 3 zeigen wird, El und E einen Unterschied 
der Q u a l i t ä t , El meint den offenen Laut, der freilich in allen 

1) In rtXUog, das offenbar dasselbe "Wort ist, das auf Inschriften 
von Kos (3636 61, 3037 14.16, 3638 2 , 3639 « 5 ; vgl. die Bemerkung Bechtels 
zu 3636) und bei Herodas als re'Xuog erscheint, läßt man den Hiatus durch 
den Schwund von f oder von af entstanden sein (Danielsson, De voce 
A I Z H O Z 13f. setzt rtXr\fo- an). In foifya war der trennende Laut wenn 
das "Wort mit foixlLa 4991 DU 41.62 und sonst identisch ist. Dies leitet 
"W.Schulze (Q E.490) , indem er es mit attischem Ugiä, ionischem itofyy 
iepfj auf eine Linie stellt, aus "foix^fa her. Und mit dem Suffix jä 
kann das Wort auch nicht gebildet sein, da sonst rji oder « in Gortys 
erscheinen müßte, wie in UVSQ^OV 4992 a l l 9 , d-^Xua 49903; sieh S. 71 
unter 5 und § 15. 



anderen Fällen lang ist, E den geschlossenen. Es ist aber 

durchaus möglich, daß in den beiden genannten Wörtern ein 

aus q entstandenes f mit dem 0 dargestellt sei. Kurzes e muß 

dagegen auf der Inschrift 5092 aus Lyt tos , die E und H ver­

wendet, dem Gebrauch der gleichartigen Inschriften aus Gortys 

entsprechend, das E meinen, das in FoivÄog Z. 14 geschrieben 

ist. Solmsen ( K Z 32. 516) schließt auch aus dieser Form, 

daß das xqEog des großen Gesetzes mit zqiog zu umschreiben 

sei. Doch wird ja die Kürze in den Deklinationsformen der 

Nomina auf -evg auch anders erklärt und kann deshalb die 

Frage nach der Zeit der Verkürzung des TJ nicht entscheiden. 

Die Inschriften ionischen Alphabets liefern, von Itanos 

zunächst abgesehen, folgende Belege für das aus rj verkürzte e: 

""Aqeog 5 1 7 4 i 2 (teisches Dekret von Biannos), B C H 29. 204 

Z. 17 (Beschluß von Lato und Olus, auf Delos, Ende des 

2. Jahrh.), 5 0 5 6 3 (Inschrift von Latiern 1 ) in Istron, um 

100), ^gsa 5075 75 (Vertrag zwischen Lato und Olus, 

nur im Text des Flugblatts), 4 9 5 2 A ^ q (Dreros), 5 0 3 9 u , 

504114.20 (Hierapytna, etwa 2. Jahrh.); 

&ea\Q\od6Y.toL Thenon, Rev. arch. 14 (1866) 398 (Elyros; die­

selbe Inschrift steht nach der Veröffentlichung von Myres 

in der Anm. zu 4960) ; 

llsog2) und lleot 5 0 2 4 7 ; t . 7 5 (Vertrag von Gortys und Hiera­

pytna mit Priansos, 2. — 1. Jahrh.), iXiovg 4952 Cß (Dreros), 

lleog 5039 26, 504113 .25 , iXkov 5 0 4 1 7 (Hierapytna, etwa 

2. Jahrh.); 

Zgeog3) 5 1 0 0 n (Malla, Vertrag mit Lyttos, wohl 3. Jahrh.), 

XQ£ocpvla[xuo] 5010 7 (Gortys, 2. Jahrh.), [%Q]eocpvXäYuov 

5116 (Polyrhen, etwa 2. Jahrh.). 

Das e in den Deklinationsformen von ^Ldqrjg könnte auch ur­

sprünglich sein; nur daß der Stamm nicht ldq£G- war, ist 

sicher, weil sonst die Formen in Biannos, Dreros, Lato und 

Olus y'Aqiog, 'Ldgux lauten müßten. xqEoqrvXdyaov dürfte, da 

1) Sieh S. 14 A. 1. 
2) Die Grundform, des "Wortes, Urjfog, steht auf der Inschrift des 

lakonischen "Weihgeschenks in Olympia 4405. 
3) "Wackernagel setzt chrevos als Grundform an, B . B . 4. 273, K Z 

27. 264. 



die Vulgärform des Wortes xoetayvlcr/Liov lautet und von 
ionischem Einfluß in Gortys wie in Polyrhen nichts zu merken 
ist, ebenso gut kretisch sein, wie x^ogptAorx/w 1) in dem ge­
nannten Vertrag 5075 40. Diese Form ist wohl daraus zu er­
klären, daß das ^ , das in den Deklinationsformen xq^iog, XQTJKX, 
XQrjicüv (sieh unter 5) unverändert blieb, hierher die Kraft schöpfte, 
um sich auch in der Stellung vor 0 neben e zu behaupten. 

Die Form xgecj^ied-a aus Itanos (5058 32, 3. Jahrh.) zeigt die 
ionische Weise der Verkürzung, die wir auch aus Kos kennen 
(vgl. THEIÜQ S. 67). xqEiov 5058 23 dagegen kann Vulgärform sein. 

ist nur dort unverkürzt, wo es erst in ganz junger 
Zeit in den Hiat zu stehen gekommen ist, d. i. in den in 
später Zeit neu gebildeten Genetiven wie Qvqaiysvijog 5119 
(wohl aus Polyrhen, 2. Jahrh.?). V o n den Formen haioijag 
5101 41 (Malla, jung) und xaQiaT^ov Mus. it. III 683 no. 115 
(Knosos, späte xotvjj-Inschrift) erklärt sich die erste vielleicht, 
die zweite sicher aus der in der y.oivq des späteren Hellenismus 
und der ersten Kaiserzeit üblichen Orthographie, die ei vor 
a und 0 durch y ersetzt (Meisterhans 3 47f.) . 

3. V e r k ü r z u n g d e s a. 
Die Quantität das a, das ursprüngliches ä vor Vokalen 

fortsetzt, ist auf jüngeren Inschriften an e i n e m Wor t festzu­
stellen. Das ist vaög, dessen erste Silbe an folgenden Stellen 
aus Epigrammen kurz gemessen wird: 

elg vaöv dxqanixöv 5 0 8 8 2 (Leben, 2. — 1. Jahrh.); 
ev&eov eg (leyahxg fxaxgög vaöv, svd-ea <$' eqya 5112 stf. 

(Phaistos, wohl 2. Jahrh.), 
&'§ta zcode vaio Z . 11 f., 
KV,7TQ[I], yabv [7t\q07zäQ0id-e 5083 (Lato, um 100 etwa), 
[T6V& äv€&r]Y.]s vaöv 5105 (Olus, Schrift des 4. Jahrh. 

nach Demargne). 
Die Kürze des a ist von Blaß beobachtet (zu 5088). Die 
Messung der ersten Silbe als Länge, die in dem genannten 
EpigTamm aus Leben 5088 in Z. 6 vorliegt: 

vaxöqog elg vaöv aatg (.töV scpijpooiJvaiQ 
entstammt der herrschenden poetischen Praxis. 

1) So liest Deiters, Comparettis Text hatte ^jjwyvAaxiw. 

Brause, Lautlehre der kret. Uialekte. 5 



Als die Kontraktion, aus der die Formen ag, voxögog, 
-kag und Act- entstanden, vollzogen wurde, kann a noch 
lang gewesen sein, seine Verkürzung in dem immer unkon-
trahiert gebliebenen vaög kann jüngeren Ursprungs sein. Da 
eine solche Verkürzung, wie sie für sicher festgestellt ist, 
auch für ä durchaus glaublich ist, so braucht man auch nicht 
in vaög das Gegenstück zum äolischen vaVog zu sehen, indem 
beide auf eine Grundform mit kurzem Vokal zurückgiengen, 
im Gegensatz zu einer mit langem Vokal , aus der die Formen 
der anderen Dialekte stammen würden. 

4. V e r k ü r z u n g des~cu. 

Diese ist wohl anzuerkennen in Ableitungen von ffocog 
und in Zusammensetzungen mit aco-. 

1. 'Hqoudag und 'Hqö'Cdag 5036 (Grabstein junger Zeit aus 
Gortys), 
flQoiy\ot\g 5040 37 (Hierapytna, 3. — 2. Jahrh.). 

Der Name auf dem gortynischen Grabstein ist offenbar mit 
dem des Latiers 'Hgcotdag identisch ( G P 2 357), der so auf dem 
Dekret 5149 7 (vor 100, auf Delos) von Lato und Olus ge­
schrieben wird, als 'Hgaidag auf dem gleichzeitigen Dekret 
derselben Städte B C H 29. 204 Z . 3 erscheint. Die Form aus 
Lato ist von der aus Gortys dadurch unterschieden, daß in 
jener coi zu einer Silbe verschmolzen war, während in dieser 
co und i je eine Silbe zu bilden fortfuhren. Woher dieser 
Unterschied? 

W e n n neben 'Hqotdag und ^qoiY.dig auch ißcocav 5187 n 

(teisches Dekret von Priansos) und rjgcoag xat fjQcoaaoag 4952 A 33 
(Dreros) gelesen wird, so kann das co in beiden Fällen aus 
dem Nominativ ^qcog oder aus der Gemeinsprache einge­
drungen sein. 

Dieselbe Verkürzung wie in den kretischen Formen ist 
auch schon in dem fjgoog des Epos (C 303) zu erkennen. 
Weitere Beispiele verkürzter Formen bei G. Meyer Gr. G r . 8 2 0 1 
und bei Schröder Pindar Proll. II 45. Gegen Schulze, der in 
den Formen mit kurzer zweiter Silbe Spuren der ältesten 
Deklinationsweise sieht (Q. E. 22 adn.), wendet Bechtel (Vocal -



contraction 296) ein, daß die Kürze den ältesten Teilen des 
Epos fremd ist. 

2. 2oäQxco 5009 b (Gortys, 3 . - 2 . Jahrh.), 5 0 2 9 4 (das., 
2. — 1 . Jahrh.), 26agxog 5023 (das., etwa 3. Jahrh.), 
loctQxtoi ( w — ) 5088 7 (Leben, 2 . — 1 . Jahrh.), 26agXog 
Xagiddpco 5051 (Hierapytna, 3 . — 1 . Jahrh.). 

Unmittelbar über Maqxog Xccoiddpco steht auf demselben Stein 
2ciwcqxog Xagiödfico. Diese Schreibung zeigt, daß die Wirkung 
der Tendenz zur Yerkürung durch Association mit Formen 
wie Sibdafiog durchkreuzt wurde. 

Dieselbe Verkürzung wie in 26agxog hat vielleicht auch 
die Kürze des o in den meisten der von Schulze Q. E. 398 
von oof- abgeleiteten Formen (besonders 2oi^LTslrjg 4485 und 
dgl. in Lakonien) herbeigeführt; dazu {2)6avdgog aus Kyrene 
(um Chr. Geb.) GP* 258. 

co erscheint auf Kreta noch unverkürzt in 
ZcodQxcoi 5155 9 (knosisches Dekret, in Magnesia um 

200 eingemeißelt) 1 ), 
und in 

üijQtoog 5 0 3 0 1 (Kosmos von Gortys, junge Schrift), 
einem Namen von unklarer Bildung, der als Tlögcog in 5095 
(Lyttos) erscheint und in dieser Gestalt mehrere Gegenstücke 
auf kretischen Inschriften hat. 

5. E r h a l t u n g v o n i\ u n d w v o r t - f V o k a l . 
In der Verbindung von rji und coi mit Vokal hatte i 

offenbar seinen Silbenwert verloren und konnte deshalb auf 
d e D vorausgehenden langen Vokal nicht verkürzend wirken. 
-rjio- (-rjia-) ist, zum mindesten in Mittelkreta, die allein 
dialektgemäße Gestalt des Suffixes, das aus -rjfio- entstanden 
ist. Beispiele sind: 

KctQvfyco 5015 s (Gortys, um 200 etwa), 
kipfjiov B C H 27. 227 no. 3 2 (Lato, wohl 2. Jahrh.), 
dvÖQfjiov 5040 38 (Hierapytna, wohl 2. Jahrh.). 

Wenn daneben auf Inschriften, von denen keine mit Sicher­
heit über das 2. Jahrhundert hinauf zudatieren ist, zum Teil 

1) Nach Ziäßioi, ZÜMVQOS und dgl.? 



dieselben, zum Teil andere Wörter , die sicher oder höchst wahr­

scheinlich dasselbe Suffix enthalten, dieses in der Gestalt -eio-

bieten, so erklärt sich das aus dem Einfluß der Gemeinsprache. 

Ferner steht TJL vor Vokal in folgenden Fällen, abgesehen 

vom Namen der Ttjwi: 

XQtjLog 5000 I l a i o (Gortys, einheimisches Alphabet 

mit H) 1), 

Xqfyct 4952 Ba (Dreros), 

xqfyav 507517 (Vertrag zwischen Lato und Olus, 2. bis 

1. Jahrh.) 2), 

Xqtjkol 5035 (Gortys, etwa 2. Jahrh.), 

vefiovfyccs 5015 s (Gortys, um 200 etwa), 5021 ig (das., 

2. — 1 . Jahrh.), 

Ne(iovt]iw 5079 (Lato, um 100); 

(OL vor Vokal , abgesehen von Kwiwv im knosischen Dekret 

aus Kos (Arch. Anz. 1903. 11) in folgenden: 

ß(ouxv 5024 24 (Vertrag von Gortys und Hierapytna mit 

Priansos, 2 . — 1 . Jahrh.) 3), 

s4xeX(bi(o, !>4%£kwL(o[L\ 5086 2 . 4 (Leben, jung), 
fY7ieqß(bi0Lg 507313 (Vertrag von Knosos mit Hiera­

pytna, etwa 2. Jahrh.), 5040 41 (Hierapytna, Vertrag 

mit Priansos, wohl 2. Jahrh.) 4), 

oTioidv 5155 6 (knosisches Dekret, in Magnesia um 200 

eingemeißelt), 5 0 8 0 4 (Lato, um 100), 

MLVWIUL 3198 (Ath. Mitth. 22. 218ff.) Z. 12 (Kydonia 

nach Ziebarth). 

1) Nicht XQfjios. Daß die Form Genetiv ist, wie auch x(?Eioe=x(rflos 
4991 III 14, Vs8, erkannte Solmsen (KZ 32. 516f.). Die Bedeutung des 
Genetivs in 4991 III 14 (T© <f£ XQVl°s SinXtl) und V38 ( * « * T O XQ7ltos 
ämXeZ, sc. xutaaraaeZ) hat Karl Meister Idg. Forsch. 18. 158, wie ich 
glaube, richtig gegen Solmsen und Keil (Ath. Mitth. 20. 51 Anm. 1) als 
die des Preises bestimmt: „für die Sache aber doppelt". 

2) XQ{(a i*1 506091, 5 1 0 4 c 9 , 504029, 5043 27 ist die xowjf-Form. 
3) diiav 507559 (Vertrag zwischen Lato und Olus, 2 . — 1 . Jahrh.) ist 

durch den Text des Flugblattes zwar schlecht überliefert, aber jedenfalls 
richtig. 

4) 'Yneoßotots 510023 (Malla, Vertrag mit Lyttos, etwa 3. Jahrh.) 
erklärt sich wohl aus dem Übergang des diphthongisch gewordenen mi in 
01 (§ 8 ) , der von dem folgenden Vokal unabhängig ist. 



§ 15. i- Diphthonge ror Vokal. 

i-Diphthonge, die noch als solche nach Kreta gekommen 
sind, behalten ihr i auch vor Vokal fast durchweg in allen 
Teilen der Insel. 

Bei den Kurzdiphthongen ist die volle Schreibung ort, et, 
01, vi vor Vokal durchaus die Regel , im Gegensatz zu den 
meisten anderen griechischen, auch vielen dorischen (Ahrens 
II 187 f.) Gebieten. 

1. ai z u er. 

Das einzige Zeugnis für den Übergang der Endung - erlog 
in -dog wäre die Adjektivform äyeXdog, wenn ihre Existenz 
sicher stände. Man liest auf dem Ephebeneide von Dreros 
4952 in -4i 0ff.: Tdde c6(Ä0oav dyeXdoi 7tavo%<aaxoi eyiatöv 
öydofoovTcc. Möglich ist aber wohl auch, zu teilen dyeXa ol 
jxavd'CtooToi. Ein Plural tritt als Apposition zum Singular auch 
in Ci2ff . : tdv äyeXav xovg rdxor eydvofuivovg (vgl. K. Meister 
Idg. Forsch. 18. 188), ein Subjekt im Singular wird mit einem 
Prädikat im Plural verbunden in 5 0 1 1 4 : td-Tjuav d 7t6Xig und 
sonst. Mehr Wahrscheinlichkeit hat freilich die Beseitigung 
des Wortes Ttavd^iooToi (atwoxoi D13) durch Hermanns Än­
derung 7tdv(Teg) äCcootoi, die auch Blaß empfiehlt, indem er 
noch lieber 7tdv(reg xert) ä'Cioovoi möchte. 1 ) cu ist auf dieser 
Inschrift vor 0 in siyoqcuov, TaXXouov (Ais. 19)? vor ov in 
IdXimov (C22), vor er in L4d-avaiav (.4 22), daxalccg (-D12), hXaictv 
(D29) erhalten«,. Sollte bei der Form dyeXdoi, wenn sie anzu­
erkennen ist, das l der Schlußsilbe dissimilierend gewirkt 
haben (vgl. 2)? 

Nur geraten ist die Ergänzung [dyfiA]aog &i6\g\ 502443 
(Blaß gibt fälschlich X als überliefert an, an der Stelle des & 
hat Bergmanns Abzeichnung nur einen Klex, der ebensogut 
0 vorstellen kann). Der ursprüngliche Text ist an dieser 
Stelle, wo von langen Zeilen immer nur ein paar Buchstaben 
erhalten sind, nicht wiederzugewinnen. 

1) Die Hesychglosse ayeliioxovg • iyrjßovg. Knijxsg wird man danach 
nicht mit Heibig 35 in «ytXäovg- l(p. ändern, sondern am besten lassen, 
wie sie ist (an anuytlog'ö [xrinoi avvttyektt^öfievog natg... KQfjxeg. 
Hes. erinnert Dittenberger Syll. 2 463 not. 6 ) ; höchstens könnte man 
üytXug' xovg iif^ßovg. KQtjreg schreiben. 



Die Wortform du statt alei, die auf jungen Inschriften 
(5015 29, 5 0 2 1 4 , 5150 39, 504040 und in teischen Dekreten) an­
zutreffen ist, kann fertig importiert sein und braucht mit 
kretischen Lautneigungen nichts zu tun zu haben; alet ist 
auch auf jungen Inschriften noch sehr häufig; es steht z . B . 
5138 iß (Beschluß des KOLVÖV der Kreter, etwa 2. Jahrh.), 5169 23 
(teisches Dekret von Vaxos) , 5 1 8 4 1 8 (desgl. von Malla), 516812.23 
(desgl. von Kydonia). 

2. EL z u e. 

Für den Dialekt in Anspruch zu nehmen ist der Schwund 
des L nur im Optativ des Verbums leim und allenfalls im 
Wor t driXect, das in dieser Form einmal vorkommt 

Belege für den Optativ von Xeico: 

XEOL . . 5125 .4 5 , XEOL B8.i2 (Vaxos , ältestes Alphabet),-
XEOL 5072 6 6 (Knosos, »Schrift guter Zeit«). 

Sollte bei diesen Formen eine Art Dissimilation gegen den 
»-Diphthong der nächsten Silbe im Spiele sein und der Unter­
schied von den gortynischen Formen Xeiiovri (4991 II s§, V29 usw.), 
XeiovTog (4991 V I I I 2 2 ) , XELOVGL ( V 8 2 ) und Xelovoav (VI I42) und 
der Form Xeiovia B C H 27. 220 C 8 aus Lato nicht in der 
Verschiedenheit des Ortes, sondern der Lautform der zweiten 
Silbe begründet sein? 

dzeXea ist mit Ahrens II 188 in 5040 22 (Hierapytna, Ver­
trag mit Priansos, wohl 2. Jahrh.) zu lesen, w o Blaß mit 
Böckh dzeXea schreibt. Eine erträgliche Konstruktion ergibt 
sich, wie mir scheint, nur bei der Betonung dvtXea\ bei der 
Accentuation dteXea würde man statt rbg KCCQTTÖQ vielmehr 01 
•x.ctQ7toi erwarten. 

Da die Formen mit ei sonst durchaus herrschen, so zeigt 
dtiXea entweder eine von auswärts eingedrungene Ortho­
graphie oder stellt eine ganz junge Entwicklung dar. 

3. OL z u 0. 

A u c h 01 ist in der Regel erhalten, sogar vor 1 in 7to{i)i6-
fxevog (P statt I der Stein) 5150 16, 7Zon6iievoi 5168 8 . 

0 steht nur in drei Beispielen des Wortes noiito in später 
Zeit: in hcof-aaio Arch. Anz. 1903. 11 Z. 12 (knosisches Dekret 



auf Kos, zwischen 221 und 219, im Dialekt nicht rein), zcofjzai 
4942 i 3 (Aptera, zwischen 159 und 138) und lu6u (echt 
wäre STtoLrj) auf der Münze von Kydonia Svor. 100 no. 3. Also 
fehlt i vor e-Lauten, wie auf attischen Inschriften (Meister­
hans 3 57) ; die attische Gemeinsprache mag wieder Vorbild 
gewesen sein, muß es aber nicht. 

4. vi. 

vi, d. i. ui (§ 3) , ist unverändert in den Wörtern vlv*g 
(z. B . 4991 I X « ) und brtvlio (4991 V I I 2 5 usw.), die freilich 
nur auf alten Denkmälern erscheinen, und im Dativ Qviat 
4961 c S. 418 (Elyros, jung). 

In den Langdiphthongen yi und toi ist das i vor Vokal 
bis in ganz späte Zeit bewahrt, Beispiele S. 71f. Die einzigen 
Beispiele für den Wegfall des i in der Schrift wären izaiq^ag 
5101 u und %itQiozfiov Mus. it. III 683 no. 115 , von denen aber 
das zweite zum wenigsten sich sicher anders erklärt (S. 69). 

§ 16. Verwandlung von e in i vor a und o. 
Im mittleren Teil von Kreta, der östlich bis zur Land­

enge bei Hierapytna reicht, im Westen noch die Stadt Sybrita 
am Westfuß des Ida mit umfaßt, erscheint in der Stellung 
vor a- und o-Lauten ursprüngliches e regelmäßig in i ver­
wandelt, wenn der Hiat nicht erst durch Schwund eines F 
zustande gekommen ist, bleibt dagegen e, wenn der Laut, der 
es von folgendem a oder o ursprünglich trennte, /"war. Dies 
hat Herforth (Diss. Hai. VI I I 202) vermutet, ohne den Gedanken 
durchzuführen, Skias 96 ausgesprochen und gleichzeitig mit 
ihm Solmsen (KZ. 32. 513 ff.) mit der richtigen Beschränkung 
auf Mittelkreta ausführlicher und genauer erwiesen. Natürlich 
bleibt e auch, wenn es auf irgend eine andere Weise später 
vor a oder o zu stehen gekommen ist, als der Schwund des 
F zwischen Vokalen stattgefunden hat, wie z .B . in Uoi, das 
aus dem durch Formen wie Xetiovzi zu erschließenden *leioi 
erst auf kretischem Boden erwachsen ist (S. 74). Dagegen 
ist dem Wandel in * nicht nur das e verfallen, das durch 
Schwund von s oder j, also schon in urgriechischer Zeit, in 



die Stellung vor a oder o kam, sondern auch das durch zwei 
nicht gemeingriechische Vorgänge, die aber doch älter sein 
müssen, als der Schwund des F zwischen Vokalen, vor a und 
o gerückte. Diese Vorgänge sind Verkürzung von 7] vor 
o-Laut zu e und Verwandlung eines vor a oder o stehenden 
et über ej in e. 

Durch Verkürzung war das e vor o zu stehen gekommen 

in den S. 66 aufgezählten Konjunktiven, wie 

xaTcc&ltovT[i] 4981 (Gortys). 

A u s SL war, vermutlich wenigstens, das e entstanden, das 

in folgenden Fällen dem i zugrunde liegt: 

öcoqidv 4983 i (Gortys) 1), 

nliov 4 9 8 5 7 , 4991 I 3 7 , I I I « , X M , 4995 , 5000 II 1 6 

(Gortys), ullovog 4991 I I 3 9 , I X 4 7 (Gortys), 5 1 5 0 1 5 

(Knosos), rtllova 4991 I V 5 1 . 2 ) 

Sehr zweifelhaft ist, ob man das "Wort ßoqiag hierher stellen 

darf (vgl. Bechtel, Vocalcontraction 213). Es erscheint als 

ßoQiag 5016x4 (Gortys), als ßoqiag dagegen 5075 7 1 (Vertrag 

zwischen Lato und Olus), braucht aber hier nicht dem Dialekt 

zu entsprechen. 3) 

Die Fülle der übrigen Belege, größtenteils Flexionsformen 
der Verba auf des Verbum substantivum und der Nomina 
auf -ea- hier auszuschütten, kann ich mir um so eher er­
sparen, als Solmsen dies, um seine Regel zu erhärten, reich­
lichst getan und aus den seitdem neu gefundenen Inschriften 
Meister S. 89ff. einen Nachtrag geliefert hat. 

Den Gegensatz in der Behandlung des ursprünglich vor 
F stehenden und des schon vor dem Schwund des F vor a 
oder o gelangten e genügt es an zwei gortynischen Inschriften, 

1) Im Attischen des 5. Jahrhunderts lautete das Wort noch SioQud 
(Meisterhans " 4 0 , Kühner-Blaß 1 139). 

2) nktlov ^ 1 6 5 , # 4 7 5 . 
3) Die Idee Th. Baunacks (Philol. 49. 591) , daß die Zeichengruppe 

xwiaroa 5087 2 als xvvsia C®ct = xüvag zu verstehen sei, auf Grund 
deren Solmsen S. 531 auch xvvta unter den Belegen des Wandels von e 
zu 1 nennt, scheint mir das Rufzeichen zu verdienen, mit dem sie Blaß 
versehen hat. 



4985 und 4986 (in einheimischem Alphabet) zu veranschau­

lichen. Sie schreiben zwar: 

•9-wi1), xoofiiovTa, TVXIOV 4 9 8 5 1 . 5 . 7 , 

(.IEVQ7](Ji6f*evov, -AACXIOV[TI], cpcovloifoi] 4986 6.7 .17. 

Daneben aber: 

dsvdoea 4985 3 , 

dsvögicüv, Iwea 4 9 8 6 1 . 2 . 2 0 . 

Sonst gebe ich aus den einzelnen Orten, aus denen wir 

den "Wandel kennen, nur einige Belege. 

Aus G o r t y s sei noch genannt: 

TTXUG 4991 T u m . 2 4 , 5011 K , 

dessen 1 aus Formen wie TTXIAVG (4991 T 5 4 usw.) und TTXIA 

(4962 usw.) stammt. 2) 

P h a i s t o s . 

&IÜV, EVOEßUG3) 51125 .7 . 

S u l i a (?, Küstenort westwärts von Gortys). 

IlavdoiOQ 5145 9, 

K n o s o s . 

KOOftlOVTEV 507310 , 

IFITPAVIA 515010. 

T a x o s . 

7TXTAG, TBXIOVTL 5125 Bs, C 5 . 4 ) 

1) Vgl. d-iOiftiTog u. dgl. 
2) oixovofxovicu 50601*89 im eingelegten Schreiben der Gortynier 

an die Itanier dürfte der itanische Steinmetz an die Stelle von olxovo-
[iiovTtu gesetzt haben. 

3) il'Ofßtioaiv heißt es noch in einer metrischen christlichen Inschrift 
im Museum des Syllogos zu Rettimo (Halbherr Am. Journ. of Arch. 1896. 
605 no .2) . Vgl. § 1 7 1 2 a). 

4) äßXom'cc 5125 B10 führt Solmsen S. 531 mit Unrecht als Beleg 
für einen -so-Stamm auf. Das Substantiv aßXonia ist jetzt in 498613 
unverkennbar und lag auch in 5125 D 2 vor. Es ist seiner Bildung nach 
nicht identisch mit aßXäßeict (dann müßte ei erhalten sein, wie in taiXuav 
4983), sondern mit äßXußt'rj (in' äßXaßirjiat vooio Hymn. in Merc. 393). 

Mit Recht hat Solmsen 532 an der Lesung xotog 5128 7 Anstoß ge­
nommen. Das c müßte erhalten sein, denn / war der trennende Laut 



E l e u t h e r n a . 

E%6o(AIO[V] 4 9 5 7 f l 2 , 

a(xicov (= fjpcov) 5177 26 (in Teos). 

S y b r i t a . 

ÖOfAl^LlEVCOV1), •/.OOflLOVTEq 5170 ig, 25 (in TeOS). 

A r k a d i a . 

Sqfxiofxfiviov, lovteg 5178 34.42 (in Teos). 

P r i a n s o s . 

[Mvaa]r/xxQriog 4944 (Genetiv des Namens eines 

Priansiers in Aptera). ') 

B i a n n o s . 

•KOOfALovTeg 5174s (in Teos), 

ifiicov 518318.21 (das.). 

L y t t o s . 

7taqiovxo- 5091, 

rsha 5147 « 5 (Vertrag mit Olus, in Athen). 

(altind. kravis-). Ich zweifle nicht, daß xgüog (oder xqtlog) zu lesen ist. 
Die Abschrift Barozzis gibt xotog, die bei Spratt nichts Brauchbares. 
E ist vielleicht schon vom Steinmetzen übersprungen. In der von Skias 
S. 93 aufgestellten Reihe xq&og: xotog: xo(og ist schon das erste Glied 
falsch angesetzt, xotfeaog ist über xotfeog, xgtftog zu xquog geworden. 

1) O P M I Z M E N Q N hat der teische Steinmetz eingemeißelt. ÖQfxio-
fxeviov hatte also seine Vorlage, und man ist sicher, nicht eine in Teos 
fabrizierte^kretische Form (wie insX&tovrev 5167 5 ) vor sich zu haben. 

2) Die dritte Zeile der Inschrift, TTPIANIIEYI, die den Sohn des 
MvaaixdoTr\g, den Proxenos von Aptera, als Priansier bezeichnet, ist von 
Blaß durch Versehen übersprungen. Meister sagt ganz richtig, der Genetiv 
Mvaaixfiqriog gebe den „Vatersnamen eines Proxenos von Aptera, also 
eines Ausländers" an, er dürfe „also nicht als Beleg für den Dialekt von 
Aptera angesehen werden" (S. 92) , hat aber nicht bemerkt, daß der voll­
ständige Text der Inschrift den Proxenos zu lokalisieren gestattet. Der 
Genetiv Mvaaixdoxiog .ist dem Dialekt von Aptera gerade so fremd, wie 
der Genetiv KaXhxgdxevg in dem oluntischen Ehrendekret 5104 a 10 für 
Rhodier dem Dialekt von Olus. Die Erscheinung, daß Ehrenbewilligungen 
an Auswärtigejso oft im Dialekt der Beteiligten ausgefertigt werden, bringt 
Meister (93,1) damit in Zusammenhang, daß diese die Anbringung der 
Dekrete häufig selbst zu besorgen hatten. 



U n b e k a n n t e S t a d t (Hagios Ilias bei Aphrati in der 
Nähe von Lyttos). 

Y.OOHIOVZIOV Am. Journ. of Arch. 1901 (See. Ser. V) 
398 Z . 4 . 

D r e r o s . 

7cllaoiv, XQTJICT 4952 B31.41. 

L a t o . 
7TEQIOZE(>iu>VCL 5075 04 im Text des Flugblattes ), 
JioxXeiog oder AionXelog 5149 64. 

O l u s . 

Zwaif.iiviog 5106 n , 
>0(>d-oxX€iOQ (oder --/.belog) 5 1 0 6 1 0 . 

I s t r o n . 

7CQa^io(xev, %aQi!;i6(xe&(x 517610. ie (Teos). 

Mal la . 
cxfxiiov 5101 7 .45 , 2toTo/.vöiog 5101 3. 

E r o n oder Eronos? (unbekannter Lage). 

7caQctKah'tov, apiiov 5182 e. 8 (Teos). 

Daß das aus e entstandene 1 in dem ganzen Gebiet, zu 
dem diese Städte gehören, herrsche, bestreitet Meister (S. 92ff.). 
Nach ihm hatte dieser 'Dorismus' seinen festen Sitz nur in 
Gortys mit seinen Nachbarstädten und Knosos; in den west­
lich wie in den östlich angrenzenden Städten soll er nicht 
durchgedrungen sein. Als Städte der westlichen Zone nennt 
er Sybrita, Sulia, Eleutherna, Vaxos , Rhaukos und Arkadia; 
die östliche werde gebildet von Lyttos, Biannos, Malla, Dreros, 
Olus, Lato, Istron, Eronos und Allaria. Allaria, dessen Lage 
unbekannt ist, scheidet sofort aus; denn es gehört unter die 
Städte, die die Verwandlung des e in i überhaupt nicht 
kennen. V o n den anderen Städten ist nur bei Arkadia, Lyttos, 
Biannos, Istron und Eron ein Anlaß, daran zu denken, daß 
in ihnen nicht 1 das allein dialektgemäße sein könnte. Aus 

1) Danach und nach rotptShHts 4629 1137 ist yiutävitg 4629 1130 
(Heraklea) aufzufassen als ytteQvas, das 5200 II 83. 85 (Halaisa) geschrieben 
wird. 



Sybrita und Vaxos dagegen gibt es überhaupt keine Form 

mit 8 , aus Sulia den Namen Sedgeavog 5145 a S. 423 (jung)? 

der nichts beweist, aus den teischen Dekreten von Eleutherna 

(5177) und Rhaukos (5167), den jungen, im Dialekt nichts 

weniger als reinen Inschriften aus Malla (5101) und Dreros 

(4952) einige Formen, die sich ohne weiteres aus dem Ein­

fluß der Tioiv^ erklären (auch das &uwv 5 1 6 7 1 0 rechne ich 

dazu). Lautgebung der yioivr} ist auch anzunehmen für die Über­

schrift Qeol des in Lato gefundenen Vertrages zwischen Gortys 

und Lato, B C H 27. 220 , das Partizip Ciov der jungen In­

schrift BCH 27. 226 no. 3 (Z. 4) und die Form ßoqiccv 5075 7 h 

neben denen eine große Überzahl von Formen mit i liegt. 

In den unter 5L04 vereinigten Proxeniedekreten aus Olus ist 

überhaupt kaum eine Spur des echten Dialekts zu finden. Das 

Dekret no. X I I I , auf dessen svoxXov(.Uvovg (!) Z. 25 und S-iofAeg 

Z. 71 Meister sich besonders beruft (S. 94), ist für einen Arzt 

aus Kasos in dorischer xoivtf abgefaßt (so Blaß zur Inschrift; 

immer ov statt des oluntischen « , das in 5106 erscheint). 

Etwas günstiger für Meisters Meinung ist, wie gesagt, der 

Befund in den Städten Lyttos, Arkadia, Biannos, Istron und Eron, 

nur wird man auch hier die Mischung in jüngere Zeit zu rücken, 

i für das Alte zu halten haben. Für Lyttos kann sich Meister 

auf folgende Namen berufen, die auf jungen Inschriften stehen: 

Qeo/j-vccOTü) 5095, 

TerfqpiXog dreimal in 5098, 

Qeo-AQiTa zu 5099, 

Tifzo&eco Am. Journ. of Arch. 1896, 562 no. 43. 

Daß nie die Form &io- erscheint, muß auffallen, da sie z .B . 

auf den jungen Inschriften der Datier allein begegnet (drei­

mal in 5056, vgl. S. 1 4 , 1 , zweimal in 5076). Für den alten 

Dialekt der 220 zerstörten Stadt Lyttos können diese jungen 

Namen aber gar nichts beweisen. 

Auf den beiden teischen Dekreten von Arkadia, aus 

denen ich die Belege für i angeführt habe, stehen folgende 

Formen, die unverwandeltes e zeigen oder voraussetzen lassen: 

TtQoaiqeöfAEvoii tifiitov, 'A.oO(A.eovTsg 5178 26.30.40 5 

TTCCOSKCCXEOV, e'wfxsv, S7taiv£0(.iEv, dficüv 5185 iß. 41.43.49 

(tycov Z . 13. 25). 



Diese Formen könnte man ja für bodenständig halten, ob­

wohl die kretischen Städte, die e sicher bewahrt haben, mit 

Ausnahme von Itanos im äußersten Osten, in Formen wie 

7tqoaiQE6(.iEvoi, xoopiovxeg, S7taivao(.isv zu kontrahieren pflegen. 

Man wird das aber nicht tun, wenn man in 518540 den Kon­

junktiv Ttole^iewaiv liest. Dieser kann nur ionisch oder etwa 

noch eine Annäherung des einheimischen 7tok£\iioivxi an die 

Vulgärform 7CoXe(xwotv sein, und da TtoXepicooiv sicher, ohne 

itoivt) zu sein, nicht dem Dialekt angehört, brauchen wir auch 

die anderen Formen mit e nicht als kretisch anzusehen, son­

dern werden darin wohl am richtigsten eine Anpassung an 

die Sprache der Empfänger erblicken, die die Arkader auch 

versuchten, indem sie nach 07tsvda) neben dem heimischen 

O7tov8(a die Schreibung OTtevdfjg (das TJ vielleicht vom teischen 

Steinmetzen) für onovd&g riskierten (S. 17) und nach dem Muster 

von 6're, xöxe 7t6xe usw. neben fixet, TOXCC, 7t6v,a für ÖTIOIWL xa 

in Z. 18 ÖTtoicoi xe schrieben. 

ctfi&v im teischen Dekret von Priansos (5187 1 7 ) 1 ) , itoftev 

in dem von Istron (5176 32) und ovyyevkov in dem der Eronier 

(5182 2 1 ) 2 ) lassen sich als ähnliche Vulgarisierungen auffassen 

(d-eög und dgl. in teischen Dekreten bedarf nicht erst der 

Rechtfertigung). Natürlich läßt sich nicht mit Sicherheit sagen, 

daß nicht auch wirklich in dem einen oder andern Fall 

Mischung mit der Sprache einer ostkretischen Stadt stattge­

funden habe. Die Indikativform 7toiCovxcu in dem teischen 

Dekret von Priansos 518714 läßt sich, wenn man nicht einen 

einfachen Schreibfehler statt 7todovxa.i in ihr sehen will , kaum 

anders erklären. 

Jedenfalls hat sich aber auch für die Städte, deren Dialekt 

Meister mit mehr Recht eine Zwiespältigkeit in der Behandlung 

des vor a oder o stehenden e zuzuschreiben schien, das Material 

als unzureichend zur Begründung dieser Behauptung erwiesen 

1) Ist noiGivTta Z. 14 nur Schreibfehler statt notlovtml Daß die 
Stadt, deren Lage nicht genau feststeht, t sprach, zeigt der Genetiv 
[Mvaa\ixäQxiog des Namens eines Priansiers in Aptera 4944. 

2) Für ef&ßvri, Z. 37 ist wohl efSwvri zu lesen, wie es ja auch bei 
Homer FtlSa, nicht fettem heißt (richtig schon im Altertum Tyrannio, in 
unseren Tagen zuerst Fick). 



Y o n den bisher besprochenen Städten ganz scharf ge­
schieden sind die weiter östlich gelegenen: Hierapytna, Praisos 
und Itanos. Hier war e erhalten und konnte mit dem fol­
genden o-Laut verschmelzen. Die Dialektgrenze erkannte 
Solmsen, dem Meister folgt. Solmsen gibt die Belege voll­
ständig. Ich führe einige Beispiele an. 

H i e r a p y t n a (alle Beispiele aus 5040, wohl 2. Jahrh.): 
wviofiivog Z . 15 ; 
•x,QaT6v[teg] Z . 10 , Ttwlöwag 14, KOOfj.6vreg 4 0 , xoo//öV-

zwv 61. 69. 77 ; 
[&]s6g Z . 1, &e&v 5 2 ; 
Etavxi Z . 14 , Iwöag 24. 

Danach kann man nicht bezweifeln, daß das i in der 
Namenform Qiiov 5 0 4 5 1 2 (2. Jahrh.) l) und in diaytad-e^iofiev 
5172 8 (in Teos) aus den Städten Mittelkretas importiert ist.2) 

P r a i s o s . 

da[cp]aXeo)g, ifveoe 5120 A 9 .14 (3. Jahrh.). 

I t a n o s . 
o[v]veoo80[iai, &Ew[fx]e&a, B[V]OQKEÖGI 5058 19.34.39 

(3. Jahrh.). 
A l l a r i a , dessen Lage man nicht kennt (vgl. S. 63 Anm. 1), 

schließe ich hier an: 
Gvvrsl6vi;E(g), evxaQiaz&fxsg 4940 24.36 (Teos). 

Nach Solmsen wären von der Ersetzung des e durch 1 
nur diese östlichen Städte ausgeschlossen gewesen, denen des 

1) "Wenn dies nicht soviel wie Bvwv (Z. 14) ist; sieh S. 14, 3. 
2) Fälschlich wird die Form ifi^avias 5039 23, 5041 18.24, die ebenso 

auch in 502486 und 4952 5 3 5 wiederkehrt, von Blaß (Einleitung zur 
Sammlung S. 229) und wohl auch von Solmsen, der an i/ifiavs^as] 50186 
keinen Anstoß nimmt, als Beleg für den Übergang von e in * angesehen. 
Die Form ist nicht von typende, sondern mit Böckh, Dittenberger (Syll. * 
463 78) und van Herwerden von Ififiävis (dorisch fi&vig in Sellasia 4524) 
abzuleiten. Den in der Bedeutung liegenden Grund, der gegen den Ansatz 
ififxav^e und für ififxuvig spricht, hat Jacobsthal (Beiheft zu Idg. Forsch. 
21. 1401) hervorgehoben, der auch erkannt hat, daß die Frage durch den 
Acc. Sg. epaviv Am. Journ. of Arch. See. Ser. V 398 Z. 11 entschieden 
wird (zur Bildung vgl. iyxoros). ififiave.. 50186 kann, wie ebenfalls 
Jacobsthal hervorhebt, sehr wohl Lesefehler sein. Auch in 51001 las 
Haussoullier TETAN statt [/*/*«] Tt TÜV. 



Westens erkennt er sie zu, während Meister S. 91 f. sie ihnen 
mit Recht abspricht. Die Formen in westlichen Städten, die 
Erhaltung des e vor a oder o voraussetzen, erklärt Solmsen 
durch Einfluß der yioivtf, d ie , in denen i statt e erscheint, 
hält er für einheimisch. Die Belege sind: 

A p t e r a . 
ÖQfxidfxevoL 518146 (Teos). 1) 

K y d o n i a . 
7tou6f.ievoL 5168 e (Teos). 

Diese Formen haben aber ein vollkommenes Gegenstück an 
dem diaTLa&B^iofiev des teischen Dekrets von Hierapytna und 
auch wohl an dem (von Waddington nach dem Abklatsch 
aus dem adiwwi der Abzeichnung verbesserten) ddixiavri 
des Dekrets aus Mylasa 5159 Z. 4 , in dem man Z. 3 ztolefxio-
[jufiVag] (ergänzt von Wilhelm) und Z. 11 ewvri liest. Hier 
zeigt sich wohl Einfluß der Sprache der mittelkretischen Städte, 
man könnte aber sogar an Willkür des teischen Steinmetzen 
denken, der doch das Monstrum ETteX&iovtEv (= eTZsX&övTeg) 
des Dekrets von Rhaukos 5167 6 sicher auf dem Gewissen hat. 

Diese Formen mit i nicht für die in Westkreta heimischen 
zu halten, werden wir — ganz abgesehen von der großen 
Überzahl der Formen mit s — dadurch genötigt, daß zahl­
reiche Formen, die die Erhaltung der alten Aussprache des e 
voraussetzen lassen und die großenteils von Solmsen selbst 
angeführt werden (eine Nachlese aus neugefundenen Inschriften 
hat Meister S. 91 f. gegeben), sich schlechterdings nicht als 
Eindringlinge aus irgend einer Gemeinsprache erklären lassen. 
In der folgenden Reihe von Beispielen, die alle den echten 
Dialekt zeigen, hebe ich die unbedingt beweisenden durch 
gesperrten Druck hervor: 

L a p p a . 2 ) 

7caQCcy.aXiövTi B C H 7. 247 5 (wohl sicher Indikativ); 
Sew, # « ü t ebenda Z. 10. 12. 

1) Der Genetiv [Mvtta]ix«QTios 4944 kommt nach S. 78, 2 nicht in 
Betracht. 

2) Für Rhithymna kann TeOtpgn Pi»v[fivios] 5119 b S. 422 no. 18a 
(EvtpQic Blaß, sieh S. 27) kaum als vollgültiger Zeuge angesehen werden. 



A p t e r a . 
\l]7caLvwf.iev (Ind.) und %aT[o]r/.6vxag 5173 2 . 9 (Teos); 
dvayQttipioLiev (Put.) 518153 (Teos); 
2cooiyevEog 4943 Lemma. 

K y d o n i a . 

S7taivöi(iev, rCBi[qa\ad)(ied-a [Fut] und %axot%6vxag 
51681 8 . 22 .24 (Teos). 

P o l y r h e n . 
2coitQdxeog 2zQaxoKtidsog und Qeodcoqog 5117 « 3 . 5 (3. bis 

2. Jahrh.). 
E l y r o s . 

Meveo&heog 4 9 6 1 a Nachtr. (S. 418) ; 
ddelcpedg (döslcpiög bei Blaß ist Versehen) 5055 d Nachtr. 

(S. 420) . 
Der äußerste Osten und der Westen heben sich also vom 

mittleren Teil der Insel ab. Da nach Solmsens Untersuchung 
die Erhöhung des s zu 1 ganz in denselben Grenzen, wie in 
Mittelkreta, auch in Sparta mit seiner Enkelkolonie Heraklea 
und in Argos erscheint, so ist wahrscheinlich, daß diese dia­
lektische Eigentümlichkeit von Besiedlern aus dem Peloponnes 
in die mittelkretischen Städte getragen worden ist. 

§ 17. Beseitigung des Hiats. 
W i e in allen griechischen Dialekten zeigt sich auch in 

den kretischen die Wirkung der Tendenz, zwei Silben, an 
deren Grenze zwei Vokale aufeinander treffen, zu einer zu­
sammenfassen. 

I. KONTRAKTION GLEICHARTIGER VOKALE. 

Gleichartige Vokale , zu denen ungenau auch die Paare 
s und 17, 0 und co gerechnet werden können, sind, w o sie 
nicht zwei Silben zu bilden fortfahren, zu Einem Vokal ver­
schmolzen, und zwar Kürze mit Kürze zur Länge (in ge­
schlossener Silbe vor dem Ton vielleicht auch zur Kürze, vgl. 
unter J1B&). Waren Kürze und Länge in der Qualität etwas 
verschieden, dann gab natürlich die Länge den Ausschlag. 
Bildete der zweite Vokal den konstituierenden Teil eines 
Diphthongs, so vollzog sich die Verschmelzung mit dem vor-



hergehenden Vokal in derselben "Weise, nur daß kurzer Yokal 
mit einem Kurzdiphthong nicht Langdiphthong, sondern Kurz­
diphthong ergab. J ) Nicht nur die früheren selbstverständlichen 
Regeln, sondern auch diese letzte gilt in allen Zweigen der 
griechischen Sprache, auch noch nach dem Schwund von F. 
Die einzelnen Dialekte unterscheiden sich nur durch den Um­
fang, in dem sie Kontraktion eintreten lassen. Auf Kreta 
scheint die Neigung zur Verschmelzung beider Vokale in allen 
Fällen, auch noch nach dem Schwund von F, bestanden zu 
haben. Offne Formen erscheinen nur da, wo der Hiat die 
Grenze zwischen dem festen Körper des Wortes und seinem 
beweglichen Teil bildet, und auch dann nicht immer. 

1. a + a; immer kontrahiert. 

a) & + ä. 

axa aus dFdxa 4991 X 2 3 , X I 3 4 4 1 , 4998 VI I i 0 (Gortys, 
einheimisches Alphabet) 

mit Ableitungen, darunter 
aTtaxov z. B. 4954 (Eleutherna, einh. Alph.). 

Abgesehen vom Epos, in dem die herstellbaren offnen Formen 
ja vielleicht noch mit / " z u schreiben sind, ist die Kontraktion 
nicht vollzogen in der dem kretischen avraxog sinngleichen 
Zusammensetzung dvdaxoQ des Elischen (auf der Bronze österr. 
Jahresh. I 197 ff. Z . 6 ) . 

b) ä + a, ä -f- ä. 
räv aus yäjav*) 4952 ASi (Dreros), 

Aayoga 4961 d S. 418 (Elyros, 1.—2. Jahrh. n.Chr.). 
Die Kontraktion ist in diesem Namen nach dem Schwund 
von F eingetreten. 

Nach Schulze K Z 33. 379, 3 ist auch im Namen des 
Gottes, den die Attiker 'Egfxfjg nennen, und der in 502463.79> 
5032, 5075 6 5 . 7 Ü , 4 9 5 2 ^ 2 8 , 5115 wie allgemein auf dorischem 
Gebiet 'Equäg heißt, das ä aus ää entstanden, und in der Tat 
widerspricht einer Herleitung von cEq(xäg aus 'Equeiag, was 
wir sonst über das Schicksal der Verbindung ua in dorischen 

1) Belegen können wir den Vorgang nur für e + « . — Vergleichen 
laßt sich damit, daß in geschlossener Silbe vielleicht auch unter Umständen 
die Folge zweier Kürzen durch eine Kürze ersetzt worden ist. 

2) J. Schmidt KZ 26. 354,1. 
Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 6 



Dialekten wissen. In den Städten des mittleren Kreta, aus 

denen die Belege bis auf einen (5115 aus Polyrhen) stammen, 

würde man wegen dotgid 4983 (vgl. S. 76) vielmehr 'Eof-ilag 

erwarten, und andere Dorer sagen doch nicht ^4lväg, wie sie 

müßten, wenn ihr 'Equäg aus lEq(ieiag entstanden wäre. 1) W i e 

ist aber eine Bildung ^Eqfxdag (das ist doch wohl lEq^idFag) 

zu rechtfertigen? 

2. e + e. 

a) e - f «. 

Kontrahiert in folgenden Fällen (über die Qualität des 

Produkts sieh § 23) : 

a) Nach Schwund von j in zahlreichen Formen der Verba, 

die ursprünglich auf -EOJ ausgiengen, z. B. 

[AcoXev 4962 (Gortys, ältestes Alphabet), 

und im W o r t Kfjvog 4998 I 4 (Gortys), das man mit Wahr­

scheinlichkeit aus %£jevog herleitet und, wie das lesbische 

•Afftog zeigt, jedenfalls aus einer dreisilbigen Form ableiten 

muß (Prellwitz BB 15. 154); 

ß) nach der Verhauchung von s in Formen des dorischen 

Futurums, z. B. 

xuafpai 4998 I 7 (Gortys, einheimisches Alphabet), 

das nach Solmsens überzeugender Darlegung seinen Keim­

punkt in der Form laaexai hat, die Wackernagel K Z 30. 315 

aus Vermischung von eaaerai und urai aus *80erai (lat. erit) 

erklärt; 

y) nach Schwund von F 

in den Formen des passiven Perfekts 

Frjvfiivav 498514 , utavaF^lfiivtov 4991 X 35, 

deren zweite von Heibig S. 5 , der das E als ^ las, erkannt 

und den offnen Formen Homers seXued-a Q 662 , seXfiivoi 

1) Die Grundform des dorischen Hermesnamens kann man in dem 
'EgfiaCafi des Epigramms aus Hyrtakos Mon. ant. X I 504 no. 36 (etwa 
3. Jahrh.) wohl nicht erkennen, denn diese müßte in dorischen Quellen 
sonst ebenso häufig erscheinen, wie die volle Form 'A&avaia. Ist etwa 
in Erinnerung an die feierlichere Form *AB-avala neben 'Ad-dva aus einem 
prosaischen 'Egpßg ein poetischer *Eo[ia(ag geworden, bei dem noch der 
'Egpetag des Epos Pate gestanden hätte? — 'Eg/taty auf der delischen 
Inschrift aus römischer Zeit BCH 1. 88. 



M 38, 2 287 , ielftivog N 524 an die Seite gesetzt worden 

ist. Ferner in 

Qfjv 5000 I I ö 2 (Gortys); 

vir}- in Kltja&[ev]rjg 4 9 4 5 2 (Aptera, wohl 2. Jahrh.), 

KXtfßcoXog 5119 b S. 422 n. 9 und no. 19 (Polyrhen, 

jung) ; 

und, falls meine S. 47 geäußerte Yermutung zutrifft, in 

t'övöv 4975 no. 25 (Gortys, ältestes Alphabet). 

Im Gegensatz zu diesen Formen, die es als sicher er­

scheinen lassen, daß die beiden Kürzen überall kontrahiert 

wurden, wo die lautliche Neigung ungestört wirken konnte, 

stehen die Nominative Pluralis, die ursprünglich auf -sjsg, 

-£oeg, -efeg ausgiengen: 

TQteg 4991 I X 4 8 (Gortys), 

ovyyevhg B C H 7. 24715 (Dekret einer unbekannten kre­

tischen Stadt auf Tenos, jung), 

doopeeg 4991 Vlas (Gortys), 

Idlvmqvaaaies 5028 J5 8 (Gortys, wohl 2. Jahrh.), 

nQiavGihg Mon. ant. I 37f. (Unterschrift eines Be­

schlusses, 183 v .Chr . ) , 504046 (Hierapytna, Vertrag 

mit Priansos, wohl 2. Jahrh.) 1); 

MvXaoieg 5163 6 6 (Dekret einer unbekannten Stadt, in 

Mylasa), 

vUeg 4991 VII22.25 (Gortys). 

-hg im Nom. PI. der s~Stämme und der Wörter auf -srig 

war bewahrt oder neu entstanden durch Einfluß der Formen 

auf -dag, -iwv, vielleicht auch der auf -sog, -ea; vUeg wohl 

nach viicov, vUog. 

Mit ovyyeveeg sind wohl auch die entsprechenden mittel­

kretischen Formen 

nlUg 4991 VHis . 24 , 501112 (Gortys), 

evaeßUg 5112 7 (Phaistos) 2), 

avyyeviev 5162 6 s (Dekret einer unbekannten Stadt) 

1) IlQiuvtivis Z . 30 ist wohl trotz dem kyrenäischen laot$ und ßu>nkuvis 
nur Schreibfehler. 

2) Zu diesem Nominativ ist wohl nach epischem Vorbild der Dativ 
(voeßi'eaoiv der christlichen metrischen Grabschrift im Museum des Syllogos 
zu Rettimo, Am.Journ. of Arch. 1896. 605 n o . 2 , gebildet. 



auf eine Linie zu stellen. Denn diese werden wohl erst an 

Stelle von solchen auf -eeg sich geschoben haben, als das e 

vor - a g , -cor ( - a , -og) zu i wurde. Nach Solmsen wären es 

Neubildungen zu -tag, -itov, die an die Stelle von -rjg traten 

(KZ 32. 518). 

Schwierig ist nur T^EEg. Eine überzeugende Erklärung 

dieser Form gibt es nicht. Erkennt man das Streben nach 

gleicher Silbenzahl mit TQICOV, ZQLOL als wirksam an, so ist es 

plausibler, daß dieses die Erhaltung des ursprünglichen tgieg 

(aus TQsjsg) bewirkt, als daß es eine Neubildung, wie sie sich 

Solmsen (KZ 32. 518 f.) denkt, hervorgerufen habe. 

b) e-\-ei. 

gel aus *t)iJrei 5 0 1 6 1 2 (Gortys); 

%eidg aus *x&reidgi) 5056 5 (Latier in Istron, s. S. 14,1) . 

c) 8 + fJ, £ + 1}!,. 

Zahlreiche Beispiele für Kontraktion von ejei liefert der 

Conj. Praes. der Yerba contracta, z. B. 

ficoXfjL 4972 (Gortys, ältestes Alphabet). 

Die Verbindung esei liegt kontrahiert vor in z. B. 4972, 

4975. 

Diese Beispiele aus einer Periode, die die Qualitäten der 

langen e-Laute in der Schrift unterscheidet, beweisen auch, 

daß die Qualität der Länge für die des Kontraktionsprodukts 

maßgebend war. 

eve mit altem, wie mit einem aus e gedehnten r) ist zu 

t] geworden: 

Jiowocndfjg 5029 (Gortys, 2.-— 1. Jahrh.), 

OUavi%k%] 5117 6 (Polyrhen, 4. — 3. Jahrh.), 

EMjvovpa 5055 a S. 420 (Hyrtakos, 2. Jahrh.). 2) 

Trotzdem ältere Beispiele für y aus evB fehlen, möchte 

ich wegen der in §fjv vollzogenen Kontraktion doch glauben, 

daß das deijt, 4992 a I I I4 (Gortys, einheimisches Alphabet) nur 

durch die daneben liegenden Formen, in denen auf das e ein 

o-Laut folgte, offen erhalten worden oder neu entstanden sei. 3) 

1) Prellwitz' Ansatz einer Nebenform # T « a ist nach Bechtels Aus­
führungen Vocalcontraction 248 überflüssig. 

2) Zu einem Verbum xX^vto aus xXefrpHo (vgl. (puelvm). 
3) &el 5120 JB12. u ist die neuattische Form (Blaß). 



Ähnlich ist in Lokris ävxcoQerji, h7tOTelsfji 1478 2? u zu Formen 
wie ävxtooicovTi neugebildet, während das vielgebrauchte 
(z. B. Z. 18) der analogischen Umgestaltung widerstand, *) 

d) TJ + e. 

Kontraktion ist vollzogen in Formen des Verbums xQfjo&at, 
z. B. Y,aTaxQfjd-ai 49856 (Gortys, einheimisches Alphabet), 

XQyo&cov 5040 64 (Hierapytna, etwa 2. Jahrh.). 
Die möglicherweise die Fortsetzung von enthaltenden Kon­
junktive von Stämmen auf ^ habe ich unter e) gestellt 

e) n + yi. 
eßi ist zu -fji geworden in der 3. Sg. Conj. 

Xfjv 4982 2 , 4991 I I I i 8 usw. (Gortys, einh. Alphabet), 
5044 5 (Hierapytna, Mitte des 3. Jahrh.). 

Wahrscheinlich geht auch das -fji von Konjunktiven wie 
öiütii 5000 II b2, atqe&fJL 497'6 (Gortys, einh. Alphabet) auf 
-rjiji, und nicht auf -tfei zurück; vgl. die kretischen Formen 
wie ovv&Uovrai 5147 b i 2 und delph. d/todcoTj 1717 9 , diby 
1878 IT. 

S. o + o. 

a) o mit folgendem o-Laut. 
a) oo. Der Hiat ist vor dem Schwund von r entstanden. 

Die Kürzen sind zur Länge kontrahiert, über deren Qualität 
§ 2 3 Auskunft gibt. Beispiele liefert vor allem der Gen. Sg. 
der o-Stämme. Ferner ist das co im Genetiv der Feminina 
wie Aaxco wahrscheinlich Kontraktionsprodukt aus oo. Aazcog 
auf Münzen von Lato Svor. 220 ist der Genetiv Aarcog. Blaß 
faßt dies zwar in der Vorbemerkung zu Lato als Nominativ 
auf, aber ohne Begründung und gegen alle Wahrscheinlich­
keit. Der Genetiv Aaxco 5 0 7 5 1 5 , auf den er sich stützt, ist 
von ihm selbst ergänzt; vgl. Karl Meister Idg. Forsch. 18. 
150 A. , 152. Auch Formen vom Präsensstamm der Verba auf 
- d w , wie ä&tov (3. PI. Imperf.) 5179 u (teisches Dekret von 
Allaria), sind wohl sicher durch Kontraktion entstanden. 

1) Das vielberufene itußir}i, des Blaßschen Textes in 5075 4. s ist von 
Deiters mit Recht diirch lfißaivt]i ersetzt. Der Text des Fingblattes bietet 
an der ersten Stelle E M B E H , an der zweiten AAMBANH. 



In der Kompositionsfuge, ursprünglich durch a getrennt, 

standen die beiden o , die in dem w des Namens 

ldvdqio%og 5055 (Hyrtakos oder Elyros, wohl 2. Jahrh.). 

zusammengeflossen sind. 

ß) o(F)o, o(^)oi, o(F)to. 

Diese Verbindungen erscheinen vor allem in den Flexions­

formen von Stämmen auf o / b . 1 ) V o n späten Formen eines 

von ihnen abgesehen sind sie nicht von der Kontraktion er­

griffen worden: 

äjzlöov 4991 und sonst, sehr of t 2 ) , 

q*6ov 5016 io. ii (Gortys, um 200), 

evvooi 5185 a (teisches Dekret der Arkader, Mitte des 

2. Jahrh. oder später), 

&7vl6iog 5039 iß (Hierapytna, etwa 2. Jahrh.), 

Xkdvoog 5119 b S. 422 no. 12 (Polyrhen, jung), 

Ilaoivdtö 5119 c desgl. 

Der Stamm, in dem wir auch Kontraktion beobachten, ist das 

zweite Namensglied -cpoog.3) Die unkontrahierten Formen der 

damit zusammengesetzten Namen sind: 

tyyoicpöio 4960 mitNachtr. S. 418 (Elyros, 2. — 1. Jahrh.), 

5055 d 8 .420 (Kantanos?, 2. Jahrh.), 

lAqioxocpoio auf zwei unedierten Inschriften von Gortys 

(de Sanctis Mon. ant. X I 500). 

Die kontrahierten Formen erscheinen alle auf späten In­

schriften: 

tyTjaicptog 4961 f S. 419 (Elyros, 2 . — 3 . Jahrh. n. Chr.), 

[^(]y^aicptog 4691 g desgl., 

IdqiOTdcpiov4).. AaTC7t(£i{p)v 4960 (Elyros, 2. — 1. Jahrh., 

neben Ldtyrjoitpöio). 

1) Composita wie lapoQyäg unter I I B 6 . 
2) Auch in 4998 III 6 .13, IV 4 (Gortys, einheim. Alphabet); daß der 

Steinmetz in I e und vielleicht auch in V 2 ttnlov eingehauen hat, ist wohl 
nur sein Versehen. Man setzt -nloFog an, obgleich die Bildung dunkel 
zu sein scheint. 

[3) Über dies Namenelement handelt neuerdings Bechtel Hermes 
43. 644] 

4) Blaß schreibt *Ao(aroip(p)v mit Annahme desselben Schreibfehlers 
wie in Aunnattov. 



lAqiGxoqxa 5 0 3 0 3 (Grortys, jung), üeQicpio 5135 (Yaxos , spät) 

und Ayrjoiq)tü(i) CIG 2561 e Add. (Elyros, spät) sind nicht mit 

Sicherheit hierherzustellen, da sie auch von Mgioxocpog, 

IliQicpog, Idyi/joiqjog kommen könnten. Nach der Inschrift 

4960 zu schließen, die die kontrahierte Form neben der 

unkontrahierten hat, ist die Kontraktion ungefähr um 100 v.Chr. 

aufgekommen. Daß wir nur von diesem Stamm kontrahierte 

Formen kennen, liegt eben daran, daß wir nur von ihm noch 

aus später Zeit dialektische Formen haben. Daß aber im 

Gegensatz z. B . zu §fjv oo so lange offen geblieben ist, erklärt 

sich vielleicht daraus, daß im "Wechsel der verschiedenen 

Endungen (-og, -iv usw.) jede v o m Sprachgefühl als etwas 

Gesondertes empfanden und daher festgehalten wurde. 1 ) 

b) w + o , co + co. 

Die Konjunktive krciyviovTi, 5186 J 9 (teisches Dekret von 

Knosos) und ävayvtovTi 5040 43 (Hierapytna, wohl 2. Jahrh.) 

beurteile ich nach OVV&IIOVTIU 5019 5 usw. (S. 66) , sehe in 

ihnen also nicht die unveränderten indogermanischen Formen, 

sondern Kontraktionsprodukte. Da überhaupt im Konjunktiv 

des Präsens und des Aorists von Stämmen auf langen Vokal 

auf Kreta in allen den Formen, in denen die Fortsetzung der 

indogermanischen Form von der durch Kontraktion umgestal­

teten Neubildung verschieden wäre, immer nur die Nach­

kommen der griechischen Neubildung erscheinen, so stelle 

ich mit Vorbehalt unter die Belege für Kontraktion auch die 

Formen, die für sich betrachtet ebenso gut die unveränderten 

indogermanischen Konjunktive sein könnten. 

Ob der in zahlreichen Namen, wie ScoTiftog 5 1 0 4 « 5 3 

(Olus, 3. Jahrh.), vor Konsonant stehende Stamm 010- auf 

otofo- oder auf oafo- zurückzuführen ist, bleibt im einzelnen 

1) Das Wort ßoaSös, das im Acc. PI. ßo[tt]d-6e 510128 (Malla, wohl 
nicht vor 100) belegt ist, ist vermutlich kein Dialektwort. Wäre es das, 
dann würde es, jedenfalls in ganz später Zeit, aus ßoad-öos ebenso ent­
standen sein, wie das attische ßor\&6g aus ßor)&6os, d.h. im Gen.Dat.Sg. 
und im Gen. Dat. PI. waren die Formen ßou&ß usw. durch Kontraktion 
entstanden und danach ßoa&6s, ßott&öv, ßoa&oi, ßoa&os neu gebildet; 
G. Meyer, Gr. Gr. 8 224. — 77«V£o[?] mit I7äp&at 5080 (Lato, um 100) 
kann aus üav&oos kosend verkürzt sein. Andere Beispiele GP* 147. 



Fall zweifelhaft Man darf wahrscheinlich im einzelnen Fall 

die Frage gar nicht stellen, da aao- und acoo- in aco- zu­

sammengefallen sein werden. 2iof- wird jedenfalls durch 

SOCCQXOQ 5009 & 2 erwiesen. 1 ) 

Offen geblieben ist die Verbindung von m mit folgendem 

o, oi, (o, a)i im Adjektiv £«dg (öcoög) und im Verbum dtbto: 

öcoög 4991 I V 4 9 , dioco I II 41 , tio&[i\ 4976 no. 3 6 1 , 

öcboi 4991 I V 21, öcbcovzi I V 2 7 (alle in Gortys, ein­

heimisches Alphabet.) 

Ob in diesen "Wörtern das co verkürzt worden ist, können 

wir nicht wissen, weil die Beispiele alle aus Inschriften ein­

heimischen Alphabets stammen. Da tcoög aus £co(F)6g ent­

standen ist, und da wohl auch ein betontes 0 im zweisilbigen 

Wor t nicht so leicht mit vorhergehendem co verschmolz, be­

greift man, daß die Formen des Wortes offen geblieben sind. 

W o h e r rührt aber der Gegensatz von yvcovzi aus yvcbcovzi oder 

yvcbovzi und öcbcovzi aus tcbjcovzi, der sich bei öiöcoi und 

öcbrji (unter II B 6) wiederholt? Vielleicht ist öcbcovzi nur wegen 

öcbrji offen geblieben, während umgekehrt lautgesetzliches 

öcdfisg, öcovzi nach dem Muster von azäig, azäi neben *ozä[ieg, 

üzävzi die Formen öcoig, öcoi hervorrief. Hätte freilich Hoff­

mann Recht, tcbfco anzusetzen (Gr. D. III 503 usw.), dann ließe 

sich die Erhaltung von öcbcovzi aus der späten Entstehung des 

Hiatus erklären. 

In welchem Verhältnis der Name üvQcoog, den ein Kosmos 

von Gortys führt (5030, junge Schrift), zu der Form Tlöqcog 

(5095, Lyttos) und zu den anderen Namen auf -cog, wie 

Mdycog 5023 7 , Kaqai^cog 5119, steht, ist mir unklar. Da in 

Namen wie TdXcog, Mivcog die Endung -cog sicher uralt ist, 

so sind vielleicht ÜvQcoog und das etwa daraus kontrahierte 

JJvQLog von ihnen zu trennen. An JJvq-coFog 'Feuerrohr ' dachte 

Bechtel; dpcpcdeg Theokr. I 28 (Ebel K Z 13. 457); -coFo- zu 

öfeo-, wie -q>dt] (in Ilaoicfdif) zu cpafeo-? 

4. 1 + 1. 

Kontrahiert im Dativ der 1- Stämme wie 7toki 4976 (Gortys, 

ältestes Alphabet) und immer; wohl auch in dlvog (zd S-iva 

1) (ir\ [iE aßov vesa&iu 5039 25 ist nach Deiters 18ff. Interpolation 

an Stelle des echten vixto&ai. 



z. B . 4989 , Gortys, einh. Alphabet), das ein zu &i6g nach 
dem Muster von dvd-Qwmvog gebildetes &L-ivog fortsetzt. Daß 
das Wor t nicht etwa als d-ivog anzusetzen ist, woran Solmsen 
denkt (KZ 32. 536 f.), zeigt die Orthographie SeLvcav 4940 2 6 . 2 8 
(Allaria, 2 . — 1 . Jahrh., das Exemplar stammt vielleicht aus 
Paros), die mit ei doch wohl i auszudrücken wünscht (Herforth 
228, Skias 119). Denn d-elvcov als d-etvtov aufzufassen (Solmsen 
a. a. 0 . , Meister 90 ,1) empfiehlt sich nicht, da das W o r t von 
Mittelkreta ausgegangen zu sein scheint: &l[v(ov) z . B . auch in 
5058 29 (Itanos). 

II. BESEITIGUNG DES HIATUS ZWISCHEN UNGLEICHARTIGEN VOKALEN. 

Das Resultat der Zusammenfassung zweier ungleichartiger 
Vokale in einer Silbe ist entweder, daß die Vokalqualitäten 
im Wesentlichen unverändert bestehen bleiben und nur der 
eine Vokal seinen Silbenwert verliert, oder daß an Stelle der 
beiden qualitativ verschiedenen Laute nur noch einer ge­
sprochen wird. Meist oder immer ist das zweite nur eine 
Folge des ersten (vgl. Zupitza K Z 42. 66ff.). V o n der ersten 
Art ist die Kontraktion der Vokale mit folgendem i. 

A. Kontraktion von Vokalen mit folgendem i. 

Als Kontraktion ist das erste Stadium des Vorganges an­
zusehen, durch den die S. 71 erschlossene Zweisilbigkeit der 
ursprünglich dreisilbigen Verbindung von langem Vokal mit 
i und Vokal zustande gekommen ist. In der Stellung vor 
Konsonant scheint die Folge von langem Vokal mit i nicht 
ebenso regelmäßig einsilbig geworden zu sein. Denn der 
Name 'Hqwtdag erscheint in der Schreibung lHQwöag und 
'Hgibidag (also dreisilbig) in Lato, als ^Hqoi'cöag und 'Hqotdag 
(also viersilbig) in Gortys (vgl. S. 70). 

Zugleich mit dem auf langen Vokal folgenden i wird 
auch das nach kurzem stehende seinen Silbenwert vor Vokal 
verloren haben. Für die Stellung vor Konsonant haben wir 
gleichfalls fast keine Zeugnisse. Nur die Schreibungen oiig, 
oliv 4990 3. s (Gortys, Zeit des großen Gesetzes) und 'Hqoädag 
50361 (ebenda, 2. oder 1. Jahrh.) lehren, daß die durch 
Schwund von F entstandene Folge von o mit i im 5. Jahr-



hundert, die durch Verkürzung des co vor i hervorgerufene 
in später Zeit noch zwei Silben bildete. Die Schreibungen 
erklären sich durch Entwicklung eines konsonantischen Über­
gangslautes vor dem vokalischen i. 

B. Kombinationen der Vokale a, e, o. 

W i e weit bei den Verbindungen von je zwei dieser Laute 
die Vereinigung zum Diphthong eingetreten ist, sind wir wieder 
meist außer Stande zu sagen. Nur wo ein auf e folgendes o 
infolge der Diphthongbildung nach u zu fortgerückt ist und 
statt eo deshalb ev geschrieben wird, kann man aus dieser 
erkennbaren Wirkung auf die Ursache zurückschließen. 

Bei dem Schwund der Doppelheit der Vokalqualität ergibt 
die Folge zweier Kürzen im Allgemeinen eine Länge, in ge­
schlossener Silbe unter Umständen eine Kürze. Entsprechend 
ergibt die Verbindung eoi ebenso 01, wie eei ei. 

Über die in dieser W e i s e , durch %oäoig und ex&h\pig} 

veränderten Verbindungen läßt sich im Allgemeinen folgendes 
sagen. W i e in allen Dialekten ist beim Zusammentreffen von e 
mit o der Sieg des o das Regelmäßige; unter besonderen Um­
ständen aber scheint o doch dem e unterlegen zu sein. A u c h 
wenn das o vorangeht, behauptet es sich in den Formen, die 
wir aus Kreta kennen, gegen das e, während es in einigen 
Formen anderer Dialekte diesem weicht. Für die Verbindungen 
von a mit folgendem e und mit folgendem o gilt die allgemein­
dorische, von Dittenberger Ind. lect. Hai. 1885/6 X I I für die 
Kontraktion von a mit e entdeckte Regel , daß das a die 
fremde Qualität aufsaugt, wenn es lang ist, sich dagegen mit 
dem folgenden Laut zu offenem e oder ö verbindet, wenn es 
kurz ist. 1) Die Übereinstimmung zwischen den dorischen 
Dialekten ließe sich nur zum Teil aus dem urdorischen Alter 
der Kontraktion erklären; die Regel galt, wie Sg aus c\Fog, 
ifeai aus äfegai und andere zeigen, auch noch nach dem 
Schwund von F. Entsprechend ist in allen dorischen Dialekten 
bei der Folge o + a das Resultat ö , wenn o kurz war, doch 
gilt die Regel nur für die uralte Kontraktion in nq&vog (auch 

1) ö ist zum mindesten in einem Teil der Fälle so offen gewesen, 
daß es in der handschriftlichen Überlieferung als « erscheint (v. Wilamowitz). 



bei Homer ist das "Wort nie mehr dreisilbig, Bechtel 294). 
Im Accusativ der Feminina auf -10g wird doch wohl to aus 
oa gemeindorisch gewesen sein. Endlich bei der Folge e + a 
ergibt sich immer offenes e; diese Regel ist gemeingriechisch. 

Im Folgenden führe ich die einzelnen Kontraktionen, die 
in der Schrift kenntlich sind, geordnet nach den ursprünglich 
im Hiatus stehenden Yokalen vor. Es ergibt sich dabei, daß 
a + e immer, a + o und o + a meist, e + o> erst ganz spät 
kontrahiert sind. Bei e + o und o + e liegen die Dinge ver­
wickelter. 

1. a - f e. 

Es gibt keine offnen Formen mehr. 

a) a + «• 
Kontrahiert zu TJ. Beispiele liefert nur die Krasis: 

rfxpfö&m 5018 a 5 , 
x^g in Grenzbestimmungen sehr oft, z. B . 5075 52.6i usw. 

rd/Ad 4952 J3 4 ! (Dreros) ist xotvjy. 
b) a + 7j. 

Kontrahiert zu rj. Einziges Beispiel ist der ursprünglich 
dfriQ- lautende Aoriststamm des Verbums, das attisch CUQIO 
heißt. Er liegt vor in 

^qdvxag 5015 s (Gortys, um 200). 
Der Aorist ägtu, den "Wilhelm B C H 29. 577 in dem gemein­
samen Beschluß von Lato und Olus B C H 29. 204 in Z . 7 ge­
winnt, indem er afxu^iavaaqaL als dfxei%iav(<g) Sgai liest, kann 
nur aus der xotvjy stammen, von deren Einfluß die Inschrift 
nicht ganz frei ist, z. B. [7taq]evQeaei Z . 15, IdrtdXXiovog Z. 17. 

c) ä + e , ä + c t , ä-\-ij, c-\-iji. 
Bei der Kontraktion hat die «-Qualität gesiegt, ei oder 

rji folgte auf das ä im Konjunktiv des Aorists von Imctfii: 
dnoax&i 4991 I52 (Gortys), atäi 508410 (Lato). 

Bei Homer heißt es noch ari/jstg und otrfei (oder av^ig, azifoi). 
äre ist zu ä geworden in 

tdXiioi 4990 (Gortys, einheimisches Alphabet), 
MoloxävTi Ath. Mitth. 22. 221 ( = 3198) Z. 4 (Kydonia 

nach Ziebarth). 

2. a + o. 

Kontraktion ist die Regel. 



1) So teilt Comparetti Mus. it. I I 615 ab (auch Blaß). Nachher ent­
scheidet er sich verkehrter "Weise für mou-tXig (Mon. ant. III 272). 

2) Boot. Zdojois, Sadee 88. 

a) a + o, OL, co. 
Das Resultat der Kontraktion ist co, COL. 
Durch Krasis wird mal 6 zu %cb 5024 6g, 5 0 2 9 1 (Gortys), 

aal ol zu Ticbt, 502415. 
Mit GCCFO- tritt ocofo- in Konkurrenz bei der Ansetzung 

der Grundform des ersten Gliedes in oco-ixekig1) 4998 I V 4 
(Gortys, einheimisches Alphabet) und in Namen wie Sco-Kqdurjg 
5117 a (Polyrhen, 3. — 2 . Jahrh.). 

Hingegen ist -cxFco- sicher die Quelle des -co- in den 
zahlreichen mit 2'COOL- oder 2too- beginnenden Namen wie 

Hcdoig*) 5009 a (Gortys, Anfang des 2. Jahrh.?), 5 0 4 5 8 

(Hierapytna, jung) 
und in dem besonders in Westkreta sehr beliebten Namen 

2cdGög, z . B . 5 1 1 7 c (Polyrhen, 4. — 3 . Jahrh.). 
Desgleichen geht auf -cxFco- zurück das -co- in den mit 

2coxo- zusammengesetzten Namen wie 

2mwM5dijg in 5 1 0 1 3 (Malla, spät) 
und in den von ocoztfo abgeleiteten wie 

ZcorrjQLdag (Gortynier) 5104 « 2 1 (3. Jahrh.). 
Offen geblieben ist das wohl erst spät aus väog ent­

standene väög. Über das W o r t gleich. 

b) ö -f- 0, co, COL. 
a) Der vor dem Schwund von F entstandene Hiatus ist 

durch Kontraktion der Vokale in ä beseitigt im Gen. Sg. der 
masculinen a-Stämme, z. B. 

ÖLYMOTä 4991 V 3 6 usw., 

im Gen. PI. der a-Stämme, wie 
räv 7re[V|r' dfteqäv 4991 I25 

und in Konjunktiven, wie 

äTTOGTävTi 5015 25 (Gortys, um 200), 
ZTCLGX&VTL 5040 68 (Hierapytna, 2. Jahrh.), 

deren offene Form bei Homer TTSQIGTVJOVGL z u lesen ist. Daß 
die Formen indogermanische Konjunktive seien, ist unwahr­
scheinlich (S. 91). 



ß) -afo-, -äFto-, -ctFiOL. 

äo ist in folgenden Fällen zu ä kontrahiert: 
im W o r t &g = att. tcog, das sehr oft aus Gortys belegt ist, 

z. B. 4991 I V 27, nach Ziebarths Urteil auch aus Kydonia, 
Ath. Mitth. 22. 221 ( = 3198) Z. 3; 

im W o r t &ea[Q]od6xcoi Thenon Rev. arch. N. S. 14 (1866) 
398 (Elyros, jung; S .68) ; 

im ersten Kompositionsglied va- in 
vaxogog 5087 « 1 . 7 , b5 (Leben, 2. — 1. Jahrh.), 5088 6.8 

(das., spätes Epigramm) 
und in Act-, wenn es erstes Glied zweistämmiger 

Namen ist: 
Adfiayog Mon. ant. X I 479 110. 6 (Polyrhen, jung), 
AadUa 5123 (Tarrha, sehr spät). 

In den Namen, die -XaFog als zweites Glied haben, ist 
sowohl äo wie äco bald offen, bald kontrahiert. Die offenen 
Formen sind: 

KQLvdlaog.. "A&og 1 9 5 1 2 (Delphi, i. J. 184), 
NiaoXdco Am. Journ.of Arch. See. Se r .V398 Z.8 (Nachbar­

stadt von Lyttos, ältestes Alphabet), 
Agmaddco 5 0 2 9 4 (Gortys, 2 . — 1 . Jahrh.). 1) 

Die kontrahierten Formen sind: 

AQueoilag Rendiconti 14 (1905) 381 (Phaistos, hel­
lenistisch), 

A[v]dQ6XagZ) 5 0 8 0 6 (Lato, um 100), 
KtirjolXag.. Kvdcovidv[ag] 3382 (Hermion, einheimisches 

Alphabet), 
'HQIXCC 5105 (Olus, im Epigramm, 4. Jahrh. nach De-

margne); 
derselbe Genetiv auf -Xa 5077, 5078 (Lato, um 100), 

4 9 6 1 c S. 418 (Elyros, 2. — 1 . Jahrh.); 
Mioy6Xai AQ*ddi (aus dem kretischen Arkadia) Ath. 

Mitth. 2 2 . 221 Z . 19. 

1) [Hoo]&ecnkdov Mus.it. III 724 no. 172 (Weihung in xo«tj, Leben, 
spät) kommt für den Dialekt kaum in Betracht. 

2) 'Av&QÖXas heißt auch der Proxenos von Aptera, dessen Name 
49466 "AvSi.kas geschrieben wird. . 
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Im Nominativ ist also die kontrahierte Form schon aus 
alter, die unkontrahierte erst aus junger Zeit überliefert, beim 
Genetiv und Dativ ist es umgekehrt: der Beleg für den Genetiv 
aus archaischer Zeit zeigt ihn unkontrahiert, in hellenistischer 
Zeit kommen auch kontrahierte Genetiv- und Dativformen 
vor , sogar häufiger als die offnen. Diese Verhältnisse be­
ruhen vielleicht nicht auf Zufall; sieh unten. 

Stets offen sind die Formen des selbständigen Wortes 
vaög, in dem das a verkürzt wurde (S. 6 9 , dort auch die 
Belege). 

Offen ist ferner der Genetiv lato „ lap id is" 4991 X 3 6 , 
X I 1 2 , in dem die gleiche Verkürzung stattgefunden haben 
könnte. 1 ) 

In der Flexion des Namens des Meergottes ist offen der 
Nominativ 

üoTEiddcov 5085 (Vertrag zwischen Phaistos und Tenos 

im Asklepiostempel bei Leben, etwa 3. Jahrh.), 

kontrahiert der Dativ 

IIoTeidävL 5126 B (Vaxos, einheimisches Alphabet). 
Zu IJoTEiödcov scheint zu stimmen der Namensrest -atovc 

5087 a 1 auf dem späten (gortynischen) Tempelgesetz aus Leben. 
Auch Meyiozdtovog 5111 (Olus) ist wohl eine kretische Form, 
wenn auch der Genetiv 'laiQoxlev'g der Inschrift, die ursprüng­
lich auf dem Grabstein galt, nicht dem Dialekt von Olus ent­
spricht. 

Die angeführten Tatsachen erlauben wohl folgende Er­
klärung: äo wurde regelrecht zu ä, äw blieb offen. Der Regel 
entsprechen dg, deagodöviog, vä- und Aä- auf der einen, Xdto, 
UozEiddiov und seinesgleichen auf der andern Seite ohne 
weiteres. In den Namen auf -laog erklären sich unkontra­
hierte Formen des Nominativs (und Accusativs) aus dem Ein­
fluß des Genetivs und Dativs und dem Gefühl für die Endung 
-og, -ov. Die kontrahierten Genetiv- und Dativformen sind 
umgekehrt Analogiebildungen zu jenen Formen des Nominativs 
und Accusativs, die dort entstanden, wo die genannten hem-

1) Mit ngetyioros Xata.. 5051 Anm. (Hierapytna, römische Zeit) ist 
nichts anzufangen. 



menden Einflüsse nicht wirksam waren, nach veavia, vmviai 
neben veavlag, vsaviav. Anch die im ersten Glied der Namen 
übliche Form Act- kann die Entstehung und Bewahrung der 
kontrahierten Formen des zweiten Gliedes begünstigt haben. 
Vgl . die G P 2 1 8 9 für die thessalischen und arkadischen Namen 
auf -lag gegebene, von Sadee 34f. auf die böotischen aus­
gedehnte Erklärung. Daß das Muster der ä-Stämme gewirkt 
hat, ist sehr natürlich und wird um so glaublicher, wenn 
man sieht, daß auch die umgekehrte Einwirkung stattgefunden 
hat; wenigstens glaube ich durch eine solche den Genetiv 
Bidatdco 502423 zum Accusativ Biddzav 5147 6 s erklären zu 
sollen. Bisher faßte man -dco als -aiov auf (Blaß zur Stelle), 
mußte also eine nicht sehr glaubliche Nebenform Bidazälog 
annehmen. 1) vaög würde sich ebenso erklären wie -hxog, 
vielleicht aber widerstand betontes o im zweisilbigen Wor t 
überhaupt der Verschmelzung mit vorhergehendem 6; vgl. 
%to6g. TIoxBidäw endlich kann sehr wohl auf TloTeiddovi zu­
rückgehen; diese Stammform ist im Böotischen erhalten 
(Sadee 40) und kann in allen Dialekten, die Hoxeiddv oder 
IIoGEiddv sagen, bis zur Kontraktion bestanden haben. In den 
Formen auf -dcovog, -diovt, ist das 10 aus dem Nominativ in 
die anderen Kasus verschleppt. 

3. e + a. 

Für den Dialekt sicher bezeugt sind nur offene Formen, 
a) « - f ä. 
cc) Beispiele des vor dem Schwund von f entstandenen 

Hiatus kann es nur aus dem Osten und dem Westen der 
Insel geben, da in Mittelkreta e vor a zu i geworden ist. 

zilea 5 0 4 0 1 9 . 2 5 , dtelia Z. 2 2 (Hierapytna, wohl 2 . Jahrh.), 
avyysviag 518139 (teisches Dekret von Aptera), 
avyysvsa 5168 i 8 (desgl. von Kydonia). 

ß) Beispiele für ei^a gibt es aus allen Teilen der Insel; 
ich nenne: 

KQ[rj]Tai€ag 513810 (Beschluß des %oiv6v der Kreter, 
2 . Jahrh.); 

1) Hat es etwa dieselbe Bewandtnis mit dem rätselhaften Genetiv 
BaSao zu BdSag auf einer Inschrift römischer Zeit aus Lyttos (zu 5099)? 
BuSuo wäre dann soviel wie Ba&do). 



xctTaloßecc 5045 4 (Hierapytna, Schrift des 2. Jahrh.); 

Ilgovaiea 4942 « 1 2 (Aptera, 2. Jahrh.) 1), 

KleagloTct Mon. ant. X I 503 no. 34 (Hyrtakos, jung). 

Kreta steht also im Gegensatz zu anderen dorischen Ge­

bieten (Rhodos usw.), in denen die kontrahierten Formen 

herrschen. Doch begegnen auch auf Kreta Formen mit 17, die 

nicht aus der attischen %oivr) stammen: 

NLY.oiA.rjdf] 4942 « 1 4 (Aptera, 2. Jahrh.) 

und Formen der Kaiserzeit, wie 

aQxiEQfj B C H 9. 23 no. 19 5 (Lyttos, Zeit Hadrians). 

Sie mögen aus dorisch gefärbter xoivirj von auswärts einge­

drungen sein, da in gewissen Gegenden die Gemeinsprache 

dies dorische Element aufgenommen hatte (Schweizer Perg. 

Inschr. 149; auch auf Delos ßaoilfj Dittenberger S y l l . 2 285 8 , 

Ehrendekret für Nabis), könnten freilich auch eine späte ein­

heimische Entwicklung vorstellen. 

b) £ - f ct. 

Die Belege für die offen gebliebene Verbindung ea sind: 

yovedv 5112s (Phaistos, wohl 2. Jahrh.); 

'Evedvcoo (mythischer Ahnherr eines Geschlechts) 5052 

(Hierapytna, jung), 

/[evjeav 50584g. (Itanos, 3. Jahrh.); 

Qsayevidas 5118 und 5119 c S. 422 (Polyrhen, jung), 

&ea[Q)ad6yuoi Rev. arch. N. S. 14 (1866) 398 (Elyros 

jung; vgl. S. 68), 

Sxeivia 4961 d S.418 (Elyros, 1. — 2 . Jahrh. n. Chr.).2) 

Doch einen Beleg für Kontraktion gibt es auch hier; er 

steht auf der späten Grabschrift aus Elyros Rev. arch. N. S. 

14. 4 0 1 : 

2ctvßa&Le 'Egfifj iivdfiag xdgiv. 

l).MevexX7j 5185*9 (teisches Dekret von Arkadia) neben MtvixMa 
Z. 44 ist nicht das Produkt eines kretischen Lautwandels, sondern eine 
von auswärts kommende Form. Dem Dialekt entspräche nur -xkela. 

2) £«Oxä» 4942b i (Aptera, zwischen 159 und 138) kann, da die 
xowiJ-Form ebenso lautet (Schweizer 1411) , nicht als Zeugnis für den 
Dialekt verwendet werden. 
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cEo[.ifj ist der Genetiv des ans 'EQfteag1) kontrahierten Per­
sonennamens 'Eoftfjg ( W . Schulze K Z 33. 379, 3). Daß der 
Name von auswärts nach Kreta gekommen wäre, ist nicht 
unmöglich. Der Name 2af.ißddiog ist nach Schulze klein­
asiatischen Ursprunges. Auf Rhodos begegnen kontrahierte 
Formen der Namen auf - tag schon im 3. Jahrh. v. Chr., der 
Genetiv AoLorf] z . B . 4159 a 8 (Björkegren S. 50). 

c) 7] + cc. 
Die Lautgruppe ist nicht durch Kontraktion, sondern 

durch Kürzung des ersten Yokals verändert worden (S. 67 f.). 

4. e + o. 
a) 6 + 0 , OL, ov ( = ö) , co. 
Die Verbindungen bleiben zum Teil offen, zum Teil 

werden sie einsilbig, und zwar durch Verschmelzung zum 
Diphthong, die nur für eo (in Itanos auch für eov) in Betracht 
kommt, oder durch Verlust der e-Qualität, in einem Fall viel­
leicht auch durch Verdrängung von o. 

Ich berichte zunächst über die vollständige Aufsaugung 
des e. Sie tritt nur in solchen Formkategorien ein, in denen 
in Mittelkreta e zu i geworden war; sie läßt sich nämlich 
nur für thematisch gebildete Verbalformen und für die Gene­
tive des Plurals der Personalpronomina der 1. und 2. Person 
behaupten. Vollständig zweifelsfrei sind sogar nur die kon­
trahierten Formen des Verbums auf -Leo bezeugt. Die unter 
verschiedenen Bedingungen sich ergebenden Resultate der 
Verbindungen eo und eco stelle ich in der auf Seite 102 fol­
genden Tabelle zusammen. 

Die Annahme, daß die mit O bezeichnete Fortsetzung 
der Lautgruppe eo ö und nicht ein qualitativ von fi geschie­
denes 5 war, muß gegen Karl Meister (Idg. Forsch. 18. 162,2) 
verteidigt werden. Nach ihm ist in Hierapytna die Kon­
traktionslänge in geschlossener Silbe durch E und O bezeichnet, 
während urgriechisches ^ , co mit den üblichen Zeichen ge­
schrieben würden. Für das e könnte diese Erklärung einen 

1) Dieser z .B . auf der von Kirchhoff, Berl. Sitzungsber. 1891. 964 
veröffentlichten äolischen Inschrift, vielleicht auch in der gortynischen 
Form 'EQLitas 5029 6 , Mon. ant. 1 62 no. 10, Am. Journ. of Arch. X I (1896) 
597 no.82. 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. < 



Hiera-
pytna 

Allaria 1) Aptera Kydonia Lappa 5163a J ) 5159 51606 51366 Itanos 

eo 
in offner Silbe 

Ol ta W w Ol eo 

£0 

in geschl. Silbe 
0 0 0 0 ft> eo 

tat ü) afxQv T 8 ) w T «,u0v T «jus» r eo» 

£0 

(in geschl. Silbe) 
eo T co T 0? CO 

ew £W e<o T*) 

Osten "Westen 
äußerster 

Osten 

et co 

die 

1) Allaria ist im Osten angesetzt nach Bursian II 574, der keine Gründe angibt, vgl. S. 63 ,1 . 

2) Diese und die folgenden Inschriften enthalten Dekrete unbekannter kretischer Städte aus Mylasa in Karlen. 

3) Beigefügtes T bedeutet, daß der Beleg aus einem teischen Dekret stammt und von vornherein der Verdacht besteht, 

Form könnte der ionischen oder der vulgären angeähnelt sein. 

4) Der einzige Beleg hat ein aus o gedehntes co. 



Schein Ton Berechtigung haben. Denn die Beispiele für den 

durch Kontraktion entstandenen «-Laut sind: VIKEO&CCI 503925 

(nach Deiters), vixEofrco 504424, xarotxiyrw 50446. W e n n hier 

der Unterschied von offener nnd geschlossener Silbe auf den 

Unterschied der Schreibung wirklich Einfluß geübt hätte 

(vgl. S. 1 2 8 , 1 ) , so würde man diesen noch immer nicht so 

definieren wie Meister, sondern wie die Verschiedenheit der 

beiden aus eo entstandenen 0-Laute definiert werden muß. 

Soll nun der in dem Paar ftcoXOvxag-chv^fxivog hervortretende 

Gegensatz wirklich nicht die Quantität betreffen, soll die Ge­

schlossenheit der Silbe auf die Qualität des Lautes Einfluß 

gehabt und ihn nicht in erster Linie verkürzt haben? Soll 

das Kontraktionsprodukt von 00, das in d^iibvxwv 5042 4 mit 

a . geschrieben wird, in seiner Qualität und nicht in seiner 

Quantität von dem in 7XioX6vxag verschieden gewesen sein? 

Meister beruft sich auf das Nebeneinander von 'Okövxltov, wie 

er schreibt, und 'OXovvzltov in 5104. In Wahrheit ist yOXov-

xiiov zu lesen, *OXovvxiiov ist XOWJ? (vgl. S. 111). 

In Itanos gab es Formen mit fehlendem e, wie man sieht, 

überhaupt nicht. 1) Ob im Verbum substantivum e vom o-Laut 

überhaupt aufgesogen wurde, ist bei der Unsicherheit der beiden 

einzigen Belege zweifelhaft. Für secundäres to gibt es außer 

aus Allaria auch aus Hierapytna Belege; aus dieser Stadt auch 

einen für 01, aus Itanos einen für 'unechtes ' ov. 

Eine Erklärung der verschiedenen Behandlung des A n ­

lauts und des Inlauts versucht Zupitza K Z 42. 71. 

Für alle Ansätze folgen hier die Belege: 

I. H i e r a p y t n a . 

tbvcofievog 504015, 

nioXövxag 5040 u , xottyiöVreg Z . 4 0 , i7teaxdxov 504216, 

e£w, TtoXefATjaiD 503917, 5041 ie, 22, <taia<5 5039 is, 

504117. 23, 

evoQxiüOi (part.) 5039 26, 

ädmoli] 5040 465 

1) Über Praisos läßt sich nichts sagen, da die einzige in Betracht 

kommende Form &ooxtß 5120 Bb auf Rechnung des in der Inschrift auch 

sonst mächtigen Einflusses der xowif gesetzt werden kann. 



stowt, 504014 , avvstovti 5044 ig, 

f-iboag 5040 24, swaav 5172 s. 

A l l a r i a . 

evxaQiarcofieg 4940 35, nctQaY.a'ktbiiEvct 517914, 

avvxek6vte(g) 4940 24, 

ECOOLV 517919 , 

sövva 5179 21. 1 ) 

A p t e r a . 

\e\7ta1vionEv 5173 2 , ärayoccipiofiev 5181 53, 

%aT[o]fK6vvag 5173 g, 

adivitovti (Konjunktiv) 5 1 8 1 4 2 2 ) , 

iövvag 518144. A ) 

K y d o n i a . 

E7taivGi\iEv 5168 ig, 7XEi\jqd\acb(XE^a Z. 22, 

"KctToiKÖwag Z. 24, 

äfi&v Z . 20»), 

ilvxv Ath. Mitth. 22. 221 ( = 3198) Z . 3 (Kydonia nach 

Ziebarth). 4) 

IL L a p p a . 

7taQay.aXcdvtL (wohl sicher Indikativ) BCH 7. 247 Z. 5. 5) 

1) Die Form ist, da die ionische ebenso lautet, kein vollgültiger 
Zeuge. Entsprechende Formen stehen auch in teischen Dekreten mittel­
kretischer Städte, die nach dem Dialekt 10 haben sollten (oben S. 81). 

2) Durch die Übereinstimmung dieser Formen ist Mixioptv 5181S9 
der Ionisierung überführt; das Gleiche gilt von vfiimv Z. 4 ; sieh Anm. 3. 

3) Indem ich in diesen Fällen die kontrahierte Form dem Dialekt 
zuschreibe, erkläre ich diese Wortformen anders als die gleichen in den 
teischen Dekreten der mittelkretischen Städte Ehaukos (516710), Arkadia 
(5185 49) und Priansos (518717), die aus dem echten uplav der Vulgär­
form angenähert sind. Ein echtes dfis'wv hätte man, um Ioniern unan­
stößig zu sein, nicht zu ändern brauchen und hätten Ionier nicht geändert. 
ifiiav in 5181 4 erklärt sich wie das udix^ofiev desselben Dekrets (Anm. 2). 

4) Die Form könnte eine Kreuzung von einheimischem ttavti mit 
vulgärem &at sein. Ist sie echt, dann ist es auch das bvru 516818. 

5) Das noitbvxcu im teischen Dekret von Priansos darf man mit 
dieser Form wohl nicht vergleichen, vielleicht verdankt es irgend einer 
Entstellung sein Dasein, vgl. S.81. 
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5 1 6 3 a . 

diaTijQCüvzeg Z . 14, 

äfiwv Z . 3 . 1 ) 

I. oder U. 5159. 

7tolefuo[jx6vag] Z . 3 2 ) , 

aiAiov Z. 1 4 1 ) , 

eiovxi Z. 11. 

5 1 6 0 6 . 

[ddtjyiwvTL Z. 2 (wahrscheinlich Konjunktiv). 

III. I t a n o s . 

o[v]veao80Licu 505819 , 

7CQo[d]too60) 5058 g. i 3 . H , &eco\jLi]e&a Z. 34, 

e[v]OQX£ÖOl 5058 38, 

sovrtov 5060 60 (Vertrag mit Dragmos). 

5 1 6 3 6 . 

[7taQa]xaliovvi Z. 6 (ionischer Einfluß?). 

In allen anderen Fällen (abgesehen von der Ausdrängung 

des einen von drei Vokalen, § 18), in denen der Hiatus vor 

dem Schwund von f entstanden war, bl ieb, soviel wir wissen, 

e vor o-Laut bestehen. W i r kennen Beispiele verschiedener 

Casus des selbständigen Wortes #«ög , sowie von Namen, deren 

erstes oder zweites Glied es bildet, v o m W o r t xQ^osog (5063, 

Itanos!, jung), von ddeXcpeog 5055 d S. 420 (bei Blaß mit Druck­

fehler dösXcpiög), vom Gen. Sg. der s- Stämme (2tüT€Xeog 5045 7 , 

Hierapytna, jung; tveog 5 1 2 0 ^ 1 4 , Praisos; Tiyapeveog 4 9 4 8 6 3 , 

Aptera) 3 ) , und vom Adverb zu Adjektiven auf -rjg (oatpiag 

5163 ar? in Mylasa, Ionisierung wäre von vornherein nicht aus­

geschlossen; in Praisos, 5 1 2 0 ^ 9 , und in Itanos, 505912, 

heißt es natürlich auch -eiog). 

Eine plausible Erklärung, warum diese Formen offen ge­

blieben sind, kann ich nicht finden. Freilich stand der auf 

1) Sieh Anin. 3 Seite 104. 
2) Nach "Wilhelms Ergänzung, aitxiiovri Z . 4 ist S. 83 erklärt. 
3) avyyiviwv 5182 21 im teischen Dekret von Eron, der einzige Beleg 

für den Gen.PI. der s-Stämme, ist wertlos, da es echt wahrscheinlich 
ovyytvimv hätte lauten müssen, S. 81. 



e folgende Vokal im "Wechsel mit anderen, das tat er aber 
in den Verbalformen, die kontrahiert wurden, auch. 

V o n den durch den Schwund von F und nach ihm ent­
standenen Hiaten ist keiner durch Aufgehen des s in den 
o-Laut beseitigt worden, weder in den östlichen und west­
lichen, noch in den mittelkretischen Städten, in denen diese 
jünger entstandene Verbindung von e mit o-Laut ja auch ge­
sprochen wurde. Bis auf einen, gleich zu nennenden, zweifel­
haften Fall, in dem o geschwunden wäre, sind immer beide 
Qualitäten erhalten. 

Belegt sind Namen mit KXeo-, Neo-, KXLiov, N&iov, Ae6v-
tiog> Formen von Qsto, 7tXeco, ävaveioo&ai, der Genetiv dev-
dgitov, Genetive des Singulars und des Plurals von Wörtern 
auf -Evg (auch KQ^TOUIOV Z . B. 5146 2) und der Genetiv"Aoeog 
(S. 68). W i e in diesen letzten Fällen vielleicht, so sicher in 
den Formen von xgtog und iXeog ist e erst aus ^ verkürzt. 
Erst nach dem Schwund von F aus ei entstanden ist das s 
in Xioi in Knosos und Vaxos (S. 74). 

Möglich, aber wie die unerklärten offnen Formen mit 
älterem Hiat zeigen, nicht sicher ist, daß nach dem Schwund 
von F die Neigung, die e-Qualität aufzugeben, überhaupt er­
loschen war. 

Schwund des o ist vielleicht anzuerkennen in einem Falle, 
in dem der Hiatus auch durch Schwund von F entstanden 
wäre. Ich meine den Namen 'Egrcnog, der in der bei Ini in 
Mittelkreta gefundenen Grabschrift 5140 'Egralog 'EgTccloj als 
Personenname, in dem Epigramm 5074 aus Knosos als Name 
eines Verbandes erscheint: 'Egvcclcov 6Ve iiotivog.. ovXa/Ltöv 
\7t7teiag tS^ao qoiXo7Tid(o)g. Entscheidet man sich für die 
zweite der beiden Beziehungen, die nach Halbherrs richtiger 
Bemerkung (Am. Journ. of Arch. 1896. 566) zwischen den beiden 
Verwendungsweisen des Namens bestanden haben können, 
d. h. nimmt man an, daß 'EQVCUOI der Name eines Stammes 
(eines yevog oder avagrög) sei, der sich nach einem Ahnherrn 
lEQtaiog nenne, und nicht die Bewohnerschaft eines unbe­
kannten kretischen Ortes bezeichne, dessen Ethnikon als Per­
sonenname diene, so gewinnt man die Möglichkeit, 'Eozalog 

file:///7t7teiag


als 'EoQTcclog (GP 2 300) aufzufassen. 'EOQTCUOQ müßte durch 

die Wirkung des Vortons zu cEtnaiog geworden sein, ähnlich 

wie aus EOQTTJ ionisch ÖQttf entstand. Daß bei der Verbindung 

von £ mit o oder von o mit e bald der eine bald der andere 

Laut ausgedrängt wird, ist nicht unerhört. So wechselt in 

Megara nach bestimmter Regel im ersten Glied von Namen 

&e- mit 0 o ; so steht daiiieQyög neben dctfxioqydg. A m meisten 

dem 'Eoralog vergleichbar scheint mir die Form AevzLyjLo 

4834 6 6 aus Kyrene. Dem Samier 'EQztuog auf der von 

C. Curtius, Inschriften und Studien zur Geschichte von Samos 

S. 35 Z. 8 veröffentlichten Inschrift etwa des 2. Jahrhunderts, 

auf den Halbherr aufmerksam macht, hat vielleicht ein Kreter 

Pate gestanden. 

W o die beiden Lautqualitäten erhalten geblieben sind, 

können sie zum Diphthong zusammengefaßt worden sein. Für 

uns festzustellen ist eine solche Diphthongierung nur, wenn 

der neue Diphthong so klang wie altes ev und deshalb auch 

wie dieses geschrieben wurde oder wie dieses in ov über-

gieng. Das ist, von Itanos zunächst abgesehen, mit einiger 

Regelmäßigkeit, aber nicht durchgehend, in Namen, die mit 

0 e o - und Kkeo- beginnen, geschehen; die Beispiele sind 

alle jung: 

Tevcptlog und TevcpiXio 5098 (Lyttos, der alte Dialekt 

verlangte 0 * o - , S. 78. 80), 

Qevdaioia 5044 8 , TevcpiQtü] 5045 i 0 (Hierapytna), 

TrfcfQtg 'Pid-tj^iviog] 5119 b S. 422 no. 18 (so lese ich, 

vgl. S.27), 

Kl£vn£v[ld]a Knosier 4697 (Thera), KXv^ievlöa (wahr­

scheinlich derselbe) 5150 64. 

[K]X£v^i£vida 5099 (Lyt tos) , KXov/xeviSag auf jungen 

Münzen von Hierapytna (Svor. 190). 

Die unter anderen Umständen erhaltene ursprüngliche 

Gestalt des Wortes ist wieder eingeführt z. B. in QBÖöcoQog 

5117 a (Polyrhen, 3 . — 2 . Jahrh.) und in KXeoßibXco 5045 i 3 

(Hierapytna). 



Nur ein Beispiel der Schreibung ev gibt es für die Genetiv­
endung -sog der s-Stämme, die in zahlreichen Fällen erhalten 
ist (Beispiele oben) : 

Tifx[6\iievevg 5118 (Polyrhen, jung). 1) 

In anderen Formen ist uns die Schreibung ev überhaupt 
nicht überliefert. Einen Zusammenfall von eo und ev in 
größerem Umfang setzt die Orthographie der Inschrift 5058 
aus Itanos voraus, auf der altes ev meist wie in Ionien mit 
eo dargestellt ist. A u c h o[v]veooeofuxi Z . 19 hat man also 
vielleicht ovveoaeofuxt zu lesen. 

Doch heißt es in 5063 xQiuoeov neben leqatev'oag und in 
5120 (Praisos) ereog Au neben echtem ev in - ^ 2 3 , Sil, 13.20.21. 

Die aus der Orthographie der Inschrift 5058 zu er­
schließende Aussprache des eo entspricht der auf anderen 
dorischen Inseln, besonders Rhodos (in © e o - , KXeo-, im 
Genetiv der s- Stämme und im Verbum contractum, Björkegren 
52 f.) herrschenden. 

Auch statt der Yerbindung von e mit der secundären 
Länge ö wird in Itanos die den Diphthong bezeichnende 
Schreibung eo gebraucht: e[v]oQ/.eooi 505838. Diese Form ruft 
das lautlich und orthographisch entsprechende xveooa des Opfer­
kalenders aus Kos 3636 5 7 . 6 i (Blaß Einleitung zur Sammlung 
S. 228) und eine Reihe lautlich entsprechender Formen von der­
selben Insel, wie xvedaa, fcaqevoßv, ädmeVoav, zeXetioav (Barth 
De Coorum titulorum dialecto 61) in die Erinnerung. W i e 
weit aber diese Schreibungen dem alten Dialekt entstammen 
und nicht bloß eine Manier der Kanzlei vorstellen, muß bei 
dem Charakter dieser Staatsurkunden zweifelhaft bleiben. 

b) 7] + 0, co. 

Kontraktionsprodukte aus diesen Verbindungen treffen 
wir auf kretischen Inschriften nicht an, da sie, wenn über-

1) Die Inschrift nuaayögu Tifi[o]fj.ivevs ist identisch mit der, die 
bei Spratt II 428 no. 15 Ileioctyogas 'iSofievevg gelesen wird. — Von dem 
Ausgang -sv$ in Namen von ßhodiern 517714, 5104 « 9 usw. und im 
Namen eines Oluntiers in Dekreten für Ehodier 5104 b 1.19 sehe ich ab, 
ebenso von Belegen in 5109, 5111, da'Iargoxkevs 5111 sicher dem Dialekt 
fremd ist. 



haupt, nur durch Verkürzung des ersten Vokals verändert 
werden ( S . 6 7 I I . ) . 1 ) 

5) o + a. 

a) o - f 
a) vor Schwund von F. 
Die gern eindorische und wohl urdorische Kontraktion von 

Tcqoaxog zu TZQ&vog ist auf Kreta in folgenden Belegen kenntlich: 
nq&zog 5015 24 (Gortys), Ttgariazog 5073 6 (Vertrag von 

Knosos m i t Hierapytna), IlQatofi8v[iog\ 5136 (wohl 
aus Lato), IlqaTayÖQ[ag] 5119 b no. 18 b S. 422 (Poly­
rhen). 

Hingegen ist co die Fortsetzung von oa im Accusativ der 
Feminina, wie Aazib: 

Aazco 503913 , 504114.20 (Hierapytna), 
vorausgesetzt, daß die Endung echt dialektisch ist. Ob man 
sie dann aus -oja ableitet, oder aus Wörtern, in denen sie 
aus -ooa entstanden war, übertragen sein läßt, ist gleichgültig. 

ß) nach Schwund von F. 
In der Flexion der Multiplicativa auf -/cloog ist o mit 

folgendem a ebensowenig verschmolzen, wie mit o und co: 
öiTtUa 4952 D 3 (Dreros). *) 

Das vor a erst aus co verkürzte o verschmilzt mit dem 
folgenden a nicht (S. 71). 

b) o -f- ä. 
In unseren Beispielen war der trennende Laut F, und 

die Verbindung ist offen geblieben, nicht nur im Accusativ 
qodv 5000 II b 2 . 4 , sondern auch in den Wörtern ßoa$6g und 
ßoad-fjVy die allerdings wohl schwerlich uraltkretisch sind: 

ßoa&yolco 5014 (Gortys), ßoa&rjoei 5182 36 (Eron), 
ßo[a]$-6g 5101 28 (Malla), ßoa&eiv 5181 45 (Aptera). 

c) co + a. 
Diese Gruppe wird im Innern des Wortes nur durch 

Verkürzung von w, nicht durch Kontraktion verändert (Bei-

1) xQi'iptvoi 5075 36, wie Deiters auch, auf dein Stein liest, ist nicht 
durch Kontraktion entstanden, sondern nach xQ^&ia gebildet. 

2) Das fl«7rA« im Text des Flugblattes 5075 38 ändert man wohl mit 
Hecht in ktunköu. 



spiele für unverändertes coa S. 70 f.). In der Krasis ist sie 
zu co geworden in 

%coov"kco 4940 is (Allaria). 

6) o + e. 

a) o + «• 
a) Der Hiatus ist im Innern des Wortes vor Schwund 

von F entstanden. 
Das Kontraktionsprodukt ist co. 
Daß in den Formen des Präsensstammes der Verba auf 

-oco die Verbindungen de und oe in den kretischen Dialekten 
ö, auf jüngeren Inschriften co geschrieben, ergeben hatten, ist 
so gut wie sicher: haben doch fast alle griechischen Dialekte 
in diesem Falle ö gehabt. Deshalb kann auch der Wortrest 
-vcood-ai in dem Dekret einer unbekannten kretischen Stadt 
in Mylasa, 5162 b ie, sehr wohl zu OTecpavcoo&ai ergänzt werden; 
freilich ist auch soTecpavcöad-ai möglich, da eTtaivfjadav in 
Z. 15 nach den Belegen, die Larfeld, Handbuch der griechi­
schen Epigraphik I 509 gibt, Perfekt ist und die Bedeutung 
'auszeichnen', die OTecpavcov hier hat 1 ) , eine perfektische For­
mulierang gestattet. 

ß) Der Hiat ist durch Schwund von F im Innern des 
Wortes oder durch Komposition entstanden. 

Die Hiate der ersten Art wurden in später Zeit durch 
Ausdrängung des e beseitigt; w o die der zweiten Art getilgt 
sind, ist es auf die gleiche Weise geschehen. 

W e n n man beobachtet, daß auf dem Epökengesetz von 
Naupaktos der Name der Stadt als 'OrcdevTi (Z. 33) , der der 
Bürger als COTV6VTLOI erscheint (Z. 11. 13. 14. 39 ; so zu lesen 
wegen der Münzlegende 'OTTOVTICOV 1509 a ) 2 ) , daß ferner die 
archaische selinuntische Inschrift 3045 die Form [Z]ehvöevTc 
( - ^ 9 ) , die laut Bechtel etwas ältere 3044 2eXiv6vriog zeigt, so 
kommt man auf den Gedanken, daß im Ethnikon die Aus-
drängung des e früher stattgefunden haben möchte, als im 

1) Über diese vgl. Gerlach Die griechischen Ehreninschriften (Halle 
1908) S.49. 

2) Der Unterschied ist von "Wackernagel (KZ 29. 138) bemerkt, der 
aber 'Ontovr^atv, ^Onumtois, 'Onunniovs schreibt. 



Stadtnamen, und daß hieran der Umstand schuld sei, daß im 
Genetiv und Dativ des Singulars und in den obliquen Casus 
des Plurals der Ton auf die den Hiat bildenden Silben folgte. 
Aus diesen Casus wird die Form in die anderen des Ethnikons 
und in die Stadtnamen verpflanzt worden sein. 

Daß die Ausdrängung des in einer geschlossenen Silbe 
auf o folgenden e vor dem Ton stattgefunden hat, darauf 
führen auch die Beispiele aus kretischen Inschriften. 

Zunächst sind noch Unterschiede zwischen dem Wor t auf 
-ofevr- und dem davon abgeleiteten wahrzunehmen. Der 
Name der Bürger von Olus erscheint im Genetiv als 'OXov-
TICÜV auf den Münzen (Svor. 249 f.) und im Genetiv und Dativ 
als *Oloviuov und ^Olovvioiq auf den Ehreninschriften unter 
5104 («20.49.69, 6 3 7 . 6 4 ) 1 ) , von denen ein Teil wohl ins S.Jahr­
hundert hinaufgeht. Auf den beiden gleichartigen gemein­
samen Beschlüssen von Lato und Olus über ein knosisches 
Schiedsgericht B C H 29. 204 und 5149 , von denen wohl auch 
der erste, wie der zweite sicher, ans Ende des 2. Jahrhunderts 
zu setzen is t 2 ) , begegnet auch der Name der Stadt und zwar 
ebenso wie der der Bürger ohne e: B C H 29. 204 Z. 3, 
51497.14 .68 . W i r lernen also, daß mindestens im S.Jahr­
hundert im Ethnikon, mindestens am Ende des 2. auch im 
Stadtnamen e nicht mehr gesprochen wurde. Doch erscheint 
der Name der Stadt, wie der der Bürger, mit e in dem in 
Athen aufgestellten Exemplar eines Vertrages zwischen Lyttos 
und Olus 5147 ( a u , 6 2 . 1 0 ) , den man in die 1. Hälfte des 

2. Jahrhunderts setzt. Das erhaltene e ist ebenso eine Alter­
tümlichkeit, wie das als ß erhaltene f im Anlaut. Aus diesen 
Inschriften ergibt sich noch nicht, daß auch auf Kreta das 
Ethnikon dem Stadtnamen voraneilte; wohl aber ergibt sich 
das aus dem Vertrag zwischen Lato und Olus 5075, den Blaß 

1) 'OXQVVTI'IOV b 3. 21 ist vulgär. 
2) Der Schriftcharakter wird für beide ungefähr übereinstimmend 

angegeben. Danach kann der Name JioxXfjs 'HQCÖI&U, den in beiden der 
eponyme Kosmos von Lato trägt, wohl nicht in dem einen den Großvater, 
in dem andern den Enkel bezeichnen, sondern muß beide Male denselben 
Mann meinen, der danach sein Amt zweimal bekleidete; denn die epo-
nymen Beamten von Knosos und Olus sind in beiden Beschlüssen ver­
schieden (so Dürrbach und Jarde). 



ins 1. Jahrhundert, Deiters auf Grund einer mir spitzfindig 
erseheinenden Argumentation (S. 50) vor 5149, also ins 2. Jahr­
hundert setzt. Auf dieser erscheinen die Namensformen 
AxegdöevTcc Z . 62 (auf dem Stein, wie im Exemplar des Flug­
blattes) und STtivoevTa Z. 63 (nur im Flugblatt erhalten), neben 
denen keine abgeleitete Form wirksam gewesen sein dürfte. 
Dagegen erscheint auf dem Stein das Ethnikon von Olus 
neunmal 1 ) ohne, einmal (Z. 83) mit « , der Stadtname einmal 
(Z. 22) ohne und zweimal (Z. 33. 39) mit e, im Text des Flug­
blattes fehlt s immer, vielleicht durch Schuld der Abschrift. 
Die Geschichte der Verkürzung ist hier noch zu erkennen. 

Noch in einem weiteren Fall ist e, und zwar in der 
Kompositionsfuge, ausgestoßen, auch hier vor dem Ton: 

7ZQOGTcr/.(ov.. g 5146 23 (Beschluß des VLOIVOV der Kreter, 
wohl 2. Jahrh.); 

das ist doch, wie Legrand und Hiller von Gärtringen schreiben 
7TQOOTaxa>T[o]g. Die offene Form TtooEGTaxooi 515042 (Knosos, 
nach 100?, sieh S. 12 ,1) erklärt sich natürlich leicht aus dem 
Einfluß des Simplex. Mit dem kretischen rzooGTaxioTog ver­
gleicht sich das rhodische TVQOOxäQaiog IG X I I 1, 791 ff., 
das Dittenberger zu Syll. 2 626 als 7TQOBGxcxqmog erklärt hat, 
und ngovL07ti]g^ TTgovcoTtiog nach der von Bechtel bei Georg 
Müller De Aeschyli Supplicum tempore atque indole (Halis 
Sax. 1908) S. 19 vorgeschlagenen Analyse. 

Dagegen entspricht es nur unserer Erwartung, daß in 
Wörtern auf -OBGGCC e nicht übersprungen worden ist, denn 
es steht ja in keinem Casus vor dem Ton: TIoivoeGGag 5075 64 
im Text des Flugblattes. 

Zweifelhaft ist der Ansatz von ursprünglichem os für die 
Wörter auf -oqyög und -toqyög. Für die Form mit o sind 
unsere Beispiele: 

taoooyög 5087 a 5 , b± (gortynisches Gesetz in Leben, 
2 . — 1 . Jahrh.), 

leQogydg 5 0 2 9 1 . 3 . 6 (Gortys, gleiche Zeit), das in seiner 
Lautgestalt in anderer Weise durch die xoivtf beein­
flußt ist, als IccQOVQyog 50302 (Gortys, wohl 2. Jahrh.), 

1) Z 22. 24 zweimal, 28. 33. 34. 39. 77. 80. 



dafxioqyög 5 1 0 4 « a i < 3 5 . 5 8 , b 1 . 1 9 . 3 5 . 6 i (Olus, 3.und 2. Jahrh.), 

5117 6 und a (Polyrhen, 4 . - 3 . und 3 . — 2 . Jahrh.). 

Die Form mit 10 kennen wir aus einem Beispiel aus Phaistos: 

laQcoQytjaa[g) Rendiconti 14 (1905). 381 (hellenistische 

Zeit). 

iccQcooydg geht wohl sicher auf laQoFooyög zurück, da 

-oFe- doch auch hier wohl nur - 0 - ergeben hätte, die anderen 

Formen vielleicht auf -oßeqyög. Man erklärt die Formen 

öafj.LOQyög usw. durch Ausdrängung des c, wie danisoyog (auf 

Nisyros und Astypalaia) durch Überspringen des 0 (Bechtel 

Ion. Inschr. 130, Meister II 41 f.). In unserm Fall hat es 

ebensoviel Wahrscheinlichkeit, daß der Dialekt das ursprüng­

liche *ictQoJrooy6g usw. und das durch Anlehnung an Feqyov 

daraus umgebildete *ict(>oF£Qy6g nebeneinander fortsetzte, als 

daß in ihm neben der lautlichen Fortsetzung von *laQoFoQyög 

eine nach dem Schwund von F mit -oqyög rekomponierte 

Form hergieng, wie das nach Brugmanns Erklärung der Formen 

auf -oqyög (Gr. Gr. 3 1 4 1 ) der Fall wäre. 1 ) 

b) orj. 

dydofaovza 4952 A13 (Dreros). 

Der Dialekt der Inschrift ist nicht rein. 

c) cos, 10E1, cot], wrji. 

Kontraktion in 

duodcorai 4 9 9 8 I V i ö (Gortys, einheimisches Alphabet) 2), 

ötoi 4991 I I I20 .29 usw., 5 0 2 5 1 . 3 (Gortys, einheimisches 

und ionisches Alphabet), 

didtoi 4991 V 4 8 . 

Offene Form ist 

dtbijL (vivat) 4991 V I 2 , I X 33.41. 

Über den Gegensatz zwischen den kontrahierten und den 

offenen Formen sieh S. 92. 

§ 18. AusdrHngung von £ zwischen £ und o oder a. 

In den Gegenden Kretas, in denen im Genetiv und A c c u ­

sativ der auf -%te<Fqg ausgehenden Namen aus -*l£F£og und 

1) Vgl. auch Meister Herodas S. 179,1. 
2) Die Annahme der Kontraktion in dieser Form ist S. 91 gerecht­

fertigt. 



-ytlefea nicht -xXefiog und -uXifia geworden war, übersprang 

man, als das Jr schwand, das zwischen Vokalen stehende e 

und sprach -nXeog und -xta'or. Ebenso tat man in allen dori­

schen Dialekten (mit Ausnahme derer, die e in i verwandeln) 

und im Ionischen. 

Ein Zeugnis haben wir aus Kreta freilich nur für den 

Genetiv, aus dem sich aber die Behandlung des Accusativs 

von selbst ergibt: 

AgtOTOxlsog 5042 3 (Hierapytna, Ende des 3. Jahrh.).1) 

Die Accusative MevexXda in den teischen Dekreten von 

Arkadia (5185 44) und Eron (5182 43) sind Vulgärformen an 

Stelle von echtem -xAeTa, ebenso MevenXfj in dem genannten 

arkadischen Dekret 5185 4 g . 2 ) 

II. Wirkung benachbarter Konsonanten auf Vokale. 

§ 19. 0 TOT (i zu u. 

Man muß diesen Wandel wohl anerkennen in 

dtröiirp) 5142 (aus Vaxos oder Eleutherna, jung) 

und danach die Form adoijfie&a derselben Inschrift beurteilen. 

Die gleiche Verdumpfung des 0 lernen wir für Rhodos 

aus dem Namen AyXo^ißQozog ( G P 2 43) kennen, nach dem 

Bechtel T I M . . . B P O T O I einer andern rhodischen Inschrift zu 

Tifio-öfxßQOTog ergänzt. Freilich heißt es dort auch ldyXov%.. 

(GP 2 43). 

§ 20. 1 in der Nachbarschaft von n zu ü. 

Auf einer der orthographisch nicht korrekten Inschriften 

aus dem Westen Kretas, 4951 b S. 417 (Araden) wird der 

Name yOQat,(ievqg (GP 2 226) mit v statt 1 geschrieben, v muß 

hier als ü aufgefaßt werden, d.h. 1 ist vor (i zu ü geworden. 

Ist etwa ebenso der in Lato auf den jungen Inschriften 

5076 und 5078 und in Istron als Name eines Latiers (sieh 

1) 'IuTooxkeCg 5111 widerspricht dem Dialekt von Olus, der -xUZos 
fordert. Blaß bezweifelt also wohl mit Recht, daß diese Grabschriften 
Einheimischen angehören. 

2) ^pswv 5058 23 (Itanos, 3. Jahrh.) kann die Vulgärform XQetbv sein; 
wäre die Form sicher dialektisch, dann hätte man wohl z a schreiben 
und dies aus xQ*£(av herzuleiten. 



S. 14 ,1) 5056 io begegnende Name Tvuiov als Tifxcov (dieser 
in 5084, Lato) zu deuten? Vgl . noXvtifxto TIO [Ty>fxiovog 5076. 
Ein Name T^cov scheint nicht bekannt zu sein, wäre auch 
schwer zu deuten. Als Beispiel für Verwechslung von v mit i 
wird der Name von Skias 127 angeführt. 

Das auf p folgende i scheint in v verwandelt zu sein im 
Namen des Phaistiers QauvKXfjg der nach Kydonia gesetzten 
Inschrift Ath. Mitth. 22. 221 Z. 13 (vgl. Üqtäpvti 3335 aus 
Epidauros?). Der Name QaninXfjg ist überliefert ( G P 2 139) ; 
freilich erscheint auch Qauvydfjg im Hinblick auf &aueeg als 
eine durchaus mögliche Bildung. 

III. Vokalveränderung im Zusammenhang mit 
Konsonantenveränderung. 

§ 21. Ersatzdehnung nach dem Schwund von j, a, f} 6 
in der Nachbarschaft von Nasalen und Liquiden. 

a) j o d e r o i s t g e s c h w u n d e n . 

In allen griechischen Dialekten mit Ausnahme des äoli-
schen ist die ursprüngliche Folge von e, l, v mit v oder Q+j 
durch die von e, l, v mit v oder Q ersetzt, desgleichen ist an 
die Stelle von kurzem Vokal , auf den die Verbindung von a 
mit Liquida oder Nasal oder die Gruppe Nasal mit a folgte, 
unter besonderen nicht sicher ermittelten Bedingungen auch 
an die Stelle der Kürze mit folgender Verbindung von Liquida 
und o langer Vokal mit Liquida oder Nasal getreten. 

Über die Qualität, die das auf diese "Weise entstandene 
e und ö auf Kreta hatte, sieh § 23. 

Über die Fortsetzung der an der Wortgrenze entstandenen 
Verbindungen aX und av im dritten Kapitel. 

Auf Kreta gibt es keine sicheren Beispiele für die nach 
Schwund von j entstandene Länge. Beispiele für die nach 
Schwund von a entstandene und solche, bei denen der Ansatz 
des zugrunde gegangenen Lautes zweifelhaft ist, lasse ich 
hier folgen. 

1. o vor Nasal geschwunden: 
yfiev, ij[*7]v und faev sehr oft. 

Nach der Erklärung, die Blaß bei Kühner I I 548 andeutet, 
enthält auch das Part. rereXrjfiivog, das in 4963 (Gortys, ältestes 



Alphabet) erscheint, ein aus Ersatzdehnung entstandenes 
Die Form würde dann ein ursprüngliches TereleaLuvog direkt 
fortsetzen und wäre älter als die in anderen Dialekten herr­
schende Form zereXsafiEvog, die nach Formen, die a immer 
bewahrten, wie lETsleatai^ neugebildet is t 

2. a nach Liquida geschwunden: 

drjQag 502418.19, 5075 6 i . 72 (im Text des venetianischen 
Flugblattes), 5060 m } ) 

Aoriste wie ärzooTijXdvziov 5149 ic. 24, 5042 2 usw., 
Ttaqayy^liovzi 5075 2 6 2 ) , 5040 43 usw. 

Der Eintritt der Ersatzdehnung im Worte dtjqdg würde zu 
Wackernagels Eegel (KZ 29. 127 ff.) stimmen. 

Formen mit erhaltenem qa in § 26. 

3. Der nach X geschwundene Laut ist nicht bekannt: 

[ö]cpfjXBv 4979 (Gortys, ältestes Alphabet) und öfter, 

ßioXofjLevm 502512 , 5075 u , 504048 usw. 

b) F i s t g e s c h w u n d e n . 

W i e es scheint, galten in ganz Kreta Formen, in denen 
vor einem v, Q, X, hinter dem F zugrunde gegangen war, der 
Vokal gedehnt war. Das Material, aus dem wir diese Einsicht 
gewinnen, ist freilich nicht umfänglich, da die Länge des a, t, v 
ja in prosaischen Inschriften von der Kürze nicht zu unter­
scheiden ist, und da die Inschriften in einheimischem Alphabet 
auch die 0-Laute nicht trennen, und zum größten Teile (bis 
auf 4 9 9 8 — 5 0 0 3 aus Gortys), auch wenn sie y schreiben, doch 
die aus e nach dem Schwund von F entstandene Länge ebenso 
bezeichnen wie die Kürze (§ 23). 

Immerhin ist in folgenden Fällen die Länge des Lautes 
zu erkennen: 

G o r t y s . 

[/]oi/}vLog 5003 I , rcqö^vog 5028 A u ; 
^vaTaycaide[y.dzai] 5015 6, 'Hvaxliov 5029 e; 
oiqovg 5 0 1 6 1 2 , IIQOL 502420.22. 

1) Zu altind. drSäd- ist das Wort von Fick gestellt. Formen mit e* 
bei W . Schulze Q. E. 96. 

2) nitpayyiiXtovTt, Deiters, na.qayyi'kXmvxi Comparetti. 



D r e r o s , 

odcieia 4952 B9, ovqerjcovvi, C 4 1 . 1 ) 

L a t o - O l u s . 

cboeia 5075 79 (nur im Text des Flugblattes überliefert) 1), 

KtoQfji-ag 5075 eo. 76.2) 

O l u s . 

[Ji]oayaoQidag 510613. 

H i e r a p y t n a . 

KCOQCCV 5047 2 , KcüQfjTag 5039 u . 8 ) 

I t a n o s . 

&Q01 5060 69 (Vertrag mit Dragmos). 

A p t e r a . 

!Avxlo%ov *H(v)axida Hitxaqaiov 5 1 0 4 a 39. 

P o l y r h e n . 

£ijv6y[iXos] oder dgl. 5 1 1 9 b no .23 (S.422) . 

H y r t a k o s (oder Elyros). 

£t]vta) 5055. 

1) Ob oiigeTa, oiiQstimvTi wirklich, dem Dialekt angehören, ist freilich 

nicht ganz sicher (S. 131). Auf jeden Fall ist oiigeTn mit thgtlu identisch 

und Ableitung von OVQOS, das bei Homer '"Wächter' bedeutet (Dittenberger 

zu Sy l l . 2 463). Das Nebeneinander von ovgeia und a»o*r« fordert eine 

Herleitung der Länge aus Ersatzdehnung, und aus einer Grundform mit 

ß nach Q lassen sich auch die anderen bei Schulze Q. E. 17 n. 3 und 506 

aufgezählten Formen, auch die, die o in der Stammsilbe haben, ableiten, 

soweit diese nicht die unerweiterte "Wurzel enthalten (Solmsen Unters. 79 f.). 

Gegen Schulz es Annahme, daß aus ßo- eine Länge habe entstehen können, 

wendet sich Solmsen mit Recht. Kretschmers Zusammenstellung von 

ovoeitt, oiiQtvuvTi mit Sgßos 'Grenze' (KZ. 31.442) genügt der Bedeutung 

schlecht. 

2) Schwund von ß hinter g ist sehr wahrscheinlich. Denn trotz den 

Versuchen von Maaß (Herrn. 25. 406) und v. "Wilamowitz (Herakles I 84) 

ist die Gleichsetzung mit dem Volksnamen Koög^res und Ableitung von 

xoOgot (so z .B . Preller-Robert Griech.Myth. 134 A . 3 , Daoielsson De voce 

AIZHOZ 24) am wahrscheinlichsten. Von xovooTootftTv wird der Name 

bei Strabon X p. 472 abgeleitet. 

3) KtooijTccs die Abschrift des Cyriacus (nach Deiters), die anderen 

KoQfJTCCS. 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. ® 



"Wo also auf Inschriften einheimischen Alphabets die 
Quantität des Vokals nicht zu erkennen ist, hat man Länge 
anzunehmen, z. B . ijvexa 4983 2, rjqta 4992 bII4. 

Daß auf Inschriften ionischen Alphabets die Formen mit 
kurzem Vokal ganz bedeutend überwiegen, berechtigt nicht 
zu dem Schluß, daß auch sie dem Dialekt ursprünglich an­
gehört haben. Denn zum allergrößten Teil bestehen sie aus 
Zusammensetzungen mit gevog (vor allem Ttgö^evog) und A b ­
leitungen davon, und daß diese Wörter , die gerade im Ver­
kehr mit den anderen Griechen fortwährend gebraucht wurden, 
in ihrer Vulgärgestalt eindrangen, ist nur natürlich. 1) Der 
älteste Beleg für jvqd^evog steht A m . Journ. of Arch.See.Ser.1198 
110. 21 (unter 5028) 2 ) , in den folgenden Jahrhunderten sind 
sie sehr zahlreich; vgl. vor allem 5028 (Gortys), 5104 (Olus) 3) 
und 4941 ff. (Aptera). 

Auch in Namen herrscht die Form %evo- vor : 
Mevohag (Vaxier) 1 9 5 1 6 (Delphi, i. J. 184), 
Bevötpilog (Kosmos von Hierapytna) 504515 (2. Jahrh. 

etwa), vielleicht identisch mit dem HevötpiXog in 
5102 (Oleros), 

Sevieda (Genetiv?) 4 9 6 1 b S.418 (Elyros, wohl 2. Jahrh.). 
Besonders auffallend ist das e in 

IloXv&vidag 5061 (Itanos, »Schrift der besten Zeit«). 4 ) 
A u c h auf Rhodos ist die Form j;evo- in Namen schon im 

3. Jahrh. häufig (Björkegren 60 f. 66). 

Die übrigen Beispiele von kurzem Vokal vor v betreffen 
die Wörter svexa und fuövog, die auf jungen Inschriften be­
gegnen. b%og erscheint 510110.16 (Malla, jung), 4 9 4 6 « 4 (Ap­
tera, jung); ÜQOL 507551.69.70 (nur im Text des Flugblattes; 

1) Auch in kleinasiatisch-ionisches Gebiet dringt Uvos früh ein 
(Solmsen Unters. 303f.). 

2) Die Inschrift schreibt auch %xyova, während die kretische Gestalt 
der Präposition vor Konsonant is lautet 

3) Hier sogar in dem Dekret für Gortynier: ngogfrovs «25 . 
4) Waren vielleicht die e- und die 0-Laute nicht geschieden? Doch 

waren sie es in 5062 (»Schrift ähnlich«). Ein Ktviwv Mus. it. III 724 
no. 1736 (Leben, späte häßliche Schrift) erinnert an den bei Stephanus 
von Byzanz mehrfach citierten Verfasser von Koyrixä gleichen Namens. 



Vertrag zwischen Lato nnd Olus, 2 . — 1 . Jahrh., vgl. S. 111), 
5060 66 (Vertrag zwischen Hierapytna und Praisos, vor 138 
oder 132), bqia, das kaum ein Dialektwort sein dürfte, 506062 
(Vertrag zwischen Itanos und Praisos, vor 138 oder 132). 

Als sicher teilhaft dieser Ersatzdehnung, durch die sich 
das Ionische vom Attischen scheidet, hat Schulze Q. E. 513f. 
außer Kreta noch Thera mit Kyrene und Rhodos mit seinen 
Kolonien und Untertanen Gebieten erkannt; Solmsen, der a.a.O. 
302 ff. den westlichen Teil des ionischen Sprachgebietes von 
der Dehnung ausnimmt, hat 1811 A. 2 Knidos hinzugefügt 
wegen der vierundzwanzigmal neben viermaligem Köga be­
gegnenden Schreibung KOVQCC, und es ist sehr wohl möglich, 
daß der lange Vokal in einem geographisch geschlossenen 
Gebiet herrschte. 

Der Zusammenhang läßt sich doch nur so auffassen, daß 
von den Ioniern, asiatischen Dorern und dorischen Insel­
bewohnern der ganze Lautwandel, der einen kurzen Vokal 
mit nachfolgender Gruppe von Nasalis oder Liquida mit F in 
einen langen Vokal mit einfacher Nasalis oder Liquidia ver­
wandelte, oder wenigstens eine entscheidende einleitende Ver­
änderung der alten Aussprache gemeinsam vollzogen ist, und 
nicht die einen von den anderen die fertigen Formen ent­
lehnt haben. Denn da nach Abschluß des "Wandels irgend­
eine Beziehung zwischen den Nachkommen von %evFog und 
von BQFOQ nicht mehr gefühlt werden konnte, wäre nicht ein­
zusehen, warum Leute, die die eine Form mit langem Vokal 
entlehnten, auch die andere hätten übernehmen sollen. 

c) ö i s t g e s c h w u n d e n . 

Die Hesychglossen 
nf)qi% • TTSQÖI^ . KqfJTsg und 

axijQOv dxgdda. KQfjveg (dxqdda vermutet M. Schmidt zu 
TcfJQti;, d/.qida cod.) 

erklärt Skias S. 64f. 99 durch Schwund des d, das in späterer 
Zeit Spirans geworden sei, unter Ersatzdehnung (äx^qov — 
axeqdov), ebenso Mucke H 29 über jrfjqi^ und n^qa^ov. Zu­
sammengestellt bat schon M. Schmidt die Glossen äxyqov und 
jvrJQa&v (ohne Ethnikon) und mit Recht behauptet, daß die 

8* 



in der zweiten enthaltene, mit ätpödevoov interpretierte freund­
liche Aufforderung einem kretischen Munde entstammt. *rceq-
ödtCfo zu TVSQÖIO, wie oxevdCto zü axivio. 

Bestätigt und nach Zeit und Ort genauer bestimmt wird 
die aus den Glossen kenntliche Ersatzdehnung durch Zeug­
nisse der Inschriften, die als solche nur noch nicht erkannt 
sind. JF'fjQovTi steht 4987 « 2 (Gortys, jüngeres einheimisches 
Alphabet) ohne erkennbaren Zusammenhang, [^TJQÖVXCOV1) 
5013 I I io (Gortys, ionische „Schrift guter Zeit") in der Ver­
bindung nah xd älla rtdvxa [FjrjQÖvxcov, die eine lange Reihe 
von Imperativen abschließt. Die Übersetzung: „und sie sollen 
alles andere tun" paßt also so gut wie möglich. Man ge­
winnt sie, wenn man FrjQto gleich. FeQdco setzt. 

Der Lautwandel, für den als Bedingung spirantischer 
Wer t des ö von Skias richtig angegeben ist (vgl. § 10), war 
also in Gortys im 5. Jahrhundert, vielleicht schon viel früher, 
vollzogen. Die Erhaltung der Verbindung QÖ in ßeQÖrjL B C H 
27. 220 C 6 (Lato, Vertrag mit Gortys, 3. Jahrh. nach Demargne) 
wird wohl dem Dialekt von Lato zuzuerkennen sein. Daß im 
östlichen Mittelkreta d explosiv geblieben sei, möchte ich 
daraus nicht schließen. <f könnte auch nach Q wieder zu d 
geworden sein, oder die Verbindung ^5 konnte in Lato intakt 
bleiben. 

Außerhalb Kretas ist die Wirkung einer Ersatzdehnung 
nach Schwund von 6 bisher nicht entdeckt. 

§ 22. v vor neu entstandenem a, auf das Vokal folgt, 
und vor g zum Teil erhalten, zum Teil unter Ersatz­
dehnung vorausgehenden kurzen Vokals geschwunden. 

Der von Ersatzdehnung begleitete Schwund des v vor 
dem aus xj und xa neu entstandenem -or- und dem aus -xg 
entstandenen oder altes -g fortsetzenden -g ist, wie es scheint, 
allen mittelkretischen Städten fremd, ebenso auch den am 
Westende gelegenen Polyrhen und Hyrtakos, in denen freilich 
nur inlautendes -va- in Frage kommt. Die anderen Städte 

1) So schreibt richtig Blaß, während Halbherr auch TTIOÖVTWV zur 
Wahl stellt. 



des Westens und die des Ostens zeigen dagegen die Ersatz­
dehnungslänge. 

Diese Verschiedenheit hat zuerst Solmsen beobachtet und 
K Z 29. 338ff. durch die einzelnen Städte verfolgt. Da die ost-
und westkretischen Städte außer Allaria im Auslaut die ur­
sprünglich vor anlautendem Konsonanten entstandene kurze 
Form durchgeführt haben, erscheint der lange Vokal außer 
in der genannten Stadt nur in Binnensilben. 

Es folgen die jüngsten Belege für erhaltenes -va- und 
-vg aus den Städten Mittelkretas: 

G o r t y s . 

[i]7ti7eavai 5026 3 (Kaiserzeit), 
Rüdavg 5029 3 (Schrift mit Apices). 

K n o s o s . 

l'ovoa, xiulovaa 5150 21.22 (nach 1 0 0 ? , vgl. S. 12,1) , 
"Aava^iavg %aQiTavg Z . 23. 

V a x o s . 

Ttdvaag 5169 7 (teisches Dekret, um 193), 
töv(g) 7TQeiyevrdv(g) Z. 14. 

Aus E l e u t h e r n a stammt vermutlich die erste und wohl 
auch die zweite der beiden Urkunden auf dem Stein 5148 in 
Athen (vgl. § 28) ; in beiden -vg, z. B. 

f)7XoöiY.ovg Z. 7 (1. Dekret), 
7rQ€aysmävg Z. 12 (2. Dekret). 

R h a u k o s . 
v7tdQxovaav 5167 e, 
'Pwxtovg Z . 3. 

Der Name der Stadt P r i a n s o s erscheint auf Münzen, 
die C und co schreiben (Svor. 2 9 5 — 2 9 8 ) , im späten teischen 
Dekret 5187 (Z. 1. 2) und in den Verträgen mit Hierapytna 
(5040) und mit Gortys und Hierapytna (5024) immer mit -va-, 

M a l l a . 

a7Vooz7]faxvoag 510126 ( 2 . — 1. Jahrh.). 
Im Auslaut nur die kurze Form. 



L a t o . 
[7TQ]ov7t(XQxova[av] 517119 (teisches Dekret), 
rtQeiyevidvg Z . 4. 

-va- auch in den Verträgen mit O l u s . Aus dieser Stadt 
selbst haben wir keinen Beleg. Denn ä/todidodoa in 5104 651 
ist dorische oder attische xoivir}, wie die einheimischen Gene­
tive auf -o) in 5106 zeigen. 

E r o n . 

ftivovaa 5182 25 (teisches Dekret); 
im Auslaut nur kurze Formen. 

In den teischen Dekreten von A r k a d i a begegnet neben 
Formen, die sicher aus der yioivtf stammen {ndar^g 517819, 
ädiAwoiv Konjunktiv 5180 3g) oder daher stammen können 
{TC&GLV 5178 2t>), die Schreibung 7ZQov7taQ%ioav 5178 28, mit der, 
da sie an einer korrupten Stelle steht, nichts anzufangen ist. 

Nach Mittelkreta gehören wahrscheinlich auch folgende 
Dekrete unbekannter Städte, das erste aus Magnesia, die fol­
genden aus Mylasa: 

5156: MayvTjTctvg Z. 11 (vgl. . . qiovzeg, d.i. [zrj]qiovTeg 
Z . 4 ) , 

5160 a: dvvdazavg Z. 8 (For/uov[zavg] Z . 5), 
5160 b: zov[g] Z. 8 (mittelkretisch ist Ttoqzl Z. 8), 
5 1 6 2 a [dl]ldlovg Z. 10, 
5164: rtdvai Z. 8 {zrjoiovzeg Z. 6). 

A u s den ost- und westkretischen Städten führe ich fol­
gende Belege an (für Ersatzdehnung die ältesten): 

Ostkreta. 

H i e r a p y t n a . 

Ttlrjdvcoaag 5 0 4 4 2 6 (Mitte des 3. Jahrh.), 

EVOQA.1001 5041 -8 .24 (3. — 2. Jahrh.). 

A l l a r i a (über die Lage vgl. S. 6 3 , 1 ) . 
ircdQxioaav 5179 7 (teisches Dekret, um 193), 
Txaqaizlcog Z. 13. 

P r a i s o s - I t a n o s . 
dyibaag 5060 6 4 . 

Dies dem Vertrage zwischen Praisos und Itanos entnommene 
Beispiel ist das einzige aus diesen beiden Städten, das für 



die Schreibung der nach dem Schwund von v vor a ent­
standenen Länge mit co beigebracht werden kann, TJ bezeichnet 
niemals die Ersatzdehnungslänge. In den Staatsurkunden 
5120 (Praisos) und 5058, 5059 (Itanos) herrscht sonst et und 
ov (et z . B . 5 1 2 0 ^ i o , 5059s) . Die Beispiele stehen alle in 
Endsilben, die der alte Dialekt wahrscheinlich kurz sprach, 
bis auf v.aTb%ovoi 5058 39 (Partie.) und e[v]ooxeöoL Z . 38. A u c h 
in diesen Fällen entspricht die Schreibung wohl nicht dem 
alten Dialekt (vgl. S. 132 und den 3. Abschnitt). 

Westkreta. 
A p t e r a . 

7igov7tdg%ioom> 5181 $ (jüngeres teisches Dekret). 

Anders die Städte im äußersten Westen. Die einzigen 
Beispiele daher sind: 

P o l y r h e n . 
vvetvaag 5166 ß (teisches Dekret). *) 

H y r t a k o s . 
KMjvovoa 5055 a S. 420 (etwa 2. Jahrh.). 

Die Ersatzdehnung in ost- und westkretischen Städten 
ist wahrscheinlich nicht sehr alt, vgl. § 46. In Mittelkreta 
und den beiden westlichen Städten ist das Alte besonders zäh 
festgehalten. 

Außerhalb Kretas ist -va- bewahrt in der Argolis , in 
Arkadien und Thessalien. Das Asiatisch-Äolische hat die 
offenbar im Uräolischen noch erhaltene Verbindung von Vokal 
mit va vor Vokal und -vg im Auslaut in die Folge eines 
/-Diphthongs mit a oder -g verwandelt. Ersatzdehnung herrscht 
im Ionisch-Attischen und in allen Landschaften mit wesentlich 
westgriechischer Sprache (von der Argolis und Thessalien ab­
gesehen). Die Sprache Thessaliens ist zur guten Hälfte äolisch, 
Spuren der vordorischen Sprache fehlen auch in der Argolis 
nicht. Fick hat also wohl sicher Recht, auch die Bewahrung 
des v vor o mit Hoffmann (De niixtis Graecae linguae dial. 29) 
für einen achäischen Zug zu halten (Wochenschr. f. klass. Phil. 
1905. 597). 

1) [n]aaioi[v] 5119 a Ö. 422 und llaatvöto 5119 c hängen also mit 

niioaa^ia und nicht mit nüvai zusammen. 



§ 23. Die secnndären Längen e and ö. 

Auf den ältesten kretischen Inschriften, den gortynischen 

v o m Pythion 4 9 6 2 — 4 9 8 1 , die y in der Form • schreiben 

und den gleichartigen aus anderen Städten (4953ff. aus Eleu-

therna, 51251 und 5128 aus Vaxos und 5 0 9 0 — 5 0 9 2 aus 

Lyttos) begegnet, trotzdem zwei Zeichen für e-Laute in Ver ­

wendung sind, mehrmals E zur Bezeichnung eines e, das auf 

den jüngeren archaischen Inschriften aus Gortys, soweit sie 

H schreiben, d. h. auf denen „ v o n der nördlichen Mauer" 

4998 — 5000 und den gleichartigen 5001 — 5003, mit H dar­

gestellt wird. Die Fälle sind: 

KoEvod6[qtoi] 4976 , [xo]Ewog 4979, x a E n o v 4981 (Gortys), 

x a E v - 4955 (Eleutherna) 1); 

fxiolEv 4962 (Gortys), 

[£]MFOIXEY 4971 (Gortys), 

qoafxEv 4979 (Gortys), 

ÖOA.EV} yiaxaLieTQEv 5 1 2 5 - ^ 2 , Bit TtOQTicpcovEv 5128s 

(Vaxos) ; 

ovXEv 509215 (Lyttos) 2 ) ; 

ävaiQEo9[ai] 4974 (Gortys). 

Dazu kommen die Infinitive auf -tiEv, für die ich im 

Excurs zu diesem Paragiaph Beispiele zusammenstelle. 

Ganz gleichartig den angeführten Formen mit E sind die 

gortynischen der jüngeren Periode mit H : 

[x]<jjfwog 5003 I, 

yJp>to 4998 I 4 , TBia^rai I 7 , xaXfjv I I 9 , LitoXfjv V I 14, 

diTftai V14 2 ) und dgl. 

Dazu Infinitive auf -Ltyv im Excurs. 

Der Weise dieser Inschriften entspricht auf den älteren 

E'/.orja&ai. Denn in [d]TirdXzag LISV extr^ff^ort 4978 (Gortys) 

wüßte ich das rj nicht anders als aus ee zu erklären, sei es, 

daß mit Meister S. 73 ,1 iyujrja&cu als Inf. Fut. Med. von i%io, 

sei es daß es mit Comparetti als Inf. P e r l Pass. von e&rjLu zu 

deuten ist. 

1) Länge des Vokals zeigen außer [xjoqviog 5003 I die Belege S. 116 f. 
2) Die Endung ist von den Verba, die ursprünglich auf -im aus-

giengen, auf die, die von Haus aus auf -atu lauteten, übertragen; vgl. 
& 127. 



Ebenso steht ein Infinitiv auf -\it\v in 4 9 8 1 , mit El zwar, 
aber mit der Form faoi, die jünger ist als das b%oi der 
anderen Inschriften mit B (§ 24). 

Die Formen der ältesten Inschriften hat man mit e ge­
lesen, und W . Schulze (KZ 33. 135) hat infolgedessen eine 
dialektische Verschiedenheit zwischen den ältesten und den 
jüngeren Inschriften einheimischen Alphabets behauptet. 

Verschiedenheit der Bildung sieht er in fiioXev neben 
fxtolfjv ebenso wie in den Infinitiven auf /LIEV neben den 
jüngeren auf -prjv, in -ad-ai der älteren Periode neben 
jüngerem -&&at und in dircXfjt der Steine v o m Pythion (z. B. 
4976) gegen dirrtet der Inschriften von der nördlichen Mauer 
( z . B . 4998; doch auch btrcXf^t 5001 no. 1 7 3 2 ) . In diesem 
letzten Fall ist Doppelheit der Bildung zuzugeben, und hier 
ist auch die Form der älteren Inschriften den jüngeren nicht 
fremd; -d-d-at ist natürlich einfach jüngere Entwicklung von 
-od-cct (§ 25). Dagegen aber, daß (xioXev neben (.ttoXfjv und -fxev 
neben -(^rjv eine besondere, auf die Periode der Inschriften vom 
Pythion beschränkte Bildung sei, spricht nicht nur die sonstige 
Gleichheit des Dialekts der älteren und der jüngeren Serie 
(Nacinovich Note sul vocalismo dei dialetti di Larissa e di 
Gortyna 37ff. mit manchem Überflüssigen), sondern stärker 
die Tatsache, daß mit -JUEV neben -JU^V, (.uoXEv neben ficoXfjv 
parallel geht xoEvog neben -/.ofjvog, dvaigEa&ai neben dzfj&ai, 
und daß dvaioio&at beispiellos wäre. 

Alle die Fälle des Wechsels von E und H verlangen eine 
einheitliche Erklärung. Diese findet man auf dem W e g e , den 
Skias und Nacinovich betreten haben, ohne zum Ziel zu ge­
langen, das Karl Meister Idg. Forsch. 18. 162 ,2 fast erreicht 
hat. Skias 102ff. gibt dem E der ältesten Inschriften neben 
dem Wer t der Kürze auch den der Länge, weist dieser mit 
E bezeichneten Länge aber keine sicher bestimmten Grenzen 
zu, wenn er auch S. 110 erwägt, ob ihr ursprünglicher Wert 
die Kontraktionslänge gewesen sei, sondern nimmt an, daß 
die Zeichen schon vor der Zeit unserer ältesten Inschriften 
vermischt worden seien. Nacinovich betont nachdrücklich die 
morphologische Identität von fiioXEv und (xwXfjv und setzt des­
halb, obgleich er -(Jtev und -fiip für verschiedene Bildungen 
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hält, für das E der ältesten Periode außer dem Wer t der ge­
schlossenen Kürze auch den der geschlossenen Länge an, die 
er S. 45 ,1 auch in xoEviov vermutet. Geschlossen sei das e 
gewesen, das aas der Kürze, die geschlossene Aussprache 
gehabt habe, entstanden sei; die alte Länge sei offen gewesen. 
In der Zeit der Inschriften von der nördlichen Mauer sei 
auch das vorher geschlossene e offen gewesen. Von dieser 
Behauptung ist der erste Teil mit einer Einschränkung richtig, 
der zweite falsch. 

Die Einschränkung ergibt sich, wenn man die Inschriften 
der ältesten Periode darum befragt, welchen Ursprung das 
präsumptive e hat, das sie mit E bezeichnen. W i e die Bei­
spiele zeigen, ist es aus se durch Kontraktion und aus e nach 
Schwund von f durch Ersatzdehnung entstanden, da auch 
das E des Infinitivs auf -f.iEv sich in die Kategorie der aus 
Kontraktion entstandenen einordnen läßt (sieh den Excurs). 
Nicht mit E , sondern mit B (H) wird dagegen auch auf den 
ältesten Inschriften das e geschrieben, das aus der früheren, 
durch die meisten Dialekte verbreiteten Ersatzdehnung stammt 
(S. 1151) . Es war offenbar am frühesten entstanden und mit 
altem e schon zusammengefallen, als die jüngeren Längen ent­
wickelt wurden. 1 ) Beispiele: 

yp[E]v 4971 (Gortys); rj^Ev 4954 (Eleutherna), 5125 Az 

und oft (Vaxos); ijuE[v] 5 0 9 2 1 8 (Lyttos), 
[d]cpfjlev 4979 (Gortys). 

Richtig, aber nicht erschöpfend ist also die Bemerkung-
Meisters, daß E die Kontraktionslänge, B das urgriechischo e 
bezeichne. 

Daß die vorgetragene Deutung der Formen mit E, die 
nicht zahlreich und eindeutig genug sind, um für sich allein 
einen zwingenden Beweis zu ermöglichen, richtig ist, und 
zugleich, daß zwischen der ältesten und der jüngsten Periode 
der Inschriften in einheimischem Alphabet nur ein Unter­
schied der Schrift besteht, indem diese das Zeichen H für 
jedes e unbekümmert um Differenzen der Aussprache ver-

1) Nacinovichs Erklärung des Gegensatzes von öyfjXsv und fxioXEv 
S. 45 ist künstlich und unglaubwürdig. 



wenden, beweisen zwei Inschriften ionischen Alphabets, in 
denen die dem Gebrauch der ältesten Inschriften entsprechende 
Bezeichnung der jüngeren Länge mit dem Zeichen der Kürze 
nicht nur bei e-Lauten, sondern auch bei den o-Lauten, die 
ja auf den Inschriften einheimischen Alphabets alle nur mit 
Einem Zeichen dargestellt werden, unverkennbar ist. 

Auf der in Lato gefundenen Inschrift BCH 27. 219ff., 
die einen Vertrag von Lato mit Gortys enthält und nach 
Demargne aus dem 3. Jahrhundert stammt, bezeichnet E das 
aus ee entstandene e in 

ädr/Eo&ai A%, 
Freilich wird derselbe Laut in /iiioXfjv CQ nach der ge­

wöhnlichen Weise dargestellt. Altes e wird immer (sechsmal: 
AM, Ce. 9. IO. u) niit H bezeichnet, ebenso die aus a + e ent­
standene Länge in yufaev C 9 . Beispiele für Ersatzdehnung 
fehlen beim e- und beim o-Laut. Das aus oo hervorgegangene 
0 des Gen. Sg. der o-Stämme wird mit O bezeichnet in 

r O A3i), C io . i i 2 ) , 

mit a nur in äoyvQLCü Cq Dagegen wird altes 0 nur mit Q 
bezeichnet (in 16 Fällen). 

Die Inschrift 5100 aus Malla, die einen Vertrag mit 
Lyttos enthält und wohl auch aus dem 3. Jahrhundert stammt, 
kennt nur Ein Beispiel für das Kontraktionsprodukt aus « « : 

ovlEv Z. 8. 3 ) 

Altes e wird elfmal mit H, nie anders bezeichnet; Beispiele 
für Ersatzdehnung fehlen wieder für e wie für ö. Das Kon­
traktionsprodukt von oo erscheint zweimal, beide Male als O : 

di7clöO Z . 4 , xdff/uo Z . 15. 
Das alte 0 wird dagegen 26 mal mit Q dargestellt, zweimal 
freilich anscheinend auch mit O : 

Movvixioi Z. 19, 
"Yrteqßoioig Z. 23 (Y7teQßtbioig 5 0 7 3 1 3 , 5040 4 i ) , 

1) inl i&v abv 'OfA.i(Q(oi TO..; dahinter stand der auf . . « (in Z . 4 ) 
ausgehende Genetiv des Vatersnamens (vgl. S .20) ; zu TOÖ darf T O . . auf 
dieser Inschrift nicht ergänzt werden. 

2) Auch in den beiden Genetiven [rJO IniorufxivQ Ci scheint O in 
der Abzeichnung deutlich. 

3) Vgl. S. 124, 2. 



doch fragt sich sehr, ob hier nicht ein Wandel von toi zu 01 

angenommen werden muß (S. 21). 

Nicht so sicher sind Spuren derselben Bezeichnungsweise 

auf anderen Inschriften. 1) Das Zeugnis der beiden be­

sprochenen Inschriften dürfte aber hinreichen, um die zum 

mindesten im östlichen Mittelkreta bis ins 3. Jahrhundert 

bewahrte Verschiedenheit der langen e- und o-Laute außer 

Zweifel zu setzen. 

H auf den Inschriften ' von der nördlichen Mauer ' meint 

also denselben Laut, e~, wie das E der ältesten Inschriften, 

und offenes und geschlossenes e werden in jenen gleichmäßig 

mit H dargestellt. Daß es ihnen nicht auf die Bezeichnung 

der Qualität des Lautes ankommt, kann man auch daraus 

sehen, daß sie nicht nur die alte Kürze, sondern auch die 

im Hiatus an der Wortgrenze aus der alten Länge entstandene 

mit E bezeichnen. 

1) Das E in vixEa&ai, nach Deiters der bestbezeugten Lesart 

5039 25 (Hierapytna), und in vixEa&w 504424 (Hierapytna) könnte sich 

ebenso erklären wie das in avXEv, trotzdem für den gleichen Laut in 

XKTOIXI]TÜ> H geschrieben wird (dftxtv 5072 2 kann einer der vielen Fehler 

der Abschrift sein). Diese Erklärung hat jedenfalls mehr für sich als die 

von Karl Meister (Idg. Forsch. 18. 162,2) gegebene und S. lOlff. bespro­

chene. Der aus Kontraktion von oo entstandene Laut wird in Hierapytna 

immer mit ß bezeichnet. 

'EnitiavoO 5086 7 (Leben) und T O noXifiO im Dekret einer kretischen 

Stadt 515811 beruhen vielleicht nur auf Verwechslung von 0 und w 

(S. 10); für 'Eni&avoO erwägt Blaß Kopierung einer älteren Vorlage. Eine 

Spur der Scheidung der langen Laute könnte man auch in den Schreibungen 

avffotftO, äv^ßO 5131 as. 7 (Vaxos, „Schrift guter Zeit") finden. Doch 

wäre, da Beispiele für altes ö fehlen, nicht ausgeschlossen, daß die In­

schrift, wenn sie auch H verwendet, die o-Laute nicht geschieden hätte. 

Das Umgekehrte scheint auf dem Fragment 5133 aus Vaxos sich 

beobachten zu lassen, das nach Blaß der Schrift wegen etwa ins S.Jahr­

hundert zu setzen ist. Es scheint H überhaupt nicht oder nur unregel­

mäßig verwendet zu haben, während es Q kennt. Z. 3 und 4 sind zu 

ergänzen: [al &]e xa fiE xoivti \x]ar\a TU riyQU(xfxi\va, airög &rEa&[co] 

{dyitsd-w Halbherr und Blaß), nach 4994: al [d¥] xu (u»? idfoxdxau, av[r6v] 

äjE&ai. In Z. 2 liest Halbherr zwar H, doch scheint dies nach der Ab­

zeichnung unsicher. — Ob die Verwendung von « und ov auf der In­

schrift von Dreros noch ein Reflex der alten Scheidung ist, bleibt un­

gewiß (s. unten). 



Daß der Unterschied zwischen der Kürze mit der aus 
ihr in späterer Zeit entstandenen Länge und der ursprüng­
lichen, wie der in früherer Zeit entwickelten Länge darin 
bestand, daß jene geschlossen, diese offen war, was Nacinovich 
für die e-Laute ausgesprochen hat, ist sicher. Ist doch überall 
auf griechischem Sprachgebiet, w o die e und die ö in ihrer 
Qualität unterschieden werden, die alte Länge offen, die jüngere 
sowie die Kürze geschlossen. Und aus Ionien wissen wir, 
daß die Zeichen H und Q den offnen Laut vom geschlossnen 
zu scheiden eingeführt wurden (Blaß Ausspr. 3 24ff.). Die 
Verwendung des Zeichens für eine Art des e hängt natürlich 
auf Kreta wie auf den anderen dorischen Inseln mit der 
ionischen Neuerung zusammen, und als man später mit den 
übrigen Zeichen des ionischen Alphabets auch das Q herüber­
nahm, verwendete man natürlich auch dies in derselben Weise, 
wie die Ionier, also für den offnen Laut. 

Auffallend an der mittelkretischen Geschichte der langen 
e- und o-Laute ist nur, daß die aus älterer Ersatzdehnung 
entstandene Länge mit der altererbten und nicht mit der später 
entstandenen zusammengefallen ist. Abe r hierfür bietet das 
Theräische eine genaue Parallele, nach Blaß' richtiger Be­
merkung Coli. III 2 S. 1481 Die gleiche Scheidung behauptet 
Blaß auch für Rhodos und Kos und für Argos. W e n n er 
Recht hat, so kann man für Argos , sonst, der Übereinstimmung 
von Kreta und Thera wegen, nur für eine unbestimmte pelo-
ponnesische Landschaft annehmen, daß in ihr, bevor die Kon­
traktion gleicher Kürzen und die Ersatzdehnung nach dem 
Schwund von F eintrat, die qualitative Verschiedenheit der e 
und ö von den ö und ö größer war, als in urgriechischer Zeit. 
Ob die e und tf, als die erste Ersatzdehnung eintrat, noch 
offner waren, oder ob eine durch diese entstandene geschlossene 
Länge offen geworden war, ehe die neuen Längen entstanden, 
wird kaum zu entscheiden sein. Nacinovich, der die mangelhaft 
begründete These aufstellt, daß die geschlossene Aussprache des 
e altäolisch sei, bringt mit ihr auch den Übergang des e vor o 
und a in i (§ 16) in Zusammenhang, und damit hat er wohl Rech t 

Über das 3. Jahrhundert geht auf Kreta (im Gegensatz 
zu Thera) die Darstellung des Unterschiedes der Längen in 



einigermaßen sicheren Spuren nicht hinab. Und auch auf 
solchen Inschriften aus dem Centrum der Insel, die wohl sicher 
über das Jahr 200 hinaufgehen, wie 5008, 5011, 5013, 5022 
aus Gortys, 5072 aus Knosos trifft man die Unterscheidung 
nicht mehr an. Jedes e ist hier jedes ö ist CO. 

Auch auf der ganzen übrigen Insel war diese Bezeich­
nung der jungen Längen üblich, abgesehen, außer von Lato 
und Malla, vielleicht von Dreros und von der Ostspitze mit 
Praisos und Itanos. In den Städten, die v vor a unter Er­
satzdehnung aufgaben (S. 122), sind auch die so entstandenen 
Längen mit ij und co bezeichnet. Beispiele für die anderen 
Ersatzdehnungslängen S. H ö f . , für Kontraktionslängen S. 8 6 1 
8 9 1 ; dazu etwa noch eveQysTfjv 5150 2 4 (Knosos, nach 100? 
v g l S. 12,1) . 

Das Wahrscheinlichste wird danach wohl sein, daß die 
jüngeren Längen dort, wo sie von den älteren ursprünglich 
geschieden waren, ihnen gleich geworden sind (vgl. S. 9). Mög­
lich bleibt aber immer, daß die Ausgleichung nur in der 
Schrift eingetreten ist. 1) 

Einen Nachklang der alten Verschiedenheit könnte man 
auf der Inschrift von Dreros 4952 (nach Blaß im 2. Jahrh., 
nach Dittenberger vor 220 eingemeißelt) finden wollen. Hier ist 
H im Infinitiv des Verb, subst. (i][Li]rjv B3J qiii](i)v J5 3 6 , Jjfiev 
C 6 ) , 2 im Wor t ßCOLD ( O i 8 , D2, iTzeßcblevaav D 1 8 ) erhalten, in 
beiden Fällen stammt die Länge aus der älteren Ersatzdehnung. 
Die Beispiele für El sind, von den dialektwidrigen Infinitiven 
wie cpsQBLv abgesehen, Infinitive des Futurums, wie cpQOvrjoeiv 

(die anderen B7, U . is. 22) nnd efxßalelv C 1 7 , die freilich 
auch die Vulgärformen cpQovtfaeiv usw., ifißalelv vorstellen 
können. OY wird, abgesehen von vulgären Accusativen wie 

1) Jedenfalls sind also Laute, die man früher wegen ihrer geschlos­
senen Aussprache von den mit ij und <u bezeichneten schied, später auch 
mit JJ und co dargestellt worden. Man braucht deshalb, wenn in Kyrene 
Formen wie ÜQüigog, Tiiiß^og, /daiioxXr^ra, 'PiXö^vos erscheinen, nicht, 
wie Blaß (Coli, i n 2. 195), nach einem andern Ursprung dieser Laute, als 
Thera, zu suchen, gfjvos kann sehr wohl, früher wenigstens, so gelautet 
haben, daß man nach der alttheräischen und altkretischen Weise es hätte 
SEvos schreiben können. 



d-eovg Au (echt tdg avrög Cg) , im Gen. Sg. der o-Stämrae 

( ^ 9 , 5so . 31 , £ 2 0 . 2 1 . 2 2 . 3 5 ) und in folgenden anderen Fällen, in 

denen die Länge auf Kontraktion beruht, geschrieben: IIohov~xov 

J .23 , Actzo'vv A20, OvQavov A$2, Tovvofia In all diesen 

Fällen könnte man das Eindringen der Yulgärform (in Aaxcföv 

das der ionischen Form) annehmen. Das ist schwieriger bei 

den Wörtern ovoeia i ? o , ovoev'covTt, Ca, in deren ov ich eine 

durch Ersatzdehnung nach dem Schwund von f entstandene 

Länge sehen möchte (S. 117 ,1) , und die doch den Eindruck 

von Dialektwörtern machen (vgl. cogela 5075 7 9 ) . Sind sie 

echt, dann kann man sich von ihnen und den anderen Fällen 

der Schreibung OY und denen der Schreibung El denken, daß 

durch sie die jüngere und geschlossene Länge von der älteren 

und offeneren geschieden worden ist. B und ö müßten dann 

dem i und u schon sehr nahe gewesen sein. Freilich kann 

es aber auch Zufall sein, daß ^ und co nur da auftritt, wo 

die Länge aus alter Ersatzdehnung stammt, und können sehr 

wohl tj und co auch in Dreros das Dialektgemäße sein. 

V o n den ei und ov, die auf jungen Inschriften der an­

deren Städte der Insel (außer Praisos und Itanos) erscheinen, 

kann niemand, der das sporadische Auftreten dieser Schrei­

bungen, die häufig mit anderen Vulgarismen Hand in Hand 

gehen, erwägt, bezweifeln, daß sie Import sind. Selbst auf 

den Inschriften von Aptera, auf denen sc und ov sehr häufig 

sind, jungen und farblosen Ehreninschriften, überwiegt doch 

noch immer TJ und co. Zu dem ganzen Charakter der unter 

5104 vereinigten Ehreninschriften aus Olus, auf denen nur 

wenig Echtkretisches hervortritt, stimmt es, daß si und ov auf 

ihnen vorherrschen. 

Als Formen der hellenischen xotviy lassen sich freilich 

nicht alle Wörter mit ei und ov ohne weiteres ansehen, eifxev 

auf den stark vulgarisierten Inschriften 5153 36.38 (gortynisches 

Dekret in Magnesia) und 5154 30 (knosisches Dekret ebenda) 5 

ferner in 494024 (Allaria an Paros), [e]|w/uev 5148 4 (Dekret, 

vermutlich von Eleutherna, in Athen, um 200 ) x ) , sowie noXe-

1) Das effxev in 5104 6 s. 53.56 (Olus) erklärt sich daraus, daß die 

Dekrete, in denen es steht, einem Bhodier und einem Astypalaieer gelten. 



fjLotvxi = TtolepoVcn 5154 n müssen sich aus 'dorischer xoivt)' 
herschreiben. 

Ganz für sich stehen die Städte Praisos und Itanos. Auf 
den in Praisos gefundenen Inschriften, von denen allerdings 
höchstens eine Grabschrift (5122) ins 4. Jahrhundert hinauf­
geht, gibt es kein Beispiel für TJ und co. Es heißt 

KXeud(v)ÖQov 5122 (Blaß KXed(v)dqov; Schrift des 4. Jahrh. 
nach Mariani), 

ßovX&i 5121 (Schrift des 3. Jahrh.). *) 

Auch in Itanos heißt es z. B. auf der Grabschrift des 4. Jahr­
hunderts 5062 KaXXi[ux%ov, und eu und ov herrschen auf 
den ins 3. Jahrhundert gehörenden Inschriften 5058. 5059. 
5065. 

TJ und co erscheinen nur in den dem magnetischen Schieds­
spruch 5060 eingelegten Grenzbestimmungen zwischen Itanos 
und Dragmos (&QOL Z. 59), zwischen Praisos und Itanos 
(ÖTjQcxöa 63 , <5<5c5 64, reo MöXXco 65 , äycboag 64), und zwi­
schen Praisos und Hierapytna (drjodda 66), und in diesen 
herrschen rj und co ausschließlich. 2) Das könnte man ja 
aus Einfluß der anderen kretischen Städte, vor allem des 
nahen Hierapytna, erklären, aber mindestens ebenso wahr­
scheinlich ist es, daß y und co das Alte und Echte, und 
ov nur Anpassungen an dorische oder hellenistische xoivrj dar­
stellen. 

Jedenfalls stimmen die beiden östlichsten Städte Kretas 
in der frühen Verwendung von ei und ov und der Bewahrung 
von Resten von ^ und co vollkommen zu der "Weise der der 
asiatischen Küste näheren dorischen Inseln, vor allem zu der 
von Rhodos, die von Björkegren 45ff. 58ff. (besonders 64ff.) 
besprochen is t 8 ) , und nicht zu der des übrigen Kreta (Blaß, 
Einleitung zur Sammlung S. 228). 

1) afgs&ets 5120 A io ist keine Dialektform, da es eoht wohl ataeS-ts 
lauten müßte. 

2) -CD = at i -ov steht auch auf der Inschrift 5066 (Itanos) für 
Septimius Severus. Hier braucht der Dialekt nicht echt zu sein. 

3) Dieser hält « und ov für Eindringlinge aus der xo*viJ. 



E x c u r s ü b e r das a l s -uev u n d -nyv e r s c h e i n e n d e 

I n f i n i t i v s u f f i x . 

Auf den ältesten Inschriften in einheimischem Alphabet 

herrscht in Mittelkreta die Form -JUEV, z. B . 

(xr) ^OTzoQrj&fjuEv 4964 (Gortys), 

ri&iLiEv 4954 (Eleutherna), 

fytEv 5125 A 2 , B 6 , D8 (Yaxos), 

^uE[v] A m . Journ. of Arch. , See. Ser. Y 398 Z . 11 

(Nachbarstadt von Lyttos). 

Nur Ein Beispiel für die Schreibung -urjv gibt es: 

87tiotd(*ijv 4981 (Gortys, jünger als die anderen In­

schriften vom Pytion; vgl. S. 125) . J ) 

Auf den jüngeren Inschriften einheimischen Alphabets 

aus Gortys, die e von e durch das Zeichen H scheiden (4998ff.), 

herrscht dagegen -(xrp> ausschließlich. Die Beispiele sind: 

^fiip 4 9 9 8 I 2 . i 2 . i 6 , I I12, I i i s , V 7 , Y I I 1 4 , 5000 H fe 4 , 

5001 no. 1 7 1 7 ; 

döutjv 4998 1 4 , [dJTrodö/xTjv 4998 III 12, ytazadö^v 5001 

no. 175; 

d-e^rjfi 4998 III 17; 

yuxT[i]o<Jvd[ii\r]v 4998 YII10. 

Y o n allen. Inschriften ionischen Alphabets schreiben da­

gegen nur zwei -firjv: 

5142 (aus Yaxos oder Eleutherna, 2 . — 1 . Jahrh.): dovpqv, 

4952 (Dreros): rj(fi)riv B$, tj^irjiv i ? 3 6 2 ) (neben faev (?6, 

Sonst kennen die Inschriften ionischen Alphabets aus allen 

Gegenden Kretas nur -fxev\ freilich gehören sie zum aller­

größten Teil erst ins dritte und zweite Jahrhundert, aber auch 

1) Bei Blaß mit Druckfehler intorafiifi. Den Best e/xt)/* 5126 C 
muß man nicht mit Skias (S. 101) und Blaß zu d-tyrip ergänzen (vgl. 
ifpEv B 2 ) ; es kann z . B . auch [tfjl fxi] p . . . darin stecken. 

2) * ist fälschlich zugeschrieben, wie in etrjt C29, vielleicht auch 
TTYPR TT i £21 A 6 (es fehlt in xaxiarfo(i) Css), vielleicht nach einem Fehler 
auf dem Stein, der als Vorlage diente (vgl. Blaß zur Inschrift, besonders 
zu iL 29, Bs). Jedenfalls ist bei der Seltsamkeit der Abschrift Brug-
manns Annahme (Gr. G r . 8 361), daß ijprjcv als ijfiuv aufzufassen sei, un­
erlaubt und kann man einer singulären Schreibung dieser Inschrift nicht 
irgend einen Wert beimessen. 

Brause, Lautlehre der kr et. Dialekte. 9 



in 5072 aus Knosos (»Schrift guter Zeit«) heißt es schon 
ttTtodöfiev 6 6, und auch -eoi d7rofj.vvf.1sv 5131 ö 7 (Yaxos, „Schrift 
guter Zeit") wird doch wohl [X\4oi drtofivv'uev sein. Und wenn 
auch Nocinovich S. 31 ff. sich mit mehr oder weniger Glück 
bemüht, für jede der Inschriften mit -fiev Yulgärformen nach­
zuweisen, so ist doch sicher, daß sonst keine dem Dialekt 
fremde Erscheinung so früh so allgemein durchgedrungen ist. 
Trotzdem halte ich es für durchaus möglich, daß in Mittel­
kreta von Haus aus nur -firjv Heimatsrecht hatte, -fiev etwa 
aus den anderen Städten der Insel (vorausgesetzt, daß in ihnen 
-firp) nicht nur zufällig unbelegt ist) oder aus der, wenn man 
von Rhodos absieht, in diesem Punkt völlig einheitlichen 
Sprache der übrigen dorischen Wel t eingedrungen ist. 

Jedenfalls tut, wer auch -fiev für altheimisch in Mittel-' 
kreta hält, das allein auf die Gewähr der Inschriften ionischen 
Alphabets hin, auf die alten Inschriften, die -fiEv schreiben, 
darf er sich nicht berufen. E bezeichnete auf ihnen nicht 
nur das kurze, sondern auch das lange e (oben S. 124ff.). 1) 
Nehmen wir an, daß -fiEv als mSn zu lesen und das in 
dem -fxrjv der jüngeren Inschriften als geschlossener Laut 
aufzufassen sei, wie ich S. 128 getan habe, dann ist die rätsel­
hafte Verschiedenheit zwischen den beiden Perioden ver­
schwunden. 2 ) Es wäre ja auch unerklärlich, daß in der ersten 
Periode fast ausschließlich -fiev, in der zweiten allein -fivjv 
geherrscht haben sollte. 

Von dieser Seite erscheint es also fast als Notwendigkeit, 
das -fxEv der archaischen Inschriften wie das -fitjv als men 
zu fassen. Und diese Notwendigkeit ist doch wohl stärker, 
als die Schwierigkeit, die daraus entsteht, daß man -men aus 
dem Kretischen nicht erklären kann, und deshalb ist der W e g 

1) Da Nacinovich das einsieht, ist es um so seltsamer, daß er nicht 
daran denkt, -fiEv und -fir\v zu identifizieren. Seine Erklärung der Ent­
stehung von -f*7]v neben -jxtv ist mir im einzelnen nicht verständlich ge­
worden, jedenfalls aber falsch, da sie von der S. 126ff. widerlegten Vor­
aussetzung ausgeht, daß die e-Laute im Kretischen aus geschlossenen zu 
offenen geworden seien. 

2) imGTäfxrjv 4981 erklärt sich dann wie wahrscheinlich ixoijo&tu 
4978 als gelegentlich von der Regel abweichende Schreibung. Dieselbe 
Inschrift hat freilich xoEviov. 

http://d7rofj.vvf.1sv


nicht gangbar, anf dem Brugmann diese Schwierigkeit ver­
mieden hat, indem er Gr. G r . 3 228 -LITJV für eine malte Bil­
dung erklärt und mit der urarischen Locativendung -man in 
av. cal-mqm, caS-rndng gleichsetzt. Dann müßte -^rjv offenes 
B enthalten, da jedes alte B auf Kreta offen ist. Außerdem, 
daß dann die Kluft zwischen der ältesten und Jüngern archai­
schen Periode in der Sprache Mittelkretas bestehen bliebe, 
müßte man das kretische -ii^v auch vom rhodischen -(.tetv 
losreißen, während kretisches -mBn rhodischem -LIBLV genau 
entspricht. 

Im Rhodischen läßt sich die Entstehung dieser Endung 
sehr wohl begreifen, dä'-juev nach der Infinitivendung -eiv 
der w-Konjugation umgeformt werden konnte (Ahrens I I412) . 
Auf Kreta entspricht dem rhodischen -eiv aber -ev, woher 
soll hier das B stammen? Doch nicht aus der anders betonten 
Endung der verba contracta? 1 ) Wil l man also das kretische 
-mBn nicht unerklärt lassen, so muß man es entweder als 
Eindringling aus Rhodos auffassen, oder in ihm die Nach­
wirkung der Sprache eines Volkssplitters sehen, der aus der­
selben peloponnesischen Landschaft, aus der Rhodos Besiedler 
empfangen hat, nach Kreta versprengt worden ist. 

IV. Einwirkung von Konsonanten aufeinander. 
i' 

§ 24. Die Schicksale der Nachkommen von ursprüng­
lichem jf dj, gj, gj, t*Jf te> ttf* kltf, tv und ss. 

A. dj, gj, gj Im Inlaut zwischen Vokalen und j , dj, gj, gj im Anlaut; 
tj, thj, ts, kj, khj, tv und in der Stellung nach kurzem Vokal 

vor Vokal. 

In den angegebenen Stellungen sind j , dj, gj, gj einer­
seits, die übrigen Verbindungen andrerseits nach Ort und 
Zeit zwar verschieden, aber immer nur durch je einen Laut 
vertreten; jene durch einen stimmhaften, diese durch einen 
stimmlosen, wie unten gezeigt wird. 

1) Daran denkt Strachan, Class. Rev. 1903 29f. , dessen Erklärung 
des -/ÄTJV als kretischer Umbildung von -fitv von der falschen Voraus­
setzung ausgeht, daß aus älterem ptoUv auf Kreta später ficolfjv ge­
worden sei. 



In einem mittelkretischen Bezirk, zu dem Gortys, Phaistos, 

Knosos, Yaxos , Eleutherna, Lyttos, vielleicht auch Lato, Olus 

und Dreros gehören, erscheint der stimmhafte Laut zuerst als 

und dann als -dd- (auch -S- geschrieben) und <5-, 

schließlich als -xx- (-X-) und x- (auch xx-). Im Osten und 

Westen scheint nur C dafür gesprochen zu sein. In dem be­

schriebenen mittelkretischen Gebiet, von dem diesmal freilich 

Lato, Olus und Dreros wohl sicher abzuziehen sind, hat der 

stimmlose Laut nacheinander die Gestalten -xx- {-x-) 

und ( -&-)• Die anderen Städte sprechen statt dessen 

-oo-. Im Centrum der Insel laufen also zwei Lautreihen 

parallel nebeneinander her, über deren Aussprache später zu 

handeln ist. 

Zunächst fixiere ich nach Ort und Zeit die verschiedenen 

Formen des stimmhaften, dann die des stimmlosen Lautes 

und führe die Belege für beide vollständig vor. 

I. DER STIMMHAFTE LAUT. 

a) Gortys, Phaistos, Knosos, Vaxos, Eleutherna, Lyttos, 

Lato, Olus und Dreros. 

1. £ liegt vor auf Inschriften im einheimischen Alphabet, 

und zwar der ältesten Phase, die noch das Zeichen a ver­

wendet; nur ein einziges Beispiel gehört der Zeit an, in der 

statt dessen E geschrieben wird. 

a) Inlautend in den Yerben auf - a^co 1 ) : 

ßoitflatß... 4966 (Gortys); 

-cctevs.. 4968 no. 117 (Gortys) 2 ); 

[&xaj£s[j>?] 4 9 7 2 7 (Gortys); 

Fsqycite.. 5125 C 4 (Yaxos) . 3 ) 

b) Anlautend: 

£ww[>] 4976 no. 36 ,1 (Gortys, £ aus aj)\ 

1) In dieser Ableitung sind /-Büdungen von Dental- und von Gut­

turalstammen zusammengeflossen. 

2) Gegen die Auffassung des -a£ev als Rest eines Infinitivs spricht 

freilich, daß die Inschrift den "Wortteüer kennt, man diesen also nach v 

erwarten würde. 

3) Das C von &ixa&... 4970a 6 (Gortys) stammt vermutlich aus ts 

(S. 142). 



Z i p 4 9 9 0 2 x ) (Gortys, £ aus dj)\ 

IßiiLiofiev 5125 A 4 (Yaxos , £ aus / ) . 

2. Von der Zeit an, in der man im einheimischen Alphabet 

das B nicht mehr schreibt, d. h. also mindestens vom Beginn 

des 5. Jahrhunderts an, wird bis ins 3. Jahrhundert hinein 

ausnahmslos im Inlaut öö oder, indem die Dehnung des Lautes 

nicht bezeichnet wird, ö*, im Anlaut ö geschrieben. A u c h 

später begegnet diese Schreibung noch , doch ist im 2. Jahr­

hundert wenigstens in Gortys -x%- (-T-) und T- (dafür auch 

ZT-) die Regel. 

Die Beispiele der Schreibung öö und ö sind: 

A u s d e r j ü n g e r e n E p o c h e d e s e i n h e i m i s c h e n A l p h a b e t s 

(alle Beispiele stammen aus Gortys): 

a) Inlautend: 

j-Präsentia von Verbalstämmen auf y oder ö; 

7ZQciööev und andere Formen desselben Wortes 49851 0 . n, 

4987 o i , 4991 I35, 4992 c 7 , 4999 I I 7 ; 

avveadöörjL 4991 III 13; 

7toacpLÖovoi 4982 1; 

Y.ccTafoLxtöed'ai 4982 2 ; 

[öi]x,dööe&cu und andere Formen desselben Wortes 

4 9 8 5 8 , 4991 1 7 . 2 0 , IX30 . 38 .50 , X I 2 7 . 2 8 , 4997 , 4999 

H 1 2 ; 

..ös&txL 498418, ..öev 4 9 9 6 8 . 

b) Anlautend: 

Formen des Verbums öaf.tub^Ev 4985 7, 4995 3 (ö «a&j); 

övyöv 4 9 9 2 « I I 6 (ö aus,;'); 

öioco = ftoofl und andere Formen vom selben Stamm 

4991 III 41, I V 
2t. 27.49j V I 2 , IX33 . 41 (ö aus ßj). 

A u s d e r Z e i t d e s i o n i s c h e n A l p h a b e t s , 

a) Inlautend (nach Möglichkeit in chronologischer Folge): 

Etwa 4. Jahrb.: 

...döötüv 5 0 7 2 a s (Knosos, »Schrift guter Zei t«) ; 

1) Dies einzige Beispiel für £ aus der Epoche mit E == scheint 

nach der Schrift in deren Anfang zu gehören. 



7XQad6vT(av 5013 n 5 (Gortys, »Schrift guter Ze i t« ) ; 

htidr/.ad6vTiüv, Kazadixadövzcov 5013 II 4 ,7 . 

3. Jahrhundert (nach Blaß 1., nach Svoronos 2. Hälfte) -

\yi\araXlddÖEv 5 0 1 2 4 (Gortys); 

ipatfiddovai 5 0 1 1 2 (Gortys); 

-ddtov 5012 2 . 

3. — 2. Jahrhundert: 

dr/.addt&&w, öixadöovzcov 502513.17 (aus Gortys nach 

Halbherr, Schrift des 3. — 2. Jahrh.); 

-diovzai 5025 ig (die Inschrift kennt auch schon - r r - ) ; 

cpQOvziödovzeg 515110 (Dekret von Vaxos , vor 189). 

2. Jahrhundert: 

dimpvlddev, diarpvlddtov 5169 n. 17 (teisches Dekret von 

Vaxos , um 193) *). 

b) Anlautend: 

Jfjpa 4952 A 17. ig (Dreros). 2) 

3. Die letzte Phase endlich tritt uns im 2. Jahrhundert 

entgegen, nur eine Inschrift mit dieser Schreibung gehört 

vielleicht noch ins 3. Jahrhundert. Die Beispiele sind: 

a) Inlautend: 

TCQctzidvziov, [7ZQ]dzzeB-$ca 5025 9 . i 3 (Gortys 3. — 2. Jahr­

hundert, dd auf derselben Inschrift, sieh oben) 3 ) ; 

nqdzEi 5112 6 (Phaistos, 3. — 2. Jahrh.); 

l6iiQ£\iLiizx£v = t/.7ZQEfAviteLv 5027 (Gortys, 2. Jahrh.); 

dnoloyixzEzd-io 5087 b$ (Tempelgesetz in Leben, 

2 . — 1 . Jahrh.); 

E^odidztEV 5087 6 8; 

tpQovzlzzovzag 513819 (Beschluß des KOIVÖV in Inatos (?), 

etwa 2. Jahrh.); 

äzzccLiio = ättjLiio.. 502115 (Gortys, 2. — 1. Jahrh., %% 

aus j)*); 

1) SiaifvXdSSio ist Analogiebildung nach nodSöio usw., veranlaßt 
durch die Gleichheit der sigmatischen Tempora (so Mucke II 43). 

2) Ist sJavi&dXris 50784 (Lato, um 100) soviel wie *Z^voS-dX^i 
3) Ist es Zufall, daß TT und nicht dtf gerade in dem Wort geschrieben 

wird, das im Attischen T T hat? 
4) -TTtä&iov 5024 40 (Vertrag von Gortys und Hierapytna mit Priansos, 

2 .—1 . Jahrh.) gehört hierher unter der Voraussetzung, daß auch in Gortys 



--CCTTÖVTCOV, ÖLAUT-- B C H 27. 2 2 0 Ä i ö , C2 (Lato, Ver­

trag mit Grortys, Ende des 3. Jahrh.?); 

Qvd-(Aizwv[ieg] 5075 3 5 (Vertrag von Lato mit Olus, 

2. — 1 . Jahrh.).i). 

Aus der glossographischen Überlieferung kommt hinzu 

cty'KVQiTTSi • f.i€Taf,if.lerai. KgfjTeg. Hes. (vgl. Arist. Equ. 262) mit 

dunklem Interpretamentum. 

b) Anlautend: 

TT[fjva] 5024 60.77 (Vertrag von Gortys und Hierapytna 

mit Priansos, 2 . — 1. Jahrh.), 

Trjvl 5145 12 (Sulia?, junge Schrift), 

Tfjva 5147 65 (Vertrag von Lyttos mit Olus, 2. Jahrh.).2) 

In der Häufigkeit der Verwendung des vulgären C sind 

die Urkunden der verschiedenen Städte einander nicht gleich. 

Auf Beschlüssen anderer mittelkretischer Städte, als Lato, Olus 

und Dreros, liest man zwar in später Zeit auch £, doch nur 

auf solchen, die auswärts eingehauen sind; dies £ hat also 

mit dem einheimischen Dialekt nichts zu tun. Das können 

wir auch für Eleutherna behaupten, das mit Vaxos eng zu­

sammengehört (C 5177 22 in Teos), trotzdem kein Beispiel für 

öd, d, TT, T zur Verfügung steht, und dürfen es vermuten für 

Arkadia (C 517814 .31 .40 .42 , 5185 8 in Teos) und für Sybrita 

(5170 25.26.27 m Teos). 

Häufiger begegnet C in den Inschriften von Lato, Olus 

und Dreros. 

Die Beispiele aus Lato und Olus stehen: 514914 (Ver-

die Verba mit T T = att. TT in die mit dtf ( = att. f) aufgegangen waren, wie 
man für Vaxos vermuten kann (S. 138,1). Auf der gleichen Voraussetzung 
beruht die Heranziehung von [Si«(pvX\urrr\v 515619 (Dekret einer unbe­
kannten mittelkretischen Stadt in Magnesia). 

1) T T statt £ liest Deiters p. 33. Nur unsicher überliefert ist TT in 
(p)vv(dk(attov)ru 5075 4 , indem die eingeklammerten Zeichen nur im Text 
des venetianischen Flugblattes stehen. Das Wort gehört hierher nach 
[x]araXXaSStv 5012 4. 

2) Tä[va] 5023 12 (Gortys) ist nach Deiters 22 falsch ergänzt, richtig 
vielmehr ra[v 'Iortav]] vergl. 5024 60 und öfter. Für das Trjvog, das Skias 
in 5075 48 in der Photographie zu erkennen glaubte (S. 63) , liest auch 
Deiters Zriv[6)g. 



trag von Lato mit Olus in Delos , vor 100) 1 ) , B C H 29. 205 u 

(desgl.) 1 ), 5075 20 25.41.45. 48 *) (Vertrag von Lato und Olus, jünger 

als die vorigen, sieh S. 111 f.), 5080 3 (Lato, um 100) *), 5171 2 2 . 2 9 . so 

(teisches Dekret von Lato, um 193), 5180 34 und noch zwei­

mal (teisches Dekret von Kamara), 5104 b 45, c 2 4 (Olus, 2. Jahrb., 

Dekrete für Ausländer). 

Doch stammen auch hier die Belege zur Hälfte aus aus­

wärtigen und sämtlich aus jungen Inschriften, und ihretwegen 

von Zwiespältigkeit des Dialekts zu reden, wie Meister S. 86 

A n m tut, ist wohl zu kühn. In der Wiedergabe des stimm­

losen Lauts weicht freilich Lato von der mittelkretischen 

Weise ab. 

Stimmt der Dialekt von Lato und Olus zu dem von Gortys, 

so erwartet man das Gleiche von dem näher an Gortys ge­

legenen Dreros erst recht. Und die drei Beispiele für £ in 

4952 Au, B19, Z> 13 sprechen bei der Unreinheit des Dialekts 

der Inschrift nicht dagegen. 

Nichts sagen läßt sich über das Verhalten der Städte 

Biannos, Malla und Istron, die in anderen Punkten mit den 

Städten der Mitte zusammengehen, da wir nur Belege für £ 

aus den teischen Dekreten 5174, 5184 2 ) und 5176 haben. 

ß) Die Städte des Ostens und des Westens. 

Im Osten der Insel herrscht C fast völlig, einer anderen 

Schreibung begegnen wir nur im Namen des Zeus. Meister 

glaubt deshalb (S. 8 6 1 ) , daß in Ostkreta (wie nach ihm auch 

im östlichen Mittelkreta) t gesprochen worden sei und nur die 

in Gortys und Knosos als den Hauptsitzen des kretischen 

Zeuskultus übliche Form des Gottesnamens sich von dort über 

ihre alten Grenzen ausgebreitet habe, und diese Annahme ist 

auch wahrscheinlich, wenn auch bei der großen Jugend der 

meisten Inschriften die umgekehrte Auffassung, daß im Gottes­

namen Reste des alten Dialekts erhalten seien, der sonst der 

eindringenden Lautform der xoivrf nicht standgehalten habe 8 ) , 

1) Z steht im Namen ZTJV6S ZrjvC. 

2) Zrjvog. 
3) Diesen Standpunkt habe ich bei der Beurteilung der Form Jijvtt 

der Inschrift von Dreros eingenommen. 



nicht als unmöglich zu erweisen ist. Die Entscheidung können 

nur ältere Inschriften bringen. 

Es folgen die Belege. 

In H i e r a p y t n a steht 

Tfjva 5039 n (2. Jahrh.). 1) 

£ wird geschrieben: 5 0 4 0 1 5 (2. Jahrh.?), 5 0 4 1 1 3 . 1 9 . 2 0 (Ver­

trag mit Lyttos, 3. — 2 . Jahrh.) 2), 5046 3 ) (römische Zeit?), 

Münzen mit 'Iega, llqa Svor. 1 9 3 4 ) , 5047 (junge Schrift) 4), 

5 0 5 2 2 . 3 (junge Schrift), 5 1 7 2 1 0 . n (in Teos, um 193). 

In P r a i s o s heißt es zwar: 

Jf)[va Jixxalov] 5120 (3. Jahrb.), 

aber ein Ziegelstempel lautet Zrjvi [Aiuxaim?] (nach Halbherr) 

Am. Journ. of Arch. See. Ser. V . 374 Fig. 4. Halbherr nennt ihn 

wegen der Form I »archaisch«. 

Endlich trifft man auf der Ostspitze Kretas, in 

I t a n o s 

im 3. Jahrhundert £ in 

fceM'EV u n ( * $Qi&eäQto]v 5058 20.26. 

Aus A l l a r i a 5 ) 

stammt das teische Dekret 5179 mit £ in Z. 2 1 , und die In­

schrift 4940 , die entweder in Allaria selbst oder in Paros 

eingehauen war, mit di(ct)q>vXaxxev und dicapv'kaTXEL Z. 16. 2 0 ; 

hier muß man die Verbindung xx wegen der starken Vulgari­

sierung des Dekrets als Eindringling aus der xoivt) ansehen, 

in der auch das att. xx eine Rolle spielt (Thumb Hellenismus 78ff.). 

Über W e s t k r e t a wissen wir noch weniger. C wird 

4942 b 8. i 3 (Ehreninschrift für Attalos H. in Aptera) und 5 1 6 8 1 8 

(teisches Dekret von Kydonia) geschrieben und kann natürlich 

aus der xoivi) stammen: Tav K[(>r]xaye]vi/jg auf Münzen von 

Polyrhen unter Augustus, Svor. 284, ist als für den echten 

Dialekt gleichgültig schon erwähnt 

1) Die wahrscheinlichste Lesung nach Deiters. Eine künstliche Form 
ist Tüv in Tav KQtirayevtjg auf Münzen von Hierapytna aus der Zeit des 
Augustus, Svoronos 194; sie steht auch auf Münzen von Polyrhen. 

2) Immer in der Form Zfjva. 
3) Zrpt. 
4) Im Namen Zrjvö<pikos. 
5) Über die Lage der Stadt sieh S. 63 ,1 . 



II. DlSR STIMMLOSE LAUT. 

a) Mittelkreta ohne den Östlichen Teil. 

Durch die beiden ersten Phasen der Entwicklung des 

Lautes können wir nur die ursprünglichen Werte tj, thj, U 

verfolgen. Die Inschriften belehren uns also nicht unmittelbar 

darüber, wann die Fortsetzer von (kj), khj, tv und ss mit 

denen von tj, thj, ts zusammengefallen sind. Hier in der 

stimmlosen Reihe kann man die einzelnen etymologischen 

Werte bei der Anführung der Belege durchweg scharf scheiden, 

und die Unterscheidung ist auch besser angebracht, weil der 

Zusammenfall nicht, wie beim stimmhaften Laut, gemein­

griechisch und wahrscheinlich jüngeren Datums ist. 

1. £ ist bis auf einen Fall, in dem schon x geschrieben 

wird, der regelmäßige Vertreter von tj, thj, ts in der ältesten 

Epoche des einheimischen Alphabets (mit B ) , in der C auch 

für die Nachkommen von j, dj, gj und gj geschrieben wurde. 

a) Verbindung tj: 

ö£o = att. 6'ffo... 4 9 6 4 1 (Gortys), btoio.. 4975 no. 27 

(Gortys), btoi 4976 no. 37 (Gortys), . . ötao 4980 no. 71 

(Gortys), ..bZou (£ sicher) 5090 (Lyttos). 

b) Verbindung thj: 

idtax[og\ Xoi 4972 2 (Comparetti; an (isCa [LUOX\IOI denkt 

Blaß; Gortys). 

c) Verbindung ts: 

ävdataSttL 4965 2 (Gortys); 

-oet i) [/.ir)] x[ara]dtxaCfi[t] (d. i. AaxadiAäorji) 4970 a 

no. 5. 6 (nach der sehr wahrscheinlichen Lesung von 

Blaß; Gortys); 

sdUaCe 4 9 7 6 1 (Gortys) 1 ); ebenda -tat. als Rest eines 

Infinitivs Aorist i? 

a...7t7LaCai 4973 (Gortys)? 

Hier schließen sich am besten zwei unerklärte Fälle der 

Schreibung C an, deren t Meister ebenfalls für den Nach­

kommen von stimmlos beginnenden Lautverbindungen ge­

halten hat. 

1) "Wahrscheinlich Aorist, da in derselben Inschrift hixä&t), [i]v(xuat 

vorkommt. 



Der erste liegt vor in dem Wor t Foifyja und dem abge­

leiteten Verb um Foitrjdtev, die an folgenden Stellen der ältesten 

gortynischen Inschriften begegnen: 

FoittjaKe- 4966 b Z . 1, 

fxr) Foitrja\xo- 4 9 6 7 c d , 

Lir) äFt[ä] foitrj[a?] 4970 a no. 13. 

Das W o r t Foitya deutet Comparetti (Mon. ant. III 29. 54) 

als o lxem, das Verbum foifydtev als olxudtuv. Meister aber 

sieht in Foitfja, wie er schreibt, Foitijdtev Ableitungen von 

föltog = oloog (Dotterweide) mit den Bedeutungen 'aus Weiden­

ruten gemachte, zu Folterung dienende ÖEOf-id' und 'durch 

foitfja foltern'. Doch fehlt es dieser Konstruktion an sicheren 

Stützen. Für Comparettis Erklärung spricht sehr der Vergleich 

von 4967 mit 4 9 7 1 : in 4967 mit Foitqa heißt es: ...fxeg [ fii-

ytvxa | ev-, in 4971 mit/b*x[*]og: -at JUJ? q^rtvarvl fxi\vFoiy.ev e.... 

Hier anzunehmen, daß Foityct das Femininum zu FoixEvg sei, 

ist in der Tat sehr verführerisch; man beachte auch (xr) dfi\a\ 

Foittj[a?] 4970 a no. 13 neben [d]Fvxdv | —xw Foix[e]og in der 

nächsten Inschrift. Zu glauben, daß hier zwei ganz ver­

schiedene mit FOL- beginnende Wortstämme so häufig neben­

einander vorkommen, ist doch auf jeden Fall sehr mißlich. 

Aber wie soll man den Ersatz von x durch £ erklären, zumal 

da, was Meister betont, in 4991 immer Foixsa geschrieben 

wird (III 4i. 52, I V 3 usw.) und auch in anderen Ableitungen 

von /otxog vor E immer x erscheint? Ist dies eine vulgäre 

zetacistische Aussprache, die nur sporadisch auftrat und bald 

wieder verschwand? 

Nicht weniger dunkel ist ykitiai in dem Fragment vixctöctL 

rjXiCiai 4953 (Eleutherna, ältestes Alphabet). Comparetti hat 

t)Xitiai als tfliticcL aus äXivucu erklärt (Mon. ant. III 418). 

Blaß, der diesen Einfall mit Recht ablehnt, bemerkt: „Ver ­

ständlich wäre, wenn man 1 = u nehmen könnte (wie in Vaxos 

(.i zu I abgekürzt ist) und = fyitosia verstehen". Doch wie 

sollte dies fyutia gebildet sein? Das genaue Gegenbild des 

att. r){.tioeta müßte nach [fj\uirvext(o 4957 und dem epidauri-

schen fyilxEtav IG I V 914 7.26 vielmehr r)(xlxEia sein. Meister 

(S. 85,1) vermutet, daß man \) Xtttai zu lesen habe; Xitict sei 

zu denken als Xioaia von Xioodg, das in 4952 C29 (Dreros) 



nach Dittenberger 'zahlungsunfähig' bedeutet. Meister über­

setzt ' infolge von Zahlungsunfähigkeit'. Das t wäre danach 

aus khj entstanden, denn Xioodg ist nach Lagercrantz (Zur 

griechischen Lautgeschichte S. 31) als Xix^ög zu denken. Sicher­

heit ist natürlich nicht zu gewinnen. 

2. In die Zeit, die das Zeichen B verwendet, gehört auch 

schon ein Fall der Schreibung % für L , während als Nach­

komme von dj umgekehrt noch auf einer Inschrift, die schon 

E anwendet, £ erscheint. W e n n Sprache und Schrift hier zu­

sammengehen, ist also in der zweiten Reihe der Wandel etwas 

früher eingetreten, als in der ersten; doch kann Zrtvi 4990-2 

(Gortys, E) , da es sich um einen Gottesnamen handelt, sehr 

wohl historische Orthographie sein. 

Von der Zeit der zweiten Periode einheimischer Schrift 

an herrscht dann die Schreibung TT (auch T) bis in die Zeit 

des ionischen Alphabets, bis ins 4. Jahrhundert also. Dann 

taucht daneben die Orthographie (auch &) und T& auf, 

die dann wenigstens in Gortys die herrschende wird; doch 

gibt es noch aus dem 2. Jahrhundert ein Beispiel für TT. 

TT (T) wird geschrieben für tj, thj, ts: 

Z e i t d e s e i n h e i m i s c h e n A l p h a b e t s . 

(Die Belege stammen alle aus Gortys.) 

a) TT aus tj: 

thoi 4 9 8 1 3 (noch B ) ; 

ÖTtOTTOL, ÖTVOTTCCI, 4991 I V 40. 42', 

6 W , OT\ XCOTTOV 4 9 9 2 « II 2. s, IV*; 

bzTa 4993 IEU; 

OTTOV 5000 IIb 6; 

UTTCLI 4991 VII I47. 

b) TT aus thj: 

fisTTov 5000 II b 2 . 

c) TT aus ts: 

o)7toddTTa&d-ai und daTTovim 4991 I V 29, V34. 

Z e i t d e s i o n i s c h e n A l p h a b e t s . 

TT aus tj: 

Xarfxd\v 5 1 6 1 8 (Dekret einer mittelkretischen Stadt 

in Mylasa; % Jahrh,), 



Möglicherweise ist das xx von 

[öiacpvX\dxxrjv 515619 (Dekret einer mittelkretischen 

Stadt in Magnesia; 2. Jahrh.), 

das ich früher (S. 138,4) zweifelnd in die erste Reihe einge­

ordnet habe, aus kj hervorgegangen. Dann hat die Analogie­

bildung, die wir in Vaxos vollzogen sahen, in der unbekannten 

Stadt nicht existiert. 

In seinem Ursprung dunkel ist das xx, das in der gor-

tynischen Inschrift 4985 (in einheimischem Alphabet mit E) 

im Namen der Stadt, die Stephanos von Byzanz 'Pityvia 

nennt 1 ) , mehrfach erscheint: 'Pixxtfvade Z. 5. 13 , Formen von 

'Pixxtfnoi Z . 5. 7. 10. 12. W i e Blaß (Einleitung zur Sammlung 

S. 230f.) bemerkt, müßte kretischem xx dieser Periode att. a 

(oder xx), nicht aber £ entsprechen. 2) Fick (Vorgr. Ortsn. 31) 

hält den Namen für eteokretisch. Steckt vielleicht in Aioofjv, 

dem Namen der Südwestecke Mittelkretas, derselbe Laut? xx 

wie 00 aus ts? 

3. Endlich die Beispiele für ( - # - ) , -x&: 

a) 9& aus tj: 

öd-&ciyuv 5072 Anm. (Knosos, »Schrift guter Zei t«) ; 

7toQxla&&av 5015 !9 (Gortys, um 200). 

Auch yexced-ti - kxoVoa Hes., worin Kretschmer (KZ 33. 472) 

F&Mtd-d-a erkannt hat, gehört hierher. 

b) aus ts: 

AQX<X&&L 502312 (Gortys, nach Halbherr noch 3. Jahrh.). 

Vielleicht sind hierher auch 199-avxi ld-&avxeg 5024 54 

(Vertrag von Gortys und Hierapytna mit Priansos, 2. bis 

1. Jahrh.) zu ziehen, wenn nämlich diese Formen mit dor. 

Xaavxi und laavxsg identisch sind. Bisher sah man in ihnen 

Umgestaltungen von \ox&vxi, \axavxeg, ohne eine befriedigende 

Erklärung des d-d- geben zu können. 8 ) Einen plausiblen Sinn 

1) 'Pi^rjvia, nöXig JTOJJT»??. 'O noXiTqe 'PtC^viiirrje. 

2) Meister setzt sich, mit seiner Behauptung (S. 83) , daß in diesem 

Falle TT statt dtf geschrieben werde, in "Widersprach mit der Tatsache, 

daß dtf in dieser Zeit die einzige Bezeichnung des stimmhaften Lautes ist. 

3) Versuche $•& aus Assimilation zu erklären bei Roscher Curt. Stud. 

I b 107, Allen Curt. Stud. 3. 243, Hey De dial. Cret. 33 , Voretzsch Kre­

tische Staatsverträge 17, Heibig 15, J. u. Th. Baunack 34, Mucke De con-

sonantium in Graeca lingua.. geminatione II 47, G. Meyer Gr. Gr. * 288. 

file:///axavxeg


kann ich für die stark zerstörte Stelle der Inschrift weder bei 
der einen noch bei der anderen Gleichsetzung gewinnen. Das 
Pehlen des anlautenden F kann auf einer so jungen Inschrift 
nicht Wunder nehmen (S. 48). 

In dem Stadium der Schreibung gibt es nun auch 
Beispiele für den Ursprung des Lautes aus khj und aus tv. 

c) d-d- aus khj. 
evyltod-(i)oL 5112 -"(Phaistos, wohl 2. Jahrh.); 
ddlad&av 5018 9 . u . i 7 (Gortys, 2. Jahrh.); 
d-aldd&ag und [dd]lad&av 5024 ly.j» (Vertrag von 

Gortys und Hierapytna mit Priansos, 2. — 1. Jahrh.). 

d) d-d- aus tv. 
Ein Beispiel ist wahrscheinlich das von Blaß aus Baunacks 

Abzeichnung IMIIOON (Philol. 49 , zu 606) herausgelesene 
fyuT&ov 5087 b8 (Tempelgesetz in Leben, 2. — 1. Jahrh.); vgl. 
[ißpuEvewca 4957 (Eleutherna, archaisch). 1) 

Anscheinend ist auch anzusetzen 
e) d-d- aus ss. 
Das einzige Beispiel für diese "Vertretung ist 

Ffred-ÖL 5015 22 (Gortys, um 200). 
Ich sehe keinen W e g , dieser Form beizukommen, als den 

von Blaß (Neue Jahrbücher 1891. 4) eingeschlagenen, ihr d-d-
durch lautliche Veränderung aus ss herzuleiten. Andere Er­
klärungsversuche scheinen mir mißglückt, so der von Blaß 
später gemachte (Einleitung zur Sammlung 231), daß Fheddi 
ebenso wie ndXidt 5019 s (Gortys) eine Analogiebildung nach 
den Dentalstämmen sei, in denen &d- ja auf lautlichem W e g e 
entstanden ist. Denn woher hätte die nach Abzug der Stämme 
auf - v r - , die den Dat. PI. auf -vai bilden, gar nicht so be­
sonders starke Gruppe der Dentalstämme eine solche Macht 
zum Einbruch in das Gebiet der Dative auf -ai gewinnen 
sollen? Meister (S. 68) nennt Ffaed-d-i und noXid-i unter den 
Verwechslungen von a und d-, mit denen er den Wer t p für 

1) Dies ist das einzige Beispiel in unseren Inschriften für den im 
Inlaut zwischen Vokalen aus tv entstandenen Laut. Meister nennt freilich 
S. 81 jiDort'TctQTov 4991 X I 6 3 , 4 9 9 2 a l s ; doch ist hier das T in der Stellung 
zwischen Vokalen keinesfalls ursprünglich, am wahrscheinlichsten wohl der 
Ansatz der Grundform X4TQUTOS\ vgl. § 33. 



d- beweisen zu können glaubt. Diese zunächst ja sehr nahe 

liegende Erklärung scheitert daran, daß # in Gortys nicht 

den Wert ß erhalten hatte (S. 22 ff.). Über TTÖXL&I ist auf 

S. 35 gesprochen. Für fhe&d-i ist eine eigenartige Erklärung 

noch von Thumb (Neue Jahrb. 1905. 392) aufgestellt worden. 

Er sieht in der Form einen 'Pseudodialektismus'. »Da nun 

einem ost- und westkretischen öaXccoocc ein zentralkretisches 

&dXa&&a entsprach, so konnte beim jungen Ausgleich der 

Mundarten ein Ffaeooi in ein fixed-^i umgesetzt werden.« 

Das ist aber doch nur dann möglich, wenn dem Mann, auf 

dessen Rechnung fhed-d-i zu setzen ist, die nicht-gortynischen 

Formen die geläufigen waren, und er sich bemühte, an deren 

Stelle gortynische zu setzen. Dafür gibt die Inschrift aber 

ein viel zu getreues Bild des gortynischen Dialekts. Es wird 

also bei der lautlichen Erklärung sein Bewenden haben müssen. 

Es bleibt noch ein Fall von -&0-- zu registrieren: xi^rt 

xbv xQi&d-ov wtXov 5 0 1 6 n (Gortys, um 200). Da die Be­

deutung des Wortes yioi&&og unbekannt ist, so weiß man auch 

nicht, worauf die Verbindung zurückgeht. »Ktooog, KQiooog 

Aderbruch stimmt nur der Form nach« sagt Blaß; unglaub­

würdige Vermutungen bei Halbherr Mon. ant. I 54 und bei 

Meister 70 ,2 . 

Neben der Reihe £, xx, d-d-, die die gewöhnliche Ver­

tretung unseres stimmlosen Lauts in Gortys und seinen Nachbar­

städten darstellt, scheint in drei Fällen a als Vertreter von 

ursprünglichem ts ( = d + s) vorzuliegen. In dem VEhSMA/ 

eines von Blaß unter 4997 aufgeführten Fragments aus Gortys 

(Comparetti no. 166) im Alphabet des großen Gesetzes sieht 

Blaß, nach Comparetti, /u?) (?) •Ftadf.iev (man könnte auch - v 

F'iGLxvxi oder dgl. ergänzen). Ferner steht loävzi auf der 

jungen (mindestens in die Mitte des 2. Jahrhunderts gehörigen), 

im Dialekt nicht reinen Inschrift 5186 u aus Teos, die ein 

knosisches Dekret enthält. Endlich ist <Dqaoivr/.og der Name 

eines Besitzers in der Stadt, die Gortys und Knosos durch 

den Vertrag 5016 (um 200) untereinander teilen. Die Grenze 

soll laufen . . it&o tdvg xto d)qaaivi-/.co xto Kaqdvw a.. Groß 

ist die Beweiskraft dieser Formen für den Dialekt aber nicht. 

Der 0qaaivi'Äog des Vertrages könnte ja zur Not ein Ausländer 



mit eyKtTjOig gewesen sein, oder seinen Namen von einem 
ausländischen Verwandten erhalten haben, vielleicht ist auch 
nicht ganz ausgeschlossen, daß sein Name eine anderen Grie­
chen weniger absonderlich klingende Gestalt erhalten hatte, 
als QQad-d-ivr/.og gewesen wäre. 1) Die Form laßvvi steht in 
einem für auswärts bestimmten Dekret; in solchen Urkunden 
begegnen bekanntlich Formen, die dorischer xotv^ zuzuweisen 
sind, hie und da, so steht TtoXefxodvri (für TTOXS/AIOWL) in 
dem in Magnesia eingemeißelten knosischen Dekret 515417. 
Die gleiche Bewandtnis könnte es mit IOGVTL haben. Der 
Zeichenkomplex auf dem Fragment aus Gortys endlich b e ­
deutet vielleicht doch etwas anderes als Comparetti und Blaß 
annehmen, wenn ich auch eine andere Ergänzung nicht vor­
zuschlagen wüßte. Das einfache o dieser Formen widerspricht 
auch nicht nur dem mittelkretischen Dialekt, sondern auch 
dem von Ost- und Westkreta, der dafür -aa- aufweist. Würden 
wir Formen wie ßiad[/iev], ia&vti dem Dialekt von Mittelkreta 
zuerkennen, dann müßten wir, falls ich früher (S. 145) Id-d-avvt, 
7) Id-d-aweg richtig gedeutet habe, annehmen, daß etymologisch 
Identisches hier zwiefach vertreten sei. 

Unbedenklich der xotvi? zuzuweisen ist das a aus tj, ts, 
das auf auswärts eingehauenen Dekreten mittelkretischer Städte 
mehrfach erscheint, sowie das aa in [9aXd]aoag in der im 
Dialekt durchaus nicht reinen Inschrift 502431. 

ß) Das Östliche Mittelkreta, Ostkreta und Westkreta. 

Die regelrechte Gestalt des stimmlosen Lauts scheint in 
den bezeichneten Gegenden -aa- zu sein. Aus verschiedenen 
Teilen des ö s t l i c h e n Gebiets liefern die Inschriften Formen, 
die für den Dialekt beweiskräftig sind, da sie in der xoivtf 
keine Gegenstücke mit aa haben. 

a) aa aus tj: 
Saaa 4952 C 3 2 (Dreros), 
haaoig 5058 5 . 3 2 (Itanos, 3. Jahrh.). 

b) aa aus ts: 
öaaadad-toaav 4952 C 3 9 , D7 (Dreros). 

1) [Der Anstoß, den der Name bietet, erledigt sich, wenn man mit 
Bechtel annimmt, daß er den altgriechischen Dativ (pqaoC zu ipotveg enthalte.] 



c) oo aus tv: 
fjpiooov, [fJLii]ooa 5043 8 . 9 (Hierapytna, Mitte des 

3. Jahrh.), 
rJLtiooov 5 1 2 0 ^ 7 (Praisos, 3. Jahrh.). 1) 

d) oo aus ss: 
o[v]veoo4oftcu 5058 ig (Itanos, 3. Jahrh.). 

"Wo eine der aufgeführten ursprünglichen Lautverbindungen 
in einer östlichen Stadt durch o vertreten ist, entstammt die 
einfache Konsonanz der xoivtf. 

e) Auch kj und khj sind in den genannten Städten nur 
durch oo vertreten. Die einzelnen Wörter aus den späten 
Inschriften können aber natürlich für sich nichts beweisen, 
da sie in der xoivtf dieselbe Gestalt haben. Ich führe sogleich 
für Lato und Olus einige an. 

Aus diesen Städten haben wir zufällig, von einer Bildung 
auf -eooa abgesehen, keine Belege für den Fortsetzer von tj, 
ts, tv und .ss und somit keine Formen mit oo, die durch "Ver­
schiedenheit von denen der xoivrj als echt erwiesen würden. 
Doch daß die Formen mit oo, die in den Dokumenten dieser 
Städte erscheinen, dem Dialekt entsprechen, ergibt sich aus 
ihrer Menge. Wären dieselben Laute gesprochen worden, wie 
im Centrum der Insel, dann müßten sie auch in der Schrift 
hie und da erscheinen. "Überdies herrschte ja auch in Dreros, 
das weiter westlich liegt als Lato und Olus, oo. 

Auf khj geht das oo zurück, das in &akaooa erscheint: 
5075 iß. 79 (Vertrag zwischen Lato und Olus, 2 . — 1 . Jahrh.), 
5104CÖ6 (Olus, 2. Jahrh., Dekret für einen Kasier), 5 1 4 7 « 5 
(Vertrag zwischen Lyttos und Olus in Athen, Anfang des 
2. Jahrh.). 

1) Daß dies aa nicht auf aß zurückgeht, wie einst Bechtel wollte 
(Philol. Anz. 1886. 15), sondern auf tv, wie wohl zuerst Carl Alfred Müller 
De Z littera in lingua graeca inter vocales posita (Lipsiae 1880) 62 ver­
mutet hat, ist wahrscheinlich, da dort, wo die Bildung mit aa vorkommt, 
entweder r im v- Stamm bezeugt oder keine Form des unerweiterten 
Stammes belegt ist: T liegt neben aa in Epidauros (IG IV 914?. 26), und, 
wenn man die Sprache der Disel in diesem Fall als Einheit betrachten 
darf, auf Kreta: [fi\fitrvixTio 4957 (Eleutherna), dazu rjytT&ov 50876s (Leben, 
oben S. 146). Vgl. noch Solmsen KZ 39. 216, Jacobsohn Herrn. 44. 83 f. 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 10 



Die übrigen Beispiele für aa sind: 

nQiv(oiaaae) 5075 64 (aa aus tj), 

(HovpiviTiaoav) 5075 71, 

KvcpaQiaaka1) 5 0 8 4 3 . 5 (Lato, 1. Jahrh.?), 

Axdaaovog 5149 8 (Täter des Kosmos von Olus, Ende 
des 2. Jahrh.), 

Ava[a]ofii[vi]os 5080 7 (Lato, Ende des 2. Jahrh.). 

Mit den paar Beispielen für die Vertretung unserer Laut­
werte auf w e s t k r e t i s c h e n Inschriften ist nicht viel anzu­
fangen: -o- wie in der x o m j und wahrscheinlich aus der 
KOtvtf für den Nachkommen von tj, ts in 4942 b u (Aptera, 

2. Jahrh.), 5 1 1 7 « 2 (Polyrhen, 3. — 2. Jahrh.), -00- wie in der 
xotvrj an Stelle von etymologischen kj, khj 4 9 4 5 1 0 (Aptera, 
jung), 518137.44. 

Dagegen zeigt der Name der an der Südwestecke Kretas 
gelegenen Stadt Aiooog (»wird ursprünglich nur einen glatten 
Felsen am Meer bezeichnet haben«, Fick Vorgr. Ortsn. 10), daß 
khj in Westkreta als -aa- erscheint 2 ) , daß der Westen von 
der Mitte der Insel also ebenso abweicht wie der Osten. Auf 
Münzen der Stadt stehen die Legenden Aiaairßv Svor. 223, 
Aialiov, A101- 223 f . 8 ) 

1) So liest Xanthudides BCH 27. 295. 
2) Lagercrantz Zur griechischen Lautgeschichte 31 stellt das Wort 

zu Xt%dg- &TI6TO[IOS Hes. und anderen. 

3) Ein ungriechisches Wort ist wohl Aiaa^v (so oder 'OXtaarjv Strabon 
X p. 479, BXtaa^v und anders Schol. Od. y 293, Aiaa^g Steph. B. s. v . 
*«torrd?; sieh Hey De dial. Cr. 42) , das sicher in den mittelkretischen 
Bezirk gehört, und als die Verse y 293ff. der Telemachie entstanden, den­
selben Laut enthielt wie das ionische Xiaoög; denn die genannten Verse 
beschreiben mit den Worten 

toxi 6i xis Xiaoii alntld xs. (ig &Xa nixori 
ioxaxLfji rögxwoe iv rjegoei&ii navxtai, 
ivS-a vöxog piya xüfia noxl otxatdv §lov <bd-tl 
ig 4>tttax6v 

genau die Stelle des Vorgebirges Aiao^v, weshalb Krates Ata<sr\v statt 
Xiooij in den Text setzte. 



DER LAUTWERT DER REIHEN 

- - ö d - , -TT~ ( £ - , ö-, T-) und 

-TT-, 

Der Laut, dessen verschiedene Stufen die erste Reihe 

angibt, ist stimmhaft, der der zweiten Reihe stimmlos. Denn 

der erste, der aus stimmhaft beginnenden Yerbindungen und 

j hervorgieng, wird, nachdem die Bezeichnung mit £ aufge­

geben ist, bis ins 3. Jahrhundert mit dem Zeichen des stimm­

haften Dentals bezeichnet; der aus stimmlos beginnenden Ver­

bindungen (und ss) hervorgegangene gleichzeitig mit dem der 

dentalen Tenuis, dann mit dem der dentalen Aspirata. 

Es hatte also auch das C, das in der ersten Phase beide 

Laute gleichmäßig bezeichnet, mindestens einen stimmhaften 

und einen stimmlosen "Wert, und mindestens bis ins 3. Jahr­

hundertwaren beideLaute als stimmhaft und stimmlos geschieden. 

a) Die Lautwerte des t. 

Der stimmhafte wie der stimmlose Laut werden, nachdem 

die Bezeichnung mit £ aufgegeben ist, im Inlaut in der Regel 

durch das verdoppelte Zeichen ausgedrückt, es müssen also 

beide im Wesentlichen einfache gedehnte Laute gewesen sein. 

Im Anlaut ist nur der stimmhafte Laut mit dem im Inlaut 

gesprochenen gleichartig; hier wird nun nie 86, sondern, so­

lange das Zeichen d bleibt, immer nur einfaches 8 geschrieben; 

danach kann man nicht daran zweifeln, daß im Anlaut der 

gedehnte Laut vereinfacht war, trotz der zweimal in einer 

Inschrift vorliegenden Schreibung mit TT-.1) -££- wird dagegen 

nie geschrieben. Doch wäre ein Schluß aus der ständigen 

Schreibung - £ - (17mal, 3mal £-) auf die nicht gedehnte, dann 

also doch zusammengesetzte Natur des Lautes kaum gerecht­

fertigt Denn in der alten Zeit (7. und 6. Jahrh.), in der £ 

geschrieben wird, ist die Bezeichnung der Doppelkonsonanz 

überhaupt eine Seltenheit. 2) 

1) In der Zeit, als das Compositum, das im Attischen äbj/uog lautet, 
entstand, war der Laut auch im Anlaut noch gedehnt und blieb es nun 
in der Stellung zwischen Vokalen: ärTttfiio . . . 5021 IS. 

2) Immerhin steht auf der Inschrift 5125 (Vaxos, ältestes Alphabet), 
die nicht nur tapißfAtv (At), sondern auch FegyaCe.. ( C 4 ) enthält, 
anoßi&äv (A9) nnd las (412). 



Ohne es also aus diesem Tatbestand beweisen zu wollen, 

möchte ich doch behaupten, daß £ zusammengesetzte Laute 

bezeichnet. Denn der stimmlose Wer t läßt sich, wie ich 

glaube, nur als zusammengesetzten Laut definieren, und dies 

zieht eine gleiche Bestimmung des stimmhaften Wertes nach 

sich. Ein zischendes Element werden wir in beiden Lauten 

suchen, da das Zeichen I nicht nur im phönizischen Alphabet 

ein tönendes .s darstellt, sondern auch der auf griechischem 

Gebiet mit ihm bezeichnete Laut, in den meisten Landschaften 

wenigstens, sicher einen zischenden Bestandteil enthielt. Aus 

ts, tj, thj war also ein stimmlos wenigstens beginnender, ein 

zischendes Element enthaltender Laut geworden. Was für ein 

Laut der Art hätte aber den ursprünglichen Wer t ts fortsetzen 

können, wenn nicht eben dieser selbe Lautwert ts oder .ss? 

Für ss hatte man den Buchstaben a; da man einen anderen 

wählte, glaube ich, daß man ts meinte. 1 ) Zu diesem oder 

einem ähnlichen Laut konnten leicht auch tj, thj werden. 

Der entsprechende stimmhafte Laut ist dann dz. So lautet 

wenigstens in einem Teile des griechischen Sprachgebietes 

sicher der Nachkomme von j , dj, gj, ßj. Natürlich läßt sich 

über die Natur der beiden Laute im Einzelnen nichts sagen, 

vielleicht war der aus tj, thj entstandene dem Fortsetzer von 

ts noch nicht ganz gleich. Eine weitere Stütze des Ansatzes ts, 

dx ist es wohl auch, daß die Laute der nächsten Phase ge­

dehnte dentale Tenuis und gedehnte dentale Media waren, 

Laute, die durch Assimilation aus ts und dx entstehen konnten. 

Indem die Kreter also die zusammengesetzten Laute ts und 

dx als einfach auffaßten und mit dem Zeichen eines einfachen 

Zischlautes schrieben, verfuhren sie, und unter anderen die 

Griechen, von denen die Osker und Umbrer das Zeichen ent­

lehnten , um ihr ts damit zu bezeichnen (osk. hürx =» lat. hortus), 

ebenso wie die Ionier, die mit dem Zeichen eines anderen 

einfachen Zischlauts (5 — Samech) den zusammengesetzten 

Laut ks (oder khs) ausdrückten und ähnlich auch für ps (phs) 

ein eigenes Zeichen erfanden. 

1) Die Möglichkeit, daß ts erst aus ss neu entstanden ist, bleibt 

dabei offen; sieh S. 153f. 



Den Wer t ts und dx gibt dem kretischen £ Blaß (Ausspr . 3 

120, Einl. 230) ; Kretschmer (Glotta 1 2 9 , 1 ) sieht in dem £ 

von dvdd£adai den Ausdruck für ts. 

Mit ts konnte auch der aus kj und khj entstandene Laut 

zusammenfallen, und da er ja auch in den anderen Dialekten 

seinen W e g über einen Zischlaut genommen zu haben scheint, 

so hat es am meisten für sich, ihn tatsächlich in dieser Periode 

mit dem aus ts, tj, thj hervorgegangenen Lautwert sich ver­

einigen zu lassen, und mir ist nicht zweifelhaft, daß man wie 

b£oi, so auch * Nakata schrieb. 1 ) 

Diese Annahme würde noch gestützt werden durch das 

£ in FoiCrja, ßtutyaCsv, wenn seine Gleichsetzung mit einem 

palatalisierten x sicherer wäre (vgl. oben S. 143); diese wird nun 

freilich erleichtert, wenn man in £ den Ausdruck für ts sieht. 

Das gleiche wie für kj und khj gilt für tv; am wahr­

scheinlichsten ist es, daß die Yerbindung schon in dem Sta­

dium, in dem £ — ts gesprochen wurde, mit den anderen Laut­

werten zusammengefallen war. W i r d sie doch auch in den 

Wortformen xeTagsg und TeTaQcxqovxa, die Foat aus einer 

nach seiner Angabe ionischen Inschrift des 7. Jahrhunderts aus 

Ephesos mitteilt (Journ. of Hell. Stud. 26. 286f.) , mit T be­

zeichnet, dem Blaß (Ausspr. 3 117 Anm. 440) den Wert ts zu­

schreibt (ähnlich Foat im Journal). 

Und auch das ursprünglichem ss entsprechende d-d in 

Hveddi läßt sich erklären, wenn man mit Blaß (Neue Jahrb. 

1891. 4) der Ansicht ist, das d-d- altes £ = ts fortsetzt. Über 

die Entstehung von ts bemerkt Blaß: » . . man muß annehmen, 

daß ursprüngliches aa im Kretischen in einer älteren Sprach­

periode in das damals häufige £ — xa übergieng, und mag 

1) Thumbs Neue Jahrb. 1905. 390ff. gedruckte Darstellung >Die 

älteste Stufe des uns bekannten zentralkretischen Dialekts hatte TT (= aa) 

aus x. ^ + / , daneben C als Darstellung des Assimilationsprodukts von ra 

und 7 7 , z .B . ävSäta&ca, öfot« gibt den Sachverhalt nicht richtig an. Ver­

mutlich hat Thumb seine Kenntnisse aus Brugmanns Grammatik geschöpft, 

W o — den Tatsachen entsprechend — verschiedentlich zu lesen steht, daß 

aus urgr. ts, ü, thj, im Kret. TT, t, aus idg. k$t qj, qut kret. TT 

(auch # # ) geworden sei. Daß f aus ts usw. und n aus kj usw. gleich­

zeitig sind, diese Entdeckung ist Thumbs Eigentum. 



damit das modern griechische Thoega aus Teaaequ1), griech. 

Inseln, Ausspr. 8 S. 113f. zusammenstellen.« 2) 

Nun muß man auch den Gedanken erwägen, daß zwischen 

dem ursprünglichen und dem in historischer Zeit mit £ be­

zeichneten ts als Zwischenstufe ss anzusetzen sei. Auch für 

die Verbindungen des stimmlosen Lautes mit j kann man 

unbeschadet der Folgerichtigkeit der oben vorgetragenen Kon­

struktion ss als Vorstufe von ts ansetzen. 

Dadurch, daß ss ebenso vertreten ist wie ts, tj, thj, kj, khj, 

tv, unterscheidet sich Kreta von Böotien, mit dem es die ein­

heitliche Fortsetzung der anderen genannten Lautgruppen teilt. 

Der Ansatz von dx und ts als Lautwert des £ widerspricht 

freilich mancher kühnen Rekonstruktion der urgriechischen 

Entwicklung dieser Laute. Soweit diese Hypothesen auf die 

kretischen Laute eingehen, werden sie unten besprochen. 

Hier sei nur erwähnt, daß sich ein kretisches £ — dx 

schlecht mit der Annahme verträgt, daß der aus dj usw. ent­

standene Laut im Urgiechischen den Wer t xd gehabt habe. 

Zu ihr bekennt sich Brugmann Gr. Gr. 8 35 f. (dem auch Meister 

S. 82 zustimmt), indem er sich auf Ausdrängung des Nasals 

in 7i"kd£ü) = nldxdco aus rtXdvxdu) usw. beruft. Ob der Nasal 

auch in Dialekten, für die die Aussprache dx erwiesen ist, 

ausgedrängt war, weiß ich n i ch t 8 ] , auch nicht, wie dann die 

Ausdrängung zu erklären ist. 4) 

Ausdrücklich für die älteste Phase des Kretischen nimmt 

Meister den Wer t xd für das stimmhafte £ an, aus dem öd 

1) xixxtga bei Blaß ist Druckfehler. 

2) Auch W . Schulze (KZ 33. 129,1) sieht in ftxeü&i die lautliche 

Fortsetzung von fixiaat, ohne freilich an Blaßens Ansatz Fix trat zu 

glauben. Wenn Schmidt (KZ 27. 334) es als möglich bezeichnet, daß dem 

griechischen sxtooi ein aus indog. Zeit stammendes ßixtxat vorausliege, so 

widerspricht dem das Böotische, das als Fortsetzung von s - j - s die Ver­

bindung aa, als Nachkommen von xa dagegen xx zeigt. 

3) Doch ist es wegen Herodian U 399 . . xavdtv iaxiv 6 Xtywv, 8xi 

ovStnoxs T6 v TIQO xoO C iv fiicu X&ei tvgfaxexat und . . iv dnXfjc X&u 

avfjHftovov 7IQO xoO £ ol>x ogäxai wahrscheinlich. 

4) Lagercrantz, der S. 44 Nasal vor der stimmhaften Spirans, die aus 

yj entstanden sein soll, ebenso schwinden läßt, wie vor der stimmlosen, 

die nach ihm aus kj, khj hervorgegangen ist ( z .B . in äaaov), kann ich 

mich nicht anschließen. 



durch Assimilation entstanden sei. Er müßte also den Paral-

Jelismus mit dem stimmlosen Laut aufheben, wenn er nicht 

an anderen Stellen beide Laute für Spiranten erklärte (darüber 

wie über andere Ansetzungen spirantischer Laute unten). 

Auch Skias (S. 63f.) nimmt an, das aus dj usw. entstan­

dene £ sei xd gesprochen worden, indem er, wie Meister, die 

Assimilation von gd zu dd an der Wortgrenze vergleicht. 

Und zwar sei die Assimilation schon zur Zeit der archaischen 

Inschriften vollzogen gewesen, doch habe man weiter £ ge­

schrieben, und dies K wegen der Ähnlichkeit der Laute %atct-

XQrjGTi'A.aig auch für TT in bXoi usw. gesetzt. Dies TT soll aus 

oo entstanden sein (anders S. 50), dem Fortsetzer von tj, to, 

der sich in Itanos und Dreros erhalten habe. Diese künstliche 

Annahme findet in der Parallele der Entwicklung von dd aus 

L" mit der Entstehung von dd aus gd keine genügende Stütze. 

Daß Thumbs Konstruktionen von einer falschen Voraus­

setzung ausgehen, habe ich schon gesagt; hier sei nur noch 

erwähnt, daß er für L die Werte dä und tp vermutet. Ob 

solche Laute eine Zeitlang gesprochen wurden, kann ich nicht 

beurteilen; natürlich hätte für sie das Zeichen t weitergelten 

können. 

b) Die Aussprache von -dd-, -tt- (d-, t-) und von 

- T T - , 

Aus der die Bezeichnung durch 'C ablösenden Schreibung 

der Laute ergibt sich mit Sicherheit zunächst, daß beide 

immer geschieden blieben; denn wenn auch für beide der 

Buchstabe t verwendet wird, so schreibt man doch den Laut, 

den wir den stimmhaften genannt haben, nie mit den 

andern nie mit dd (über diatpvlddev vgl. S. 138). 

Mit den Lauten, durch deren Zeichen sie ausgedrückt 

wurden, waren beide Laute aber auch nicht identisch. 

Daß der stimmhafte, als er mit -dd- und d- bezeichnet 

wurde, in seiner Artikulation von dem d, das altes d be­

zeichnet, verschieden war, geht einfach daraus hervor, daß 

man für anlautendes d = att. £ später t, auch TT schrieb, für 

anlautendes d = att. d aber immer nur d. Auch war der 

stimmhafte Laut, als man t zu seiner Bezeichnung verwandte, 

nicht altem t gleich, denn durch die zweimal überlieferte 



Schreibung xx im Anlaut wollte man offenbar etwas Beson­
deres bezeichnen. Ferner deutet die noch im 2. Jahrhundert, 
also zu einer Zeit, als die Bezeichnung durch x üblich war, 
gelegentlich angewendete Schreibung mit d darauf hin, daß der 
Laut tatsächlich nicht -xx- und x- geworden war. 

Das Entsprechende gilt von dem aus tj usw. entstandenen 
Laut. Als er mit xx geschrieben wurde, da war er doch von 
dem durch Assimilation aus xx, TCX entstandenen rr , das 
offenbar ebenso artikuliert wurde wie altes einfaches r, ver­
schieden, denn nur er wird später mit usw. bezeichnet, 
das andere xx bleibt immer xx. Und wenn auch bei yyoaxxat 
'Systemzwang' gewirkt haben könnte, so ist diese Annahme 
doch für EvQvdvctTxog 5030 4 , EVQVXXOVL 5018 a 2 (neben drei­
maligem &dXa&d-av) und den häufig vorkommenden Namen 
der Stadt Aöcxog (vgl. S. 163) völlig ausgeschlossen. 

Und auch mit aus ad- war unser Laut, als man ihn 
mit Öd- (&) und xd- schrieb, kaum identisch; denn neben 
7Z0irjOa{r[t)-ai] in 5 1 6 1 5 (2. Jahrh.) steht in Zeile 8 l'atiav. 

"Wenn also Thumb in der einen der beiden Konstruktionen, 
die er zur Wahl stellt, den aus tj, ts und den aus kj ent­
standenen Laut in der jüngeren archaischen Periode zu xr 
werden und dies dann in tth {tp) übergehen läßt, so darf er 
wenigstens nicht zakonisches ethäkai = lak. exvaaav = i'araaav 
(indem er die Aspiration auch für das Lakonische vermutet) 
vergleichen. 1) Auch Blaßens Annahme einer Lautverschiebung 
(Neue Jahrb. 1891. 4 : »Die Media ist zur Tenuis geworden, 
die Tenuis zur Aspirata, die Aspirata selbst ist geblieben«) 
könnte nur von unseren besonderen dentalen Lauten gelten 
(unter denen es aber keine ursprüngliche Aspirata gibt). Doch 
glaube ich wegen der noch im 2. Jahrhundert begegnenden 
Bezeichnung mit ö*, daß es sich bei dem Wandel von -da­
zu -xx-, und von d- zu x- (xx-) mehr um einen Wechsel 
der Schreibung handelt. Ziemlich sicher ist das Gleiche für 
den Wandel von xx zu &d-, da 63-&dyav schon im 4., l'axxav 
noch im 2. Jahrhundert vorkommt. 

1) Auch vT&ov' x6 nvQi'stf&ov (= vaxov) Hes. und ßvxS-öv nkfjfros 
(=ßvaröv), die Curtius Stud. I V 2 0 2 behandelt hat, sind also fernzuhalten; 
ebenso xix&ev xixxetv (Mucke II 47). 



In der Erklärung der Schreibung T- (und TT-) statt d - , 

-TT- statt -dd- schließe ich mich im Wesentlichen Skias an, 

der S. 64 vermutet, daß das alte d Spirans geworden, das aus 

'Q entstandene dagegen Verschlußlaut geblieben, und daß des­

halb T gelegentlich zu seiner Darstellung geeigneter erschienen 

sei. Daß altes d in Mittelkreta tatsächlich zu ä geworden war, 

ist S. 3 6 1 gezeigt, wo auch das T in der Form dvTqfjiov (nach 

Meister) ebenso erklärt worden ist, wie Skias das TT erklären 

möchte. Eine die Annahme von Skias bestätigende Parallele 

liefert das Elische, in dem, Avie uns die Formen vooTiTTyv 

und dzTd(.iiov der österr. Jahresh. I 197ff. veröffentlichten 

Bronze gelehrt haben, der attischem C entsprechende Laut 

mit TT geschrieben werden kann 1 ) , und für das der spirantische 

Wert des alten d, das auf der Bronze mit 6*, auf älteren Denk­

mälern auch mit t geschrieben wird, feststeht (Meister Gr.Dial. 

I I 52ff . ) . 2 ) 

Also hier wie dort das alte d Spirans, hier wie dort für 

att. £ die Schreibung tz\ man darf wohl für beide Gebiete 

einen Zusammenhang der beiden Erscheinungen vermuten. 

Daß der aus dj usw. entstandene Verschlußlaut auf Kreta 

(wie in Elis) auch mit dd dargestellt werden konnte, ist nicht 

verwunderlich, da d nachweislich auch den Verschlußlaut zu 

bezeichnen fortfuhr (S. 37). 

Freilich glaube ich, daß der kretische und elische Laut 

doch von dem gemeingriechischen d — d verschieden war. 

Darauf führt das anlautende TT in Ttfjva, durch das, wie 

Blaß Ausspr. 3 1 2 0 sagt, etwa eine »starke Articulation« des 

1) Darf man auch auf das T T von [fii]xxixir\[rof44v]tov Annual 12. 379 

no. 45 Z. 2f. (in einer spartanischen "Weihinschrift »vielleicht aus der Zeit 

des Conimodus« nach Tillyard) bauen? 

2) Daß die beiden Laute im Elischen wirklich verschieden waren, 

ist, wie mir scheint, erst durch die neue Bronze bewiesen, vorher von 

Meister II 53f. ohne zureichende Grunde behauptet worden; freilich steht 

für altes d neben <f auch C, für altes dj usw. auf sicher echt elischen Da-

schriften nur cf, aber die Beispiele für diese letzte Vertretung entstammen 

sämtlich Inschriften, die auch für altes d nur die Schreibung <f kennen, 

und Witton kann nur durch die neue Bronze widerlegt werden, wenn er 

(Am. Journ. of Phil. 19. 434) behauptet, daß ein Unterschied der Laute 

jedenfalls nicht ausgedrückt sei. 



Lautes angedeutet sein konnte. Vielleicht hatte die Dentalis 

irgend einen Nachklang, der möglicherweise auch bei dem 

Schwesterlaut bestand und die Schreibung mit dem Zeichen 

der Aspirata veranlaßte, so daß man die Bezeichnung mouil­

lierter Laute in romanischen Dialekten vergleichen könnte, 

von der Lenz K Z 29. 33 sagt: »[Die phonetische Schreibung 

der sogenannten mouillierten Laute] liegt besonders in prov. pg. 

rih — ii, lh~l' vor ; ebenso findet sich nicht selten in alter 

und neuer Zeit ein th = t'] in der Tat war die Verwendung 

des h für den frikativen Ansatz, da es sonst als Lautzeichen 

nicht mehr gebraucht wurde, ein sehr glücklicher Gedanke.« 

Sollte vielleicht aus das i nach d- in Evyito9-itH 5112, das man 

gewöhnlich einklammert, diesen Nachklang bezeichnen? 

Etwas Sicheres läßt sich, wie ich glaube, über die Aus­

sprache diesor Laute nicht ausmachen; daß man in ihnen 

irgendwie modifizierte dentale V e r s c h l u ß l a u t e , einen stimm­

haften und einen stimmlosen sehe, die aus dz und ts ent­

stehen konnten, hindert nichts. Denn der spirantische Wer t 

dieser Laute wird durchaus ohne genügenden Grund behauptet. 

Die Brüder Baunack stützen ihre S. 29 vorgetragene Behaup­

tung, öö sei xx, nur mit der Parallele anderer Dialekte, für 

die aber öd als Spirans auch nicht erwiesen ist, und einem 

Verweis auf G. Meyers § 284, der aber aus guten Gründen 

in den späteren Auflagen diese Deutung der kretischen Schrei­

bung nicht mehr enthält. Auch als Lautwert des »für oo 

eintretenden TT« wird von ihnen S. 31 wegen der 'Verschrei-

bungen ' d-dXad&a für frdXccTTct oder &dlaaaa und Tzfjva 

statt Jfjva, »wor in d s teckt«, spirantischer Wer t vermutet« 

Darauf brauche ich um so weniger einzugehen, als die Ver­

fasser die ursprüngliche Schreibung £ noch nicht kannten. 

Meisters Ansicht über den stimmhaften Laut zu verstehen, 

ist mir nicht gelungen. Auf S. 82 behauptet er, daß das aus 

dj usw. entstandene £ im Kretischen xd vorstelle, daß öö für 

das schon urgriechische xd ebenso wie für das im Satz­

zusammenhang aus gö entstandene xd stehe. Das muß doch 

heißen, daß öö an Stelle von xd getreten sei. Wie kann 

dann aber die Schreibung öö für £ als Zeichen einer beson­

deren, schon urdorischen Aussprache des dem attischen £ ent-



sprechenden Lautes betrachtet werden (vgl. Meister 85)? Die 

angebliche urdorische Aussprache denkt sich Meister spiran­

tisch, wie unter anderem daraus hervorgeht, daß er S. 84 die 

Schreibung qpoovTiddovTeg als Zeichen dafür nennt, daß ur­

griechisches ö spirantischen Wer t bekommen habe. Für diese 

Auffassung, die der erstgenannten widerstreitet, kann ich 

einen Beweis nicht entdecken. 

Als stimmlosen Wer t des £ setzt Meister im Gegensatz 

zu dem aus dj entstandenen xd eine besondere Spirans an. 

Daß er den stimmlosen Laut für spirantisch hält, begreift man 

leicht, da er dem kretischen d- den Wert p zuschreibt. Daß 

dies mit Unrecht geschieht, glaube ich § 9 gezeigt zu haben. 

W e n n Meister S. 70f. außerdem sagt: »Daß der . . . durch d-d-

(d) bezeichnete Laut in jenen Gegenden Zentralkretas bereits 

zur Zeit unserer ältesten Dialektquellen spirantisch gewesen 

ist, wird durch die Schreibung £ bewiesen«, so verstehe ich 

das wieder nicht, £ hat, soviel wir w i s s e n , in alter Zeit 

doch nur in Elis Spirans bezeichnet Oder ist Meister A n ­

hänger von Lagercrantz (Zur griechischen Lautgeschichte, 

Upsala Universitets Ärsskrift 1898) und Witton (On - I I - and 

- Z - , Am. Journ. of Phil. 19. 420ff.)? W i e diese Gelehrten die 

frühgriechische Entwicklung rekonstruieren, sind allerdings die 

aus dj usw., wie die aus tj usw. entstandenen Laute Spiranten. 

Aber die Hypothesen von Lagercrantz sind von Solmsen 

(Wochenschr. f. klass. Phil. 1899. 649ff.) in ihrer Haltlosigkeit 

richtig charakterisiert worden, und nicht besser begründet 

sind die von Witton. Ich halte deshalb spirantischen Wer t 

unserer Laute für gänzlich unerwiesen und nehme an, daß 

die Aussprache des stimmhaften Lauts erst -dz- und dx-, dann 

-dd'- und d'-, die des stimmlosen erst -ts-, dann -tt'- war. 

B* dj, gj, gj nach Konsonant; die stimmlos beginnenden Lautwerte 
nach langem Vokal oder Diphthong, nach Konsonant und im Anlaut; 

ts vor Konsonant 

Die Vertretung der genannten ursprünglichen Lautwerte 

in den angegebenen Stellungen hat nichts für Kreta Charak­

teristisches. 

Das einzige sichere Beispiel für den Nachfolger von dj, 

gj, ßj n a c h K o n s o n a n t ist das Verbum Hqöo), das als ffaut 



(S. 36 .119f . ) auf den Inschriften 49Ö7a (in jüngerem einheimi­
schen Alphabet) und 5013 (II io; in ionischer »Schrift guter 
Zeit«) aus Gortys und in der Form ßaodrji auf dem Vertrag von 
Gortys mit Lato B C H 27. 220 0 6 (3. Jahrh. nach Demargne) 
erscheint. Die Assimilation in Frjqio und die Schreibung 6 in 
ßeqdio, neben der in der Stellung nach Vokal TT auftritt, 
zeigen, daß dieser nach Q gesprochene Laut mit dem ö, das 
altes d fortsetzt, schon früh zusammengefallen war. "Wahr­
scheinlich hat dieser Zusammenfall schon urgriechisch statt­
gefunden, da das Wor t ja auch im Ionischen eodco lautet. 

W o h l kaum auf yj zurückzuführen ist das y in Tzgelyiov 
4991 X I I 3 4 (Gortys). Denn die von J. und Th. Baunack (S. 30) 
vorgebrachte, von Blaß bei Kühner I 556 adoptierte Er­
klärung, daß i in der ursprünglichen Lautgruppe oyi ausge­
drängt worden sei, scheint mir nicht recht glaublich. An­
nehmbar ist dagegen wohl die, die bei Brugmann Gr. G r . 3 209 
zu lesen ist, daß Ttoelytov neben rcqeiyvg, noelyiGzog gestellt 
wurde nach dem Muster von *xa^rt;g, "/.CCQTCOV, udovioTog und 
ähnlichen. 

tj, thj, ts wurden n a c h l a n g e m V o k a l schon im Ur­
griechischen zu o, wenn Lagercrantz S. 29 ff. Recht hat. Das 
Kretische stimmt dazu: ö + o erscheint, wenn die Ergänzung 
richtig ist, nach m als G in dem von Lagercrantz angeführten 
Beispiel -OLISV 7taio[i] 4969 no. 139 (Gortys, ältestes Alphabet); 
& + o als G nach ev in eXefiGai im Compositum sirekevGai 

4991 HI 46. 62. 63, I V 7 . io. 15. 

N a c h N a s a l ist der Vertreter von tj, ts, ss belegt. 
tj liegt zugrunde in zahlreichen Femininformen der Participia 
des Präsens und des Aorists; ts in Dativen der Participia 
und sonst; es erscheint natürlich wie in allen Dialekten o ; 
z . B . "ActTctKiTtovGa 4991 V I 3 2 , htißaXkovGi I I I33 , iniGrcwoE 

I V 52, lAipOl V H 4 6 . 
N a c h Q erscheint aus tj entstandenes T in vutQTOvavg = 

'/.QEiiTovg 4991 Ii6. Doch glaube ich mit Lagercrantz S. 44f. 
nicht, daß TJ in der Stellung hinter Q sich so anders ent­
wickelt habe als hinter v, vielmehr wird das nach Vokal ent­
standene TT erst in junger Zeit hinter Q ZU stehen gekommen 
und hier zu T geworden sein. Der Komparativ wird -KOBTTIOV 



(zur Zeit der Inschriften vom Pythion noch xqettov) gelautet 
haben und nach yidqxog, xdoxioxog usw. umgestaltet worden 
sein (so auch Brugmannn Gr. Gr. 3 209), wie ja im Mittel­
kretischen in diesem und in anderen Stämmen die Form mit 
ctg allein herrscht (§ 33). Ist diese Annahme richtig, dann 
verdankt das dorische xdooiov (bei Epicharm, Alkman und 
sonst, Ahrens II 103) zwar einer ähnlichen Umgestaltung, aber 
natürlich nicht demselben Vorgang sein Dasein. 

Den Nachfolger der Verbindung d -f- a haben wir in dem 
h i n t e r l erscheinenden o des "Wortes dlaloig, das im Genetiv 
öidlatog 5 1 2 5 ^ 8 (Vaxos) erscheint, zu erkennen, wenn, was 
sehr wohl möglich ist, Skias (86) Recht hat, das Substantiv mit 
dXöalvio zu verbinden (ebenso Baunack bei Comparetti) und 
für sinngleich mit xgocpd zu halten. Besser ist diese Erklärung 
jedenfalls als die von Comparetti, der das Wor t von didXXofxai 
ableitet. 

ts wurde ferner auch wohl schon urgriechisch 1 ) zu s 
v o r F, wenn Bechtels Ethymologie von rtofog (Phil. Anz. 
1886. 15) das Richtige trifft, die das W o r t zu Feidog stellt und 
urgriechisch flxofog ansetzt. Der von Schulze (Q.E. 88 no. 4) 
gegen sie gerichtete Einwand ist nicht stichhaltig, freilich läßt 
sich auch die ältere, von Benfey (Wurzellexion II 222) aufge­
stellte Etymologie, wonach das W o r t zu altind. vi&i gehört, ver­
teidigen; vgl. jetzt darüber Jacobsohn Herrn. 44. 88ff. 

fiofog heißt es in Gortys 4974 (ältestes Alphabet), 4982 2 , 
4991 Xsa , 4998 I I 2 (jüngeres einheimisches Alphabet), dagegen 
in Ost- und Westkreta häufig l'aog, das ebensowohl einheimisch 
wie der xoivt] verdankt sein kann. 2 ) 

Für das Erscheinen einer der tonlos beginnenden Ver­
bindungen im A n l a u t endlich gibt es kein sicheres Beispiel. 
Freilich wird man ja, abgesehen von den Fällen, wo im B ö o ­
tischen und Attischen x erscheint, nichts anderes als a er­
warten. Für dies erscheint ein Beleg vorzuliegen in avve-
odöörjt 4991 III 13 = oweAodxxrji; Bezzenberger verbindet B. B. 

1) Denn urgriechisches ts erscheint im Böotischen als TT; es heißt 
aber fiartfoxog 'Ey . 1900. 109 (Sadee p. 47). 

2) Wenn Meister S. 88 in Biolavog 4952 A 7 mit Recht fioi'wvos 
sieht, wäre das ein Beleg für die Dialektform rfoog in Dreros. 



12. 240 das griech. aarxo) mit germ. pvingan, I i i tvdnkti; 
doch der Auslaut y des griechischen Wortes , der in odytj 
oayig hervortritt und dem dd im Kretischen zu Grunde liegt, 
während das att. TT durch Vermittlung des Aorists und anderer 
Tempora aus Stämmen auf - x und % eingedrungen ist, erhebt 
Einspruch. 

Denselben Anlaut wie in adddoj sucht man in oetco, das 
manche in dem evoelrji 4991 Y 3 6 zu erkennen glauben; doch 
deutet man dies richtiger als eioiyi. 

TF scheint uns leibhaftig, nur in leichter Vermummung, 
entgegenzutreten in der Hesych- Glosse xgi- oe Kgfjxeg, für die 
Havet Mem. de la soc. de lingu. 2. 317f. F statt Q forderte 
(entsprechend Skias 70, G. Meyer Gr. Gr. 8 342). Ich kann 
mir aber nicht denken, daß die Kreter, die für fjfuxFov die 
Formen fjfiix&ov und fjfiiaaov sprechen, xF gerade im Anlaut 
bewahrt haben sollten (vgl. S. 55). 

§ 2 5 . Assimilation benachbarter Konsonanten. 

Zu den auffallendsten Eigentümlichkeiten der Sprache 
des Gebiets von Gortys, Knosos, Eleutherna, Lyttos gehört 
die weitgehende Assimilation benachbarter Konsonanten im 
Inlaut wie an der Wortgrenze. Eine merkwürdige Assimilation 
(no. 5) , die in diesen Städten gefehlt zu haben scheint, kennen 
wir andererseits nur aus dem Gebiet von Lato und Olus. 

Hier bespreche ich nur den Inlaut des nicht zusammen­
gesetzten Wortes. Die außerhalb Kretas fast gar nicht vor­
kommenden Assimilationen sind die von xr und TTT zu TT, 
von ad- zu d-d-, von ay zu yy, von fin und fiq> zu nn und 
7tq>, von yfi zu fxfi, von yv zu vv, von QV zu vv und die pro­
gressive von (iv zu fifi. Nicht für das Kretische charakte­
ristisch ist die Assimilation der jung entstandenen Verbindung 
ov zu vv.1) 

1) Über die in den Verbindungen von Dental oder Guttural mit j 
von Dental mit s und von x mit f vollzogenen Assimilationen sieh § 24, 
über die der Ersatzdehnung, wie man annimmt, vorausgehenden urgrie-
ohischen Assimilationen von / , o, f und <f an Nasal und Liquida § 21, 
über die von anlautendem F an nachfolgendes g S. 55. 



1. XT ZU TT. 

Die Beispiele der Assimilation sind aus G o r t y s : 
VVTTI 4991 II u (großes Gesetz); 
lo[7T]QäTTttLi) 4 9 9 2 a I Y 2 (gleiche Zeit); 
e07TQtxTtavg 5013 I I 7 (ionische »Schrift guter Ze i t« ) ; 
EvQvdvctTTog 5030 4 (junge Schrift). 

Daß in der ältesten Zeit , aus der die Inschriften des 
Pythions stammen, XT noch nicht assimiliert war, darauf 
scheint die Buchstabengruppe MEKTA in 4962 2 zu führen. 

Auf Rechnung von Lato ist wohl die unassimilierte Form 
EvQvccva/.Ti zu setzen, in der auf dem dort gefundenen Ver­
trag zwischen Lato und Gortys B C H 27. 219 A 2 der Name 
des Kosmos von Gortys erscheint. 

Aus anderen Städten, die die gleiche Neigung zur Assi­
milation aufweisen, kennen wir als Beispiel für die ursprüng­
liche Verbindung XT nur den Namen der Stadt L y t t o s . 
AVKCIIOV wird noch auf Münzen mit einheimischem Alphabet 
geschrieben (Svor. S. 230), doch kommt noch in derselben 
Periode die Schreibung AVTICOV und AVTTUOV auf (S. 230ff.), 
und die Form mit TT herrscht von da allein, wie sie auch auf 
den Inschriften die Regel ist. In dem Vertrag mit Hierapytna 
5041 kommt auch die Form mit XT dreimal vor (Z. 13. 21. 23), 
die außerhalb des kleinen mittelkretischen Bezirks vielleicht 
immer neben der anderen in Gebrauch geblieben war, und 
die, wenn nirgends anders her, aus Homer jeder kennen 
konnte. Für das Appelativum bezeugen die Assimilation 
Stephanos unter AvxTog und Hesychios in der Glosse hcxToi-
01 viprjloi TÖTVOI. 

Außerhalb des genannten Gebiets gibt es aus Kreta keine 
Beispiele der Assimilation von x an folgenden Dental, aus 
der übrigen griechischen Wel t , von der Wortgrenze abgesehen, 
fast keine; Mucke II 38. 46 ; "^crr t fos fällt weg nach Kretschmer 
Einl. 258. 

2. 7ZT ZU TT. 

Oft belegt ist aus G o r t y s die Ersetzung von TTT durch 
TT (auch T geschrieben) in der Form eyQaTTai. Die ältesten, 

1) Daß der sechste Buchstabe nicht x war, zeigt die Abzeichnung 
deutlich. 



dem großen Gesetz ungefähr gleichzeitigen Belege sind eygaxai 
4982 7 und e[yqa\xxai 4985 io, der jüngste ist wohl yygaxxcu 
5025 ii (Schrift des 3. — 2. Jahrh.). Außerdem ist nx durch x 
vertreten in dem Ordinale nevxov 4991 II 39; xx ist hinter dem 
Nasal wohl zu x vereinfacht. Bin weiteres Beispiel für den 
Übergang von nx in xx finde ich in der Inschrift 4995. Dort 
liest man Z. 4 6 de nbx xäg da\x\lag\ Doch ist nicht nur das 
Wor t Txoxl statt TZOQXI, sondern auch die Apokope gegen den 
Dialekt (Günther Idg. Forsch. 20. 31). Ich ergänze deshalb 
ö d'enoxxag da(x\id)xoi\ Der Beamte, der hier endnxag heißt, 
ist vielleicht von dem nicht verschieden, der auf den roh 
eingekratzten, hochaltertümlichen Inschriften von Priniä (Am. 
Journ. of Arch. See. Ser. Y 401) e'yoqog (geschr. enogog) ge­
nannt wird . 1 ) 

A u c h diese Assimilation war in der Zeit unserer ältesten 
Inschriften noch nicht vollzogen: nivnxa[i] 4 9 6 3 1 , enxd 4965. 

Daß andererseits schon früh die Neigung entstand, die 
außerhalb eines kleinen Gebiets ganz unerhörten Formen 
wenigstens in offiziellen Schriftstücken durch die üblichen zu 
ersetzen, zeigt das enxd des von Halbherr dem 4., von Blaß 
dem 3. Jahrhundert, von Svoronos (Journal d'archeologie 
numismatique I 173ff.) mit guten Gründen der Zeit zwischen 
220 und 215 zugewiesenen Münzgesetzes 501110. 

Aus den Nachbarstädten von Gortys sind die einzigen 
Belege für die Vertretung von ursprünglichem rix die Formen 
exxd 5072 a 9 und [ey]qaxx(u b5 aus K n o s o s (»Schrift guter 
Zei t«) , die die Assimilation vollzogen zeigen. 

Die Assimilation von nx zu xx kennen Avir noch aus 
Thessalien (Hoffmann II 507) , wo entsprechend auch xd- statt 
cp& geschrieben wird. Über das Schicksal von <jp#, dem nicht 
1 folgt, in Mittelkreta lehren uns unsere Inschriften nichts. 

3. o& zu d&. 
Diese Assimilation, durch die sth im Inlaut zu tth wurde 

(S. 25), fällt wegen der Häufigkeit der von ihr betroffenen 

1) In dieser Bedeutung ,ist das Wort tnönxris im Thesaurus mehr­
fach belegt (aus dorischem Sprachgebiet Pind. Nem. I X 5, Tim. Locr. p. 105); 
vergl. Pollux DZ 140: ä&lcov iniftel^reet, stpogoi ngoarätai, iniaxonoi, 
Inönx ai. 



Formen, vor allem der medialen Infinitive auf -odai, sehr 

ins Ohr. 

In G o r t y s wird (auch & und vd) seit der Zeit des 

großen Gesetzes regelmäßig geschrieben. 1 ) Der Lautwandel 

hat sich in der vorangehenden Epoche vollzogen, denn wir 

finden erhaltenes od- auf unseren Inschriften noch siebenmal 

(in 4962 , 4964 zweimal, 4971 , 4974, 4 9 7 5 2 ) , 4978) , einmal 

erst statt dessen # : dvddCadai 4965. 

Aus den anderen Städten fließen die Belege spärlicher. 

Das älteste Beispiel aus K n o s o s ist -eddcu 5072 b i 0 (»Schrift 

guter Zei t«) , aus P h a i s t o s kennen wir nur yrioo^ 5112 io 

(wohl 2. Jahrh.). 

Das dialektische &d statt od- wird zäh festgehalten und 

erscheint manchmal auch in Beschlüssen, die für auswärts 

bestimmt sind, so in dem späten von Knosos 5150: aiv^oaddai 

Z. 46 (auf Delos, nach 100? S. 12,1) und in Dekreten unbe­

kannter Städte aus Mylasa (2. Jahrh.): 7coirioad\dai\ 5 1 6 1 6 , 

..oadai 5162a i9 . 

Freilich zeigen umgekehrt auch an Ort und Stelle ein­

gehauene Beschlüsse das vulgäre od-: ..eodai Mon. ant. I 58ff. 

no. 2 5 (Gortys, 4. — 3. Jahrh.), s£6llvo[dai] 5024 u (2. — 1.Jahrh., 

neben . . TTe&dtov Z. 40). 

In das Gebiet, aus dem die Assimilation belegt ist, ge­

hört auch die Stadt R h a u k o s zwischen Gortys und Knosos. 

W i r müssen für sie die Formen mit d-d statt od voraussetzen, 

wenn auch das teische Dekret der Stadt, 5167, nur od auf­

weist. 

Ob auch im A n l a u t o an d- assimiliert worden ist, bleibt 

zweifelhaft. Das einzige Beispiel aus dem Gebiet, das &d 

statt od kennt, ist odivet 5018 a i 0 . u (Gortys, Vertrag mit 

Lappa, 2. Jahrh., daneben -/.ijififjddai o 6 ) . Da das Wor t aber 

in einer formelhaften Wendung des hellenistischen Kanzlei­

stils 8) erscheint, so hat es so gut wie keine Beweiskraft. Im 

1) Vollständige Aufzählung der Beispiele bei Meister S. 73 f. 
2) Dazu aus derselben Inseln ift das mit großer "Wahrscheinlichkeit 

ergänzte Wort LIIO[9-6S}. 
3) Belege bei Dittenberger Syll. * III 400. 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 11 



Compositum ist die Assimilation jedenfalls vol lzogen: [B]aov-
ö-evrjg (ie]a^vd-4vfjg W . Schiüze K Z 33. 129,2) 5009 ö 4 , Evovd--
d-evia 5015 27. 

Daß man den Kreis, innerhalb dessen die Formen mit 
Assimilation galten, nicht weit um Gortys, Phaistos und 
Knosos ziehen darf, sieht man daraus, daß in Yaxos , nicht 
weit westlich von Knosos, und in Lyttos nahe im Osten Formen 
mit -ad-- oder -ax- (vgl. S. 34) gesprochen wurden. 

Aus Y a x o s nenne i ch : 

dptaxcog und piazio 5125 A7. n (ältestes Alphabet); 
•FeQydyiaaaxai ebenda A 6 (über diese Lesung S. 34,1) ; 
xLxovfead-a) 5 1 2 8 5 . 1 0 (jüngeres einheimisches Alphabet); 
dx^ad-[to] (vgl. S. 128 ,1) 5133 4 (etwa 3. Jahrh.). 1) 

Aus L y t t o s : 

87Tayea&... und . . ad-m 5092 6 . 1 9 (jüngeres einheimisches 
Alphabet). 2) 

Über Arkadia kann man nichts sagen, da die Sprache 
der Stadt nur aus teischen Dekreten bekannt ist, die natür­
lich ad- schreiben. 

Daß aber östlich von Lyttos, also im östlichen Mittelkreta 
und in Ostkreta, und westlich von Vaxos , d. h. in Westkreta, 
ad- unverändert geblieben war, ist sicher, da sonst Formen 
mit Assimilation in diesen Gegenden auftauchen müßten. Die 
Belege für ad- führt Meister S. 75f. an. 3) 

A u c h auslautendes g ist an # assimiliert worden; hierüber 
später. Außerhalb Kretas hören wir von einem Übergang von 
ad- in Td- nur aus dem Böotischen. Doch taucht er, ebenso 

1) Daß auch das westlich von Vaxos gelegene Eleutherna von der 
Assimilation nicht berührt war, läßt sich wegen des Befunds in Vaxos 
annehmen. Auch gehört die Inschrift 4957 mit &pio&e[t] wohl in eine 
Zeit, in der in Gortys die assimilierten Formen herrschen. 

2) Diese Inschrift fällt in die gleiche Zeit, in der in Gortys die 
Assimilation durchgeführt ist. Man darf also kaum, wie Meister S. 75 tut, 
mit der Möglichkeit rechnen, daß nach der Zeit jener Inschrift Assimi­
lation eingetreten sein könne. 

3) In dem Namen, dessen Genetiv Bid&&o[v] lautet (5116 6 Polyrhen, 
spät), ist wohl nicht aus <r# entstanden, sondern kosende Verdoppelung 
des letzten Konsonanten. Der Name würde dann zu Bid&oos gehören, 
vgl. Akx(&oos GP * 147. 



wie der "Wandel von ox in r r , nur in der handschriftlichen 
Überlieferung auf (Meister I 265). 

Den einzigen inschriftlichen Beleg , den G. Meyer Gr. 
G r . 8 352 , Brugmann Gr. G r . 8 1 1 8 nennen, AlylSow IG V I I 2 8 5 2 , 
beseitigt Bechtel (Herrn. 36. 425) durch andere Erklärung. 

4. oy zu yy. 

Das W o r t 7tqeyyevxdg ist statt Txgsoyevxdg geschrieben an 
folgenden Stellen der teischen Dekrete der jüngeren Serie (etwa 
Ende des 2. Jahrh.): 5 1 8 1 4 . i6.67 (Aptera), 5182 5 .14.42 (Eronier), 
5183 6 (Biannos), 5186 4 (Knosos), 5 1 8 7 4 (Priansos). 

Aus den Städten, aus denen diese Dekrete stammen, sind 
Formen des Wortes TtQBoyevxdg oder seiner Verwandten sonst 
nicht überliefert, während andere kretische Städte Belege für 
die Form 7tgeiyevxdg, eine (vermutlich Eleutherna) solche für 
7toeoyevxdg liefern (§ 28). Es wäre also möglich, daß die 
Formen der teischen Dekrete dem Dialekt jener Städte ent­
sprechen. So würde sich ergeben, daß an einer Stelle Kretas 
die alte Form, an anderen die durch einen frühzeitigen Laut­
wandel (§ 28) veränderte, an den übrigen, die zwischen die 
anderen eingestreut liegen, eine spezifisch kretische Umge­
staltung der alten Form gesprochen worden sei. Hierbei ist 
aber sehr verdächtig, daß die Formen mit yy nur in einer 
zusammenhängenden Reihe hintereinander eingehauener De­
krete erscheinen (der Zusammenhang wird nur durch 5184 
mit [7XQey\yevzdg und 7tgeoßev.. und 5185 mit ionisiertem rcge-
oßevxdg unterbrochen). Da ist es möglich, daß die Form 7zoey-
yevxdg, die vielleicht in einem oder einigen der kretischen 
Dekrete stand, vom Steinmetzen in die anderen verschleppt ist. 

5. fA7t ZU 7X7Z, (XCp ZU 7X0). 

Die Assimilation des Nasals an folgenden Labial kennen 
wir aus einer einzigen Inschrift, dem Vertrag zwischen L a t o 
und O l u s 5075 aus dem Anfang des 1. Jahrhunderts (nach 
Blaß, sieh S. 112); die Formen sind: 

dqxpdvio Z. 31 {dfitpdvto 5024 6s)1); 

1) Nach Voretzsch Kretische Staatsverträge 18 stand dort ty*™ T 0 

•^fidxiov äfitpclvio, in 5075 ergänzt deshalb Deiters 32 T[6 TS TjftdJTiov 
1 1 * 



TtOTtTt&v Z . 32 ; 

(it£)QiaiZTc&'iig Z. 63. 

Die Inschrift kennt kein Beispiel für erhaltenes fi vor 

Labial. Auf anderen Inschriften der gleichen Herkunft ist 

dagegen ju bewahrt: 

dfxtpilleyofievtov B C H 29. 2047, 5149 io (Verträge zwi­

schen Lato und Olus in Delos, vor 100); 

\iBxani\inxov 5104 c 2 (Olus, dorische xoivtj). 

Aus anderen Städten sind die Formen mit (i (vielfach 

auch v) vor Labial reichlich bezeugt. Auch aus der west­

lichen Stadt Kydonia haben wir , wenn die Inschrift Ath. Mitt. 

22. 218ff. ( = 3198) ihr mit Recht zugeteilt ist, in der fort­

während begegnenden Eorm ävnehav ein Beispiel für erhal­

tenen Nasal. 

Ob die Assimilation im Namen der ebenfalls im Westen 

gelegenen Stadt Lappa stattgefunden hat, ist sehr zweifelhaft. 

W . Schulze hat vielleicht Recht , wenn er von den beiden 

Namensformen Adnna und Adurta (als AduTtrj bei den 

Schriftstellern) die erste für die ältere hält, die zweite durch 

Nasalierung entstanden sein läßt (KZ 33. 374). Die beiden 

Städte des Namens Ad^tj, die Stephanus von Byzanz noch 

nennt, und von denen Fick (Vorgr. Ortsn. 9) die in der Argolis 

gelegene Patin der kretischen Stadt sein läßt, müßten dann 

freilich fern bleiben. Nur die Eorm mit 7t7t erscheint auf 

Inschriften und Münzen, so daß noch heute Böckhs Urteil gilt: 

»AafiTtcfioi igitur scriptoribus relinquendi« (CIG 2584). Die 

inschriftlichen Belege der Form Adnrtct, keiner wohl älter 

als das 2. Jahrhundert, sind zu finden: Mon. ant. X I 529ff. 

no. 74. 7 4 a , b (exzerpiert in 5074a S .421) , BCH 7. 247ff., CIG 

2584, 5018 a, Mon. ant. I 37f., Ath. Mitt. 28. 462. Die Münzen, 

die alle schon ionische Schrift zeigen, verzeichnet Svoronos 

S. 2 1 2 — 2 1 6 . Von den bei Bursian Geogr. I I 546,1 citierten 

Stellen der handschriftlichen Überlieferung enthalten die aus 

Theophrast (Hist. pl. H 6, 9) und Polybius (IV 53 0 , 54 4 , 55 0 

aqxpdvto i^itto. Ich sehe in «fi<f-tiv(o eine Bildung wie neoixceTco (5024 30) 

und meine, daß an beiden Stellen das in bestimmter Weise drapierte 

Himation als Festtracht vorgeschrieben wird (anders Bücheler bei Deiters 

46 , der ufxfpdvm als sinngleich mit &va<pav&6v auffaßt). 
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die Namenform ohne p. Der älteste Zeuge für die nasalierte 
Form ist Strabon ( X 4. 3). Die Nasalierung muß doch auf 
Kreta eingetreten sein; denn wo wäre das Wor t sonst noch 
im Volksmunde gewesen? Vereinzelte Belege für die Schreibung 
von doppeltem Labial statt der Verbindung von Nasal mit. 
Labial bei Mucke II 34. 36, G. Meyer 3 360. 

6. yfi zu fifi. 

Beispiele der Assimilation sind: 

FreQijf.ii.iev-- 5001 , von Comparetti als evegq^yfiev-- ge­
gedeutet (Gortys, jüngeres einheimisches Alphabet); 

ipäcpififict 5087 b-t (Tempelgesetz in Leben, 2. — 1. Jahrh.). 
Das erste Wor t ist von Comparetti wohl sicher richtig er­

klärt, als Grundform für das zweite von Solmsen (Rhein. Mus. 
56. 506) mit Recht ipdcpiyftcc angesetzt, da aus der Form 
iiidffiofta, die aus kretischen Inschriften häufig zu belegen ist, 
in dem gortynischen Dialekt dieser jungen Zeit, wie ihn die 
Denkmäler aus Leben zeigen, nur ipdquofia hätte werden können. 

Auch die Hesychglosse uovfifxd (cod. 7toüfifid)% r) xfjg xeioög 
7cvyf.it/, die Ahrens II 102 und Solmsen a. a. 0 . 507 für lako­
nisch halten, kann kretisch sein. 

Aus Gortys ist die Verbindimg yfi sonst nicht mehr be­
legt, auch von den Nachbarstädten liefert nur Knosos die 
Formen jcejtgayfiaievfiiva, 7te7igayfiaxevfihoio. 5150 \%, 29, die 
wegen der Jugend der in hellenistischen Floskeln sich be­
wegenden Urkunde für den Dialekt nicht ins Gewicht fallen. 

Im Neugriechischen ist, wie Solmsen a. a. 0 . 507 bemerkt, 
ursprüngliches yfi durchweg durch fi, das aus ftfi vereinfacht 
ist, ersetzt. 

7. yv zu w. 

Die Verbindung yv, die im Anlaut immer intakt bleibt, 
ist zu vv geworden in der Form yivvöfievov 5010 2 (Gortys, 
2. Jahrh.). 

Ob vv nur eine Bezeichnung der Folge gutturalen und 
dentalen Nasals ist, wie Kretschmer Vaseninschr. 171 f. und 
Brugmann Gr. Gr. 3 S. 107 meinen, ist sehr unsicher, da ja 
auch bei dem Wandel von yfi zu fifi die Artikulationsstelle 
des ersten Komponenten sich verschoben hat. Auch daß bei 
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dem Übergang von yiyvo\iai in ylvvoiiai Dissimilation gegen 
das erste y im Spiele sei, wie nach Hatzidakis 1) bei der Ent­
stehung der auch auf Kreta in junger Zeit reichlich belegten 
Formen yivo(.iai2) und ytvwaxw 3), braucht man wegen der 
gleichen Parallele nicht anzunehmen. 

Die Folge yv erscheint noch unverändert in der Form 
ovvyiyvdtoyutivti- des großen Gesetzes von Gortys (4991 V46) . 

8. QV zu vv. 

In Gortys ist seit der Zeit , aus der wir zuerst Beobach­
tungsmaterial haben, d. h. seit der des großen Gesetzes (4991), 
QV normalerweise durch vv vertreten. Die Belege sind: 

dvvloito 4991 I n , exoavvfoezcu l u e , 4998 III 15; 
ovv[tpa 4998 III 8 ; 
Kav[v]rjiü> 5009 6 (vielleicht Anfang des 2. Jahrh.); 
Kawei.. 502521 (»Schrift des 3 . — 2 . Jahrh.«). 

Eine Form mit QV steht dagegen auf dem nach Blaß 
ins 2. Jahrhundert gehörenden Vertrag mit Knosos 5015: 
KaQv/jio) Z. 5. 

V o n den anderen Städten aus dem Centrum der Insel 
gewährt nur Eleutherna, eben im Namen der Stadt, ein Bei­
spiel der ursprünglichen Verbindung QV. Erhaltenes QV liegt 
hier neben vv. Von den Münzen der Stadt zeigt die vermutlich 
älteste, Svor. S. 130, die Legende 'EXBV&BQ- mit hochaltertüm­
lichen Buchstabenformen, und die Form mit Q behauptet sich 
immer (S. 132 — 1 3 6 ) neben der durch Assimilation veränderten, 
für die der älteste Beleg auf S. 132 steht: 'EXevd-evvaliov. Das 
teische Dekret der Stadt, 5177, weist in Z. 19 die Form 
yEXsvireQvalcov auf, die auch als Überschrift des Beschlusses 
erscheint. 3' EXevd-ewaiog steht dagegen auf der Proxenie-
inschrift 5028 Cf aus Gortys (wohl 2. Jahrh.). 

Die Hesychglosse ßdwsia' td Hgveta weist G. Meyer Gr. 
Gr. 8 355 wegen tzakonisch vänne den Lakonen zu. Sie kann 
aber ebenso gut kretisch gewesen sein. 

1) Nach dem Referat Schwyzers in Bursians Jahresber. 120, 37. 
2) 4952 D13, 5101 42, 518014 
3) 5 l 8 7 i 8 , 51512, 5100 20, 5075 25, 503921, 504039.42. 



9. (XV ZU flLl. 

Diese Assimilation kennen wir aus der einen Wortform: 

BO/ZQBIILIIZTEV — e%7tQEfAvl£eiv 5027 (Gortys, 2. Jahrh.?). 

fiv steht dagegen nicht nur auf den Inschriften der Nachbar­

städte und oft auf älteren Urkunden des gortynischen Dialekts *), 

sondern auch auf solchen, die der Schrift nach mit 5027 

gleichzeitig oder etwas jünger sind: 

d7Tozdf.iv7jTai 50142, 5018 « g . n (wohl 2. Jahrh.); 

Xi.Livav 5016 6 (desgl.); 

OLIVAO 5024 60.76 (2. — 1. Jahrh.). 

Hier ist die vulgäre Aussprache offenbar nicht durch­

gedrungen. 2 ) Ähnlich ist vielleicht auch das Schwanken in 

der Form des Namens Eleutherna zu erklären. Auch in anderen 

Fällen mag die Assimilation im Volksmunde vollzogen gewesen 

sein, wo es die Schrift nicht erkennen läßt, oder mag in der 

Sprache ein Schwanken geherrscht haben, das nur an einem 

reicheren Material von uns würde beobachtet werden können. 

§ 26. QO9 das nicht schon urgriechisch verändert ist. 

Auf Kreta ist das QO, das noch in die Sonderentwicklung 

der Dialekte gelangt ist, auf zweierlei Weise vertreten. Meist 

erscheint QO, nur einige Male QQ und Q. Unser Material 

stammt aus Mittelkreta und Westkreta. 

Die Belege für QO (und QQ) sind: 

a) Nominalstämme: 

egoevog und andere Formen des Wortes 4962 8 , 4963 4 

(Gortys, ältestes Alphabet), 4990,4991 X 49.52 (jüngeres 

einheimisches Alphabet); 

QocgovöUag auf Münzen von Knosos Svor. 8 5 , 8 7 ; 

QaQO^ftaxog 50741 .4 (Knosos, spät); 

QctQoicpdvijg 5078 (Lato, jung), QctQOvtpdvijg 5056 7 (viel­

leicht derselbe Mann, vgl. 14 ,1 ) ; 

MEVB&dQor]g 5143 (Grabstein aus dem westlichen Mittel­

kreta); 

1) Vom Anlaut und vom "Wort öfiwfii abgesehen in 4990 s 11 18, 
4991 II 13. Für öfjiwfAi vgl. Baunacks Index zu 4991. 

2) Vulgär ist auch die Yoi'm'A[y]a(xifXfio)[v] einer Schale desEuphronios, 
Kretschmer 168, G.Meyer Gr. G r . 3 358. 



Xegoovdoioi, die Bewohner des Hafenortes von Lyttos 
auf Münzen zum Teil ganz später Zeit (Svor. 49 — 52), 
ein Xeooovdoiog auf dem athenischen Grabstein 
5148 b ; 

Xeqoiova.. 507554 (Vertrag zwischen Lato und Olus, 

2. — 1 . Jahrh.). 
b) Aoriststämme: 

sOefft>dfj[g] 4949 (Aptera, jung); 
'OgovLievr} 4 9 5 1 b S. 417 (Araden, spät; vgl. S. 114); 
Ldgaiag (ldgo[ia\) 5104 & 6i (oluntischer Damiorg des 

2. Jahrh.). 
c) Deklinationsformen: 

(Aai[c]vQOi 4967 & 17, uaitvga[t] 4992 6; 
(.taiTvgg 4998 V ii (Gortys, einheimisches Alphabet). 

Dazu kommt ein Fall, in dem a aus % entstanden sein 
dürfte: 

-vagalag 5125 D 7 (Vaxos , ältestes Alphabet), d.i. doch 
wohl [ä\vctgoiag. 

Durch gg ist QG in einem nicht ganz beweiskräftigen Fall 
vertreten: 

Qaggidöag... Kgrjg 3Odt;iog 5148a (athenischer Grab­
stein, M2S). 

In zwei Fällen wird für älteres QG einfaches g geschrieben: 
Qagvf.idxio 5150 64 (Name des Vaters eines knosischen 

Kommissärs, nach 100? vgl. S. 12 ,1 ) ; 
QoQLOidQTto 4961e S.419 (Elyros, 2. — 1 . Jahrh.). 

Die Form Qaggidöag ist dem Dialekt von Vaxos nicht 
mit unbedingter Sicherheit zuzuweisen, da sie zur Not durch 
den Einfluß der Atthis aus Qagoiddag entstanden sein könnte. 

Sieht man von dieser Form ab, so bleiben zwei mit ein­
fachem g, die nicht mit Sicherheit über das 1. Jahrhundert 
hinaufzudatieren sind. Man könnte daran denken, diese Formen 
mit den arkadischen 'Ogtnliovog 120315 (von Bechtel als 3Ogoi7C-
Tticovog erklärt) und tf&egai 1222 8 in Verbindung zu bringen, 
die ja auch neben Formen mit erhaltenem go liegen (Solmsen, 
Rhein. Mus. 59. 490 fügt noch Gagel- Paus. IV 24,1 und Qagv-
Tuäag Dittenberger Sylloge 2 234 7 hinzu). Freilich wird durch 
xavcoggswegov B C H 16. 570 (Dittenberger Herrn. 28. 473) wahr-



scheinlich gemacht, daß mit Q der anderen arkadischen Formen 
nicht der einfache Laut Q gemeint ist, wenn auch auf der 
Bauinschrift von Tegea neben qpd-eoai sonst nur Formen mit 
graphisch ausgedrückter Doppelkonsonanz liegen (viermal XX, 
zweimal GG, einmal /.if.i). Auch auf Kreta kann Q einen von 
gewöhnlichem Q verschiedenen, wenn auch nicht mit sonstigem 
QQ identischen Laut bezeichnet haben; auf der Inschrift 5150 
mit QaQVftd%<ti wird die Doppelkonsonanz sonst immer aus­
gedrückt. 1) War also eine bestimmte Aussprache des aus QG ent­
standenen Lauts dem Arkadischen mit dem Kretischen gemein­
sam? Doch kann man einen historischen Zusammenhang nur 
unter der Voraussetzung annehmen, daß auf Kreta die Formen, 
die Assimilation aufweisen, nur zufällig aus so später Zeit 
bezeugt seien. Die zeitliche Verteilung der Formen spricht 
aber mehr dafür, daß die Assimilation in später Zeit auf Kreta 
selbständig vollzogen ist. 

In anderen Teilen der Doris ist der Übergang von QG in 
QQ viel älter, Beispiele bei Mucke II 28. Nach Solmsen (Rhein. 
Mus. 59. 489f . ) , der sein Material noch nicht vorgelegt hat, 
wäre die Assimilation geradezu durch die westkretischen 
Stämme nach Griechenland getragen worden; QG auf Kreta 
wäre dann also achäisch. 

§ 27. X vor Konsonant zu v. 
Unter den griechischen Dialekten kennt, soviel wir wissen, 

nur der mittelkretische eine Aussprache des X vor Konsonanten, 
die zu der Schreibung mit v geführt hat Die Belege für diese 
stammen aus Gortys, aus Phaistos und aus dem Lexikon des 
Hesych. Die auf diese Weise wenigstens in der Schrift ent­
stehenden Diphthonge sind ev, TJV, av. 

Inschriftliche Belege aus Gortys: 
ddevqpiai 4991 V 1 8 ; 
fijvptvav 498514 (dem großen Gesetz etwa gleichzeitig); 
•/.avx&i = %aX*ioi 5 0 1 1 4 (wohl 3. Jahrh., vgl. S. 164). 

Dazu kommt aus dem Beschluß des v.oiv6v der Kreter 5138: 
inevüviv Z . 5 (etwa 2. Jahrh.). 

11) XX Z . 16. 42. 45. 48; p/t 3; xx 10. 54; 46. 



Aus Phaistos ist kürzlich der Ziegelstempel 
fefyavog Rendiconti 14 (1905) 381 

bekannt geworden. 
Die Glossen, die Wörter mit v statt X als kretisch be­

zeichnen, sind (Heibig S. 18): a(vyc)dv dXmjv, avxvova • dXvivöva, 
adfia SCXLITJ , afioog- äXaog (cod. ixXXog), d-eijyeoxraL' frsXyeo&ai. 
Dazu fügt man mit Recht die ohne Angabe der Herkunft über­
lieferten Glossen avyelv • dXyeiv, Ev&Eiv • eX&etv (Ahrens II 111). 

Bei den Glossographen sind die kretischen Beispiele für 
erhaltenes X selten und brauchen nicht der Gegend von Gortys 
zu entstammen. Auf Inschriften überwiegt dagegen die 
Schreibung mit X bei weitem die mit v. So stehen auf dem 
großen Gesetz neben ddevcpial zwölf Formen vom gleichen Stamm 
mit A, außerdem die Formen vuxTafrjXLieviüv X 3 5 , X I 1 3 und tXd-wv 
V H i . Formen von fjXd-ov mit X stehen außerdem auf der gor­
tynischen Inschrift 4 9 9 8 I V 9 . 1 3 (jüngeres einheimisches Alphabet) 
und in folgenden der Nachbarstädte: 5150 9 (Knosos, Dekret 
auf Delos, nach 100? , vgl. S. 12 ,1 ) ; 5125 A4,, B&, # 1 (Vaxos, 
ältestes Alphabet); 5169 6 (teisches Dekret von Vaxos). 

Dies Verhältnis zeigt deutlich, daß nicht wirkliche u-Diph­
thonge gesprochen worden sind; eine jahrhundertelange Be­
wahrung des X in der Orthographie, wie sie Brugmann, wenn 
ich ihn recht verstehe, für möglich zu halten scheint (Gr. Gr . 3 82), 
ist bei der Unbefangenheit, mit der die Schrift auf Kreta die 
Laute wiederzugeben pflegt, undenkbar. Sehr plausibel klingt 
dagegen die andere von Brugmann berührte Erklärung, daß 
die Aussprache des / vor Konsonanten denselben akustischen 
Eindruck hervorgebracht habe, »der des Schreibens ungewohnte 
Südost-Litauer z. B. saudus statt saldm (gesprochen saidus) 
' süß ' schreiben läßt«. V o r allem hätten dann die Fremden, 
die Glossen aufzeichneten, u-Diphthonge zu hören geglaubt. 

Außerhalb Gortys und Phaistos ist von der velaren Aus­
sprache des X keine Spur zu entdecken. Daß sie dem öst­
lichen Mittelkreta und dem Osten und Westen der Insel ge­
fehlt habe, läßt sich aber nicht mit Sicherheit behaupten. 

Eine auffallende Zwiespältigkeit des Dialekts von Gortys 
würde die Existenz einer Form tyd-ovnebQrxijXd-ov, %v&ov bedeuten. 
rtOQTfjv&ov liest Haussoullier 5018 a u (Vertrag von Gortys und 



Lappa, jedenfalls 2. Jahrhundert). Ich möchte diese Form 
aber nicht zu so weitgehenden Schlüssen verwerten wie Solmsen 
Ath. Mitth. 31. 348. Haussoullier hat in bi jedenfalls E statt I 
gelesen, ebenso in 5 1 0 0 1 (vgl. S. 82 ,2 ) ; so hat er vielleicht 
auch ein Y , das er in diesem Wor t nicht erwartete, für ein W 
genommen (in dieser Form zeichnet er v ab). A u c h Skias 
äußert Bedenken gegen die Zuverlässigkeit der Lesung (S. 75). 

§ 28 . a YOT y zu i. 

In der Wortsippe, die im Attischen rtQtoßvg, TtQBoßev-
zr)g usw. lautet, erscheint das erste Kompositionsglied auf 
Kreta in mancherlei Formen: 7tQeoyevzdg, TZQEyyevzdg, TZQEIO-
ysvzdg, TtQsiyEvzdg und 7ZQrjyiazog wird geschrieben. 

Die in den meisten Städten übliche Form ist rtQstyvg, 
itQEiyEvzdg usw. Die Belege sind: 

G o r t y s : 
jzQEtyvg 4992 a I I I ; 

TZQEiyova 4991 X I I 3 4 ; 

TZQEiyiozog und ETtwtoEiyioxog VII is . 20.23.27, 4985 u (alle 

in jüngerem einheimischen Alphabet). 

R h a u k o s . 

7ZQEiyevzäg 5167 s (teisches Dekret). 
V a x o s . 

Das Wor t TtQEiysvzdg 5169 6.13.14 (teisches Dekret). 

A r k a d i a . 

TtQEiyEvzdig 5 1 7 8 2 1 . 4 5 (teisches Dekret). 

L a t o . 
ycQEiyevzdvg, TtQeiyevzä 51714, 5180 19 (teische Dekrete). 

L a t o - O l u s . 1 ) 
7ZQEiyfya 507522 (1. Jahrh.); 
7ZQeiyEvodvzcov, TtQEiyela, TZQEtyevzdg 5149 1. is. 26 (Ende 

des 2. Jahrh.); 
rtQEtyeiodvzcüv BCH 29. 204 4 (wohl Ende des 2. Jahrh.). 

H i e r a p y t n a . 
rtQEiyfya, Ttgeiyela 5040 29.32 (wohl 2. Jahrh.); 
7ZQeiyiozog, 7ZQei[ytazog] Mon. V I 320 (zu 5051 ; röm. Zeit). 

1) "Wegen der Zeit der drei folgenden Inschriften S. U l f . 



« 

Nur auf einem Stein aus Athen, 5148, kommen mit 

7tQEoy- beginnende Formen vor : 5148. Er trägt zwei Dekrete. 

Im zweiten stehen die Formen: 

TTQEOYEVTÄVG 7u 12, 

[7to]EAYE^ovrag Z. 15. 

Das zweite stammt wohl aus derselben Stadt wie das 

erste, für das durch die Form IV Z. 8 die Herkunft aus der 

Gegend von Vaxos und Eleutherna gesichert ist. Vaxos kommt 

nicht in Betracht, weil man dort 7tQEiyevxäg sagte. Vermutlich 

gehören die Dekrete also nach Eleutherna; im teischen Dekret 

der Stadt stehen nur die Vulgärformen 7CQEoßsvxdg. 

Unmittelbar auf TtQEayEvxäg zurückzuführen ist die Form 

7VQsyyevT(xg, die in den jüngeren teischen Dekreten von Knosos. 

Priansos, Biannos, Aptera und in dem der Eronier erscheint. 

Darüber S. 167. 

V o n zweifelhaftem Wer t sind die Schreibungen 7CQEIO-

yevxav und Tzq^yioxog. Jene steht im teischen Dekret von 

Rhaukos 5167 n. Da dasselbe Dekret das echte 7io£iyEviä Z. 8 

und das vulgäre TTQEoßEvxal TJ. 3 aufweist, so hat Prellwitz 

wohl Recht, wenn er (De dial. Thess. 10f.**) in rcosioysmäv 

eine 'Kontamination' aus beiden sieht. Jedenfalls rechtfertigt 

die Form nicht das fröhliche Leben, das das »kretische 7tqElayvg« 

in den Handbüchern führt (Brugmann Grundr. II 406, Gr, 

Gr. 3 44. 127). 

Noch weniger wert ist 7cqriyiavog. Die Form steht zweimal 

auf der gortynischen Inschrift 5034 aus der Kaiserzeit und 

auf der von Böckh in die Zeit nach Konstantin gesetzten 

xotvij-Inschrift CIG 2562 23 aus Hierapytna. Da in beiden 

Städten in guter Zeit nur die Form mit EI vorkommt, hat 

man für den Dialekt von der mit »; abzusehen, bei der es 

sich nur um eine auch außerhalb Kretas begegnende späte 

Orthographie zu handeln scheint. 

Für das Kretische haben wir, wie auch Skias S. 66 tut, 

von 7tQeoyvg auszugehen, aus dem 7CQsyy- ja ohne weiteres 

herleitbar ist, nicht von *7TQ£ioyvg. Nicht nur ist die Form 

mit 7TQE10- fürs Kretische nicht gesichert, man hat überhaupt 

kein Recht, sie fürs Griechische als Grundform anzusetzen, 

wie seit Curtius Grundz. 5 479 vielfach, z. B. bei G. Meyer 



Gr. Gr. 3 184, geschieht. Die vom Böotisch-Thessalischen ab­

gesehen gemeingriechische Entstehung von 7TQ£oyvg (nQiaßvg) 

aus Tvgeloyvg läßt sich nicht plausibel machen. 1 ) Umgekehrt 

kann aber das e t , das im böotischen /tgLoyeleg IG V I I 1720 6, 

2418 6 . i8 und im thessalischen TtgsioßEtag IG I X 2, 517 1 2 er­

scheint, ein vor der Gruppe von % mit Konsonant secundär ent­

standenes L enthalten (ähnlich Prellwitz a. a. 0.). Daß man die 

Entwicklung eines solchen i vor o + Konsonant und vor £ ( = xd?) 

der griechischen Zunge zutrauen darf, ist bekannt (Danielsson 

De voce AIZHOI 14ff., der darüber, wie mir scheint, am rich­

tigsten geurteilt hat, G. Meyer Gr. Gr. 3 176). Der Ansatz 

7tQuG- steht also auf schwachen Eüßen, und die Annahme 

zweier ursprünglich von einander ganz unabhängiger Grund­

formen mit 7TQEIG- und mit JTQEG-"*) ist nicht weniger bedenk­

lich, als die Ableitung von ngiGyvg aus rvQEiGyvg.3) 

Auch die kretische Eorm rtgslyvg fordert nicht Zurück-

führung auf 7ZQEiGyvg. Denn ftQslyvg ist aus Tcgeoyvg ebenso 

entstanden wie A%ylava.g auf Thera 4756 (6. — 5. Jahrh.) aus 

AGyEkäxag 3430 7 . 26 , 3431 (Anaphe, hellenistisch) 4), wie Alyla, 

der Name der Mutter des Asklepios in der epidaurischen 

Legende, aus ^AayXcc, das durch die Etymologie des Asklepios-

namens, die wir aus Isyllos kennen (3342 6 ifi .) gefordert wird. 5) 

1) J. Schmidt KZ 26. 381. 

2) Brugmann Gründl*. 11 406. 

3) Das ngt'<; ist von Prellwitz De dial. Thess. 10f.** wohl mit Recht 

zu nägos in Beziehung gesetzt; vgl. Bezzenberger BB 4. 345, Brugmann 

Grundr. II 406 A. 1. 

4) Bechtels Versuch (zu 3430 7 ) , die Namen zu trennen, geht von 

der, wie mir scheint, nicht notwendigen Voraussetzung aus, daß der 

Gottesname von dem gemeingriechisch als atyXa erscheinenden Appellativ 

abzuleiten sei. Der Gleichklang kann erst nachträglich, wenn auch schon 

früh, entstanden sein und die Vorstellung vom Wesen des Gottes beein­

flußt haben. Die Legende bei Apollonios macht nicht den Eindruck, als 

ob sie nicht aus dem Namen des Gottes herausgesponnen sein könnte. 

5) v. AVilamowitz, Isyllos von Epidauros 91 ff., der aber AaxXa an­

setzt (AayXrj richtig Robert: Preller 4 258 ,3 ; 514,3) und falsche Kom­

binationen daran knüpft (die richtige Etymologie ist von Eick BB 26. 319 ff. 

gegeben). Die "AayXct und der Aay(X(hite sind wahrscheinlich nur wegen 

des Anklanges der Namen zum *AoxXttm6g in Beziehung gesetzt worden, 

und der Asklepiosnanie selbst ist danach hie und da umgestaltet. So wird 



Der Lautwandel, der durch die Belege für TtQelyvg aus 
Gortys und für AlyXdtag auf Thera jedenfalls über das Jahr 
500 hinauf datiert wird, könnte schon in einer peloponnesischen 
Landschaft, etwa in der Argolis , vollzogen worden sein, ans 
der sowohl Kreta wie Thera Ansiedler empfangen hat. 

§ 29. a T o r fi zu Q. 

Der Wandel des zwischen Vokalen stehenden cr̂ u, das 
nicht schon in urgriechischer Zeit verändert worden ist, in 
Qfi ist auf Gortys beschränkt (Solmsen K Z 29. 124). Dort ist 
er im 4. Jahrhundert oder im Anfang des 3. eingetreten. Für 
uns läßt er sich am Wor t %6a(xog mit xoafuloj verfolgen, das 
mit a noch in 5005 mit ionischer »Schrift der besten Zeit« 
erscheint. Die ältesten Inschriften, die Q statt a schreiben, 
sind wohl Mon. ant. I 58 no. 2 ( 4 . - 3 . Jahrh.) und 5012, die 
Blaß in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts, Svoronos in die 
Zeit von 220 — 215 setzt (vgl. S. 164). Die anderen Beispiele 
für Q statt a gehören dem 3. bis 1. Jahrhundert an. Sie stehen 
5 0 0 7 3 , 5 0 2 3 2 . 8 , 5025 1 5 , 5 0 0 9 & 3 , 5 0 1 5 2 . 2 7 . 2 9 , 5 0 1 6 2 3 . 2 6 , 5017 4 , 
5 0 1 8 « i , 50191 , 5 0 2 1 4 , 5 0 2 4 4 . 4 i , 5 0 2 6 1 3 , 5029 L 2 , 5 0 3 0 a i , 
5060 ss. Den Dialekt von Gortys zeigt auch das Tempelgesetz von 
Leben mit X6Q[ACO[V] 5087 a7 und der Beschluß des xoivöv der 
Kreter 5146 mit XOQ(U[6VTIOV] Z. 3, trotzdem er in Knosos gefaßt ist. 

In dieser Stadt, wie in den anderen Nachbarstädten von 
Gortys werden auch in später Zeit nur die Formen mit a ge­
schrieben, z. B. in 5073io .u . i9 .28 (Vertrag von Knosos mit 
Hierapytna, 2. Jahrh.), 5 1 5 0 1 . 9 (knosisches Dekret auf Delos, 
nach 100? , vgl. S .12 ,1 ) , 5 1 5 1 1 (Brief der Vaxier in Delphi; 
vor 189), 5093 (Lyttos, 3 . - - 2 . Jahrh.). 

§ 30. u nach. % zu v. 
In Gortys heißt das Wor t , das die Knosier, zum min­

desten in der Zeit des ältesten Alphabets, als daqxf*d sprachen 

die durch die Beziehung des Gottesnamens auf "AoyXa—AXyXa entstandene 
Vorstellung von dem glänzenden "Wesen des Gottes die Benennung als 
AyXa6nr\s, die wir aus Hesych für Lakonien kennen lernen, hervorgerufen 
haben; 'AyXantos heißt der Gott auf der Inschrift aus Geronthrai Annual 
X I 1 3 1 no. 1. 



(5071), zur Zeit des großen Gesetzes dao%vä: 4985 6 , 4991 

I « . 32, I lg . 
Diese Form ist von W . Schulze (KZ 33. 232) mit der 

Schreibung liqiGxaiyyoc, verglichen worden, die auf einer in 
die Kaiserzeit gehörenden Inschrift von Kos siebenmal begegnet 
(3726). Nach Schulze ist hier ein Lautwandel wirksam, der 
im Neugriechischen zu den Formen aoiyvio und hx%v6q ge­
führt habe. »Ob sich daraus für den Lautwert des kretischen 
X (geschrieben x) irgend etwas folgern läßt, mögen die Physio­
logen entscheiden.« 

Außer im Worte dttQXLid kommt, soviel ich weiß, LI auf 
Kreta hinter x, 9 °der x (die im Neugriechischen den Wandel 
bewirkt haben) nicht vor. 

§ 31. Gemination von x yor j und Q. 

Die Beispiele sind: 

®aloxxio[g] (4>AHTTI0) Svor. 256 no. 8, so zu ergänzen 
wohl nach Oalaxiog das., 

äXXöxxQiog 4991 III 12 (großes Gesetz von Gortys). 
Die Gemination, die durch konsonantisches t und durch 

Q bewirkt ist, scheint nicht durchgedrungen zu sein. W i e 
Oalaxiog, so wird auch dklöxQiog geschrieben: 4998 V n 

(Gortys, jüngeres einheimisches Alphabet), und auch in anderen 
Wörtern, in denen ebenso wie in dXXöxQiog kurzer Vokal dem 
von Q gefolgten x vorausgeht, wird dies einfach geschrieben. 
Die Beispiele aus den Inschriften in einheimischem Alphabet 
sind: naxodg 4991 II21, I V 20, V I 2 , V I I 1 7 , VIH20.42, rtccxotoicc 
X I 4 3 , das W o r t 7raxqiouoxog in 4991 sehr oft, das Wort redxQiog 
VII I 44, X I I 2 9 , (XSXQIJUIÖLISVOV, LlSXQVftlO 4986 6.8, F.ftl[f4.]eXQ[fjl] 

5000 I I a g. 
Aus keinem anderen griechischen Dialekt ist mir ein 

Beispiel für Verdoppelung der Tenuis (oder der Aspirata) vor i 
bekannt, für die Verdoppelung der Aspirata vor Q weist die 
theräische Inschrift IG X I I 3 , 4216 in der Form ßdx&qa ein 
Beispiel auf. Möglicherweise handelt es sich hier wieder um 
eine aus dem Peloponnes nach beiden Inseln mitgebrachte 
Lautneigung. 



Außerhalb des Griechischen ist diese Gemination der 
Tenuis aus dem Oskischen bekannt: Mamerttiais, Dekkieis, 
alttram, alttrei, pünttram (die Yergleichung mit dXKoxxqiog 
stammt von Bücheler, Ergänzungsheft zum 40. Bd. des Rhein. 
Mus. S. 9). Im Westgermanischen ist sie Regel ; W . Schulze 
Q. E. 5 2 6 1 , der auch das kretische dXloxxqiog erwähnt, stellt 
die oskische und die westgermanische Gemination in Parallele 
zur thessalischen in Fällen wie Iddtav, Txoog'evviov'v. 

V. Einwirkung eines benachbarten Vokals auf Konsonanten. 

§ 32. Assimilation des % und des & vor i. 

In denselben Formen, in denen alle Dorer mit ihren Ver­
wandten im Gegensatz zu den übrigen Griechen r, nicht o 
vor v sprechen, kennen auch die kretischen Dialekte nur x. d.h. 

in der 3. Sg. und PI. Act . der Haupttempora (Beispiele fast 

in jeder Inschrift); 
im Zahlwort Fbmxi z . B . 4991 I V 1 3 ) ; 
in den Vielfachen von Hundert auf ~y.dxitu, z. B. xoiaxccxiog 

4985 2 (Gortys); 
endlich auch in anderen Bildungen auf -tog, in denen x 

aus dem daneben liegenden Grundwort hatte neu ein­
geführt werden können, so im Namen der BoXoivxioi 
z . B . 5147 b 2 . 1 0 . 

Diese letztgenannte Neubildung hat auf westgriechischem 
Sprachgebiet nicht jede Form auf -awg ergriffen, schon des­
halb nicht, weil nicht zu jeder das Grundwort erhalten war, 
und es sind nicht in allen westgriechischen Landschaften die­
selben Formen mit -awg durch solche auf -xwg ersetzt worden. 
Die auf Kreta belegten Bildungen mit -010g hatten bis auf 
eine, soviel wir wissen, in keinem Dialekt ein x an Stelle 
des a: yvxpwg z. B. 4974, öafioawg 4999 H 9 usw., saxXijaia 
5177 5 ; äqxwg wechselt in den Dialekten mit agoiog, das auf 
Kreta in [d]vaqaiag 5 1 2 5 D i erscheint, wenn die Ergänzung 
(S. 172) richtig i s t 

In noch geringerem Umfang erscheint auf dorischem 
Sprachgebiet das ursprünglich -ti- lautende, Abstracta bildende 
Suffix in der Gestalt aus Kreta kennen wir nur die 



Form -GL- in ugödsGig 4973 , avyctvoig 4991 X 3 3 , di(d)Q7]OLg 
I X 3 6 usw. 

Von der urgriechischen Assibilation, deren Wirkung hier 
erscheint, vielleicht um Jahrtausende geschieden ist die Assi­
bilation der, wie ich glaube, die Form iplfxevog auf der von 
Th. Baunack Philol. 50. 578 veröffentlichten Grabschrift des 
3. oder 2. Jahrhunderts aus Hagios Myron (d. i. wahrscheinlich 
Rhaukos) ihre Entstehung verdankt. 

Statt nxikov sagten die Lakonier x^dlov, wofür die Belege 
von Roscher Curt. Stud. II 423f. zusammengestellt sind. 1 ) Nach 
der von Heß Idg. Forsch. 6. 123 ff. mitgeteilten Statistik wird 
0- bei der Umschrift koptischer Wörter ins Griechische in 
folgender Weise verwendet: es bezeichnet th im Anlaut vor 
a 26mal , vor e 3mal, vor e l m a l , vor i 2mal , vor ei 2mal, 
vor 0 10mal , vor ö 11 mal, vor u 8mal , vor Konsonant 3mal, 
und im Auslaut 14 mal; ts nur vor * (13 mal) und vor ei 
( lmal) . Im ägyptischen Griechisch des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
war demnach &• vor i assibiliert, in Lakonien hatte anschei­
nend das (auf 7t folgende) x auch vor einem betonten 1 das 
gleiche Schicksal; da ist die Annahme erlaubt, daß auch im 
Mittel kretischen & vor 1 assibiliert war. 2 ) pts war dann, wo 
diese Stufe erreicht war, zu ps geworden, wie kts in *ävay.xoi 
ks ergeben hatte. Ebenso erklärt sich vielleicht das von 
Theophrast (Hist. pl. I V 14,6) vom Weins tock, dessen Beeren 
abfallen, gebrauchte Verbum tpivea&ai und das W o r t ipivdg 
in der Hesychglosse ipivddeg' al Qvdöeg af.i7csloi.'d) 

1) Dazu noch xpuUvw xoaontStvti, Hesych., d. i. »steht am Flügel«. 
Bei Plutarch Quaest. conv. V 5,1 wird der xQaantSCrris dem xoovyaiog 
entgegengesetzt, xodoneSov bezeichnet den Flügel des Heeres Eur. Suppl. 
661, Xen . Hell. III, 2, 16. 

2) Erklärt sich aus diesem sibilantischen Nachklang, den das & in 
Mittelkreta gewonnen zu haben scheint, die Verwendung des Zeichens # 
für den Nachfolger der Lautgruppe ts? Vgl. S. 158. 

3) Hesych kennt noch eine Reihe von "Wörtern mit \p statt yö-, von 
denen Th. Baunack a. a. 0 . die meisten zusammenstellt. Aus seiner Samm­
lung scheiden freilich die Glossen \ptr\s' finxdoios. ti'Saffiwv, \pitaaa-
tvdaifjLwv. uttxttQi'it, tyiivtw T « ttöru aus. Der Bedeutung nach paßt \pirjg 
so schlecht wie möglich zu (f&i-. Gilt unserer Religion der Verstorbene 
als selig, so hatten doch Griechen keine Veranlassung, den Mann, den sie 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 12 
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Der Gedanke, daß die durch Assimilation entstandenen 
Formen schon aus dem Peloponnes, etwa eben aus Lakonien, 
mitgebracht worden seien, läßt sich zwar nicht stützen, aber 
auch nicht ohne weiteres von der Hand weisen. 

VI. Umstellung von Liquiden und Nasalen. 

§ SS. Umstellung der Folge von Liquida mit kurzem 
Vokal. 

A u f Kreta ist die Zahl der Formen, in denen Q auf einen 
kurzen Vokal folgt, im Verhältnis zu denen, in denen es dem 
Vokal vorangeht, größer als in anderen Dialekten. Diese Er­
scheinung läßt sich nur durch die mehrmals in der V o r ­
geschichte der Sprache unserer kretischen Inschriften wirksam 
gewesene Neigung erklären, das Q nach dem Vokal statt vor 
ihm zu sprechen. 

Ganz deutlich zu erkennen ist der Proceß der Umstellung, 
durch den, wahrscheinlich erst auf Kreta selbst, aus 7tQorl 
und 54<pQOÖfca TVOQVI und S4cpogdUa geworden sind (Kretschmet 
K Z 33. 266). In der Überlieferung nehmen die beiden Wörter 
eine verschiedene Stellung ein, da noqxL vollkommen herrscht 
und die Grundform ftqotl auf Kreta nicht mehr zu finden ist, 
während !Atj>oqbl%a neben dem üblichen Acpqodita nur selten 
bezeugt ist. 

Die Präposition 7toqxi kennen wir aus Gortys (z. B. 498513) , 
Knosos (5 1 5 0 4 usw.), Rhaukos (5167 3 ) , Vaxos (5128 8 usw.), 
Lato und Olus (5075 3 9 ) , Kamara (518015) , Istron (517615) 
und der Stadt der Eronier (51823s). Im Osten und im Westen 
gebraucht man an ihrer Stelle die Präposition itoxL 

Die Form Acpogöha ist aus Kreta nur zweimal belegt: 
4 9 5 2 ^ 2 7 (Dreros: l4tp0Q(d)iTav) und teilweise auf dem Frag­
ment Mon. ant. 1 5 9 no. 7 aus Gortys (der Schrift nach wohl 
2. Jahrh.), in dessen zweiter und dritter Zeile die Buchstaben 
KatpOQ und mavaav zu y.dcpOQ[ditav x a t &iövg Ttdvtavg 

xa] t 7tdvaav[g] zu ergänzen sind (vgl. z. B. 503914) . Die ge ­

meingriechische Form des Namens steht dagegen 5024 79 (Ver­

glücklich preisen wellten, als gestorben zu bezeichnen. Die richtige Er­

klärung der Glossen hat Fick gefunden, BB. 28. 93. 



trag von Gortys und Hierapytna mit Priansos, 2 . — 1. Jahrn.), 
5076 io (Lato, etwa Ende des 2 . Jahrh.), 5 0 5 6 8 (Inschrift von 
Latiern 1 ) in Istron, gleiche Zeit), 5 0 8 9 M (Hierapytna, etwa 
2. Jahrh.), 5041 u . 20 (Vertrag von Hierapytna mit Lyttos, 
3. oder 2. Jahrh.). Es scheint mir nicht ausgeschlossen, daß 
wenigstens in Mittelkreta Xcpoqdlxa allein dem Dialekt ent­
sprach und die gewöhnliche Namensform von außen her ein­
gedrungen ist. Tcotnl hatte in der Gemeinsprache keinen Rivalen 
TTQQTi, durch den es hätte verdrängt werden können. 

Die Form Atpoqdixa ist von Kreta nach Pamphylien ge ­
drungen, wie die Namen !dqpoqdiauvg no. 66 (Petersen bei 
Lanckoronski), (Doqöioig, (Poqöioia usw. Coli. 1260, 1262 
( = Petersen no. 73), n o . 8 7 . 89. 90 beweisen. 

Daß das pamphylische neqxi nichts anderes ist, als die 
in der Proklise entstandene Umgestaltung des kretischen ftoqxi, 
ist mir nicht zweifelhaft. Diese Schwächung eines Vokals in 
der Nachbarschaft einer Liquida zu e, zu der auch aus roma­
nischem Sprachgebiet Analoga bekannt sind (Lindsay Die 
lateinische Sprache 212) , nimmt Hatzidakis (Einleitung in die 
neugriechische Grammatik 333 f.) für das Neugriechische in 
Anspruch. Der pamphylische Lautwandel reiht sich damit 
den anderen Anticipationen der neugriechischen Entwicklung 
an, die die vulgäre Sprache der pamphylischen Berge inter­
essant machen. Durch diese Erklärung dürften die älteren 
Zusammenstellungen des pamphylischen TXEQXI mit osk. petiro-
pert (Bezzenberger Beitr. 5. 335) und mit let t prett, äol. 7tqeg, 
die zuerst Prellwitz herangezogen hat (GGA 1887. 441) , wohl 
in Wegfall kommen. 

Daß die Umstellung des qo in Mittelkreta nicht am ganzen 
Sprachstoff durchgeführt ist, erweist schon der Kqfjg yeveav 
Bqoxaxog Toqxv'viog des Simonideischen Epigramms (127). Un­
verändert ist ferner das qo in den Wörtern dqofxev'g 4991 140, 
drvödqofxog V I I 3 5 , XQ&og I i 0 , xqotfä 5125 A15, von Zusammen­
setzungen wie nqoxexaqxov 4991 X I 6 8 , 7tq6%oog Xsg ganz ab­
gesehen. 

Bei den übrigen kretischen Wörtern, in denen die Stellung 
des q nach dem Vokal bemerkenswert ist, handelt es sich 



immer um die Verbindung ag. Bei der Erklärung dieser 
Formen konkurrieren mit der Annahme einer Umstellung die 
einer ursprünglichen Vertretung der silbebildenden Liquida 
durch ag und die analogischer Umgestaltung. Trotzdem ergibt 
sich aus der bei den verschiedensten Wortstämmen geltenden 
Vorherrschaft der Formen mit ag, daß Wirkungen lautlicher 
Neigungen tatsächlich vor l iegen 1 ) , und daß die Frage nur sein 
kann, wieviel Raum jenen konkurrierenden Faktoren zu­
gestanden werden muß. 

Zwei Perioden, in denen ag sich in Wortstämmen durch­
gesetzt hat, erlaubt uns unser Material mit einiger Deutlich­
keit zu erkennen. Aus der einen stammt das ag im Wor te 
axagxög und in den die Elemente d-aga- und uagx- enthal­
tenden Wortsippen. Diese Formen haben das Gemeinsame 
daß sie ebenso wie auf Kreta auch auf Thera gelten. Älteren 
Datums ist wohl das ag im Worte dagxftd, das in Arkadien 
und in Elis wiederkehrt. Über das Alter von xixagxog ist 
keine Entscheidung zu treffen. 

Ich führe die einzelnen Stämme in der angegebenen 
Reihenfolge vor. 

axagxög sprach man in Mittelkreta und Westkreta, auf 
der Ostspitze vielleicht axgaxög. 

Belege für axagxög: aus Gortys 4985 4 . 7 , 4991 V 5 , 5023 r,; 
aus Lyttos B C H 13. 61 Z . 1, 6 (zu 5099); aus Lyttos oder 
Lato 5 0 7 4 a (S. 421 ) e 5 , aus Westkreta die Namen: 

E[vg]v'[o]xag[xog'] 5 1 1 9 b no .26 S.422 (Polyrhen, jung), 
Evgv" axagxög 4 9 6 1 c S.418 (Elyros, 2 . — 1 . Jahrh.), 
Qogvaxagxog 4961 e S.419 (Elyros, 2. — 1 . Jahrh.). 

Daneben kommt im Westen freilich auch die Form axgaxog 
vor , in den Namen 2xgaxoyt.vdrjg 5117 a (2. Hälfte des 3. oder 
1. des 2. Jahrb.; der Sohn des üxgaxoytvörjg heißt 2co/.gdtr]g, 
vgl. unten S. 186) und Evgvaxgaxog 5055 (Hyrtakos oder Elyros, 
wohl 2. oder 1. Jahrh.). Spätes Eindringen der gemein­
griechischen Form wäre möglich. Über Evgv'oxaxog 5054 
sieh S. 195. 

A u f der Inschrift 5059 aus Itanos für den Admiral Patro-

1) Dies hat Hirt (lag. Forsch. 12. 233) ausgesprochen. 



Mos des zweiten Ptolemaios steht atgarayög Z . 7. Ob die Form 
dem alten Dialekt angehört oder einer gemeindorischen Sprache, 
bleibt ungewiß. In Gortys jedenfalls war statt des sonst herr­
schenden Wortes die Bildung oxagTayexag (4985 4 ) üblich. 

Auf Kreta hat ohne Zweifel auch dieHesychglosse oxdgxoi-
dt td^eig TO0 rvlföovg Bezug. Wenn der Accen t auch richtig 
überliefert sein sollte, so bleibt doch Kretschmers Verfahren, 
die Glosse für seine Lehre, daß der griechische Vertreter 
indogermanischer silbebildender Liquida in betonter Silbe CCQ 
sei, zu verwerten, eben wegen der vom Accen t unabhängigen 
Umstellungen des g, deren Wirkungen im Kretischen unbe-
zweifelt sind, sehr bedenklich. 

Die kretische Wortform wird auch als theräisch erwiesen 
durch den Namen Sidgrocpog 4706 8 7 , Mit den kretisch-
theräischen Formen hat der Name Iragzdveiycog, der auf dem 
Epigramm Kaibel 404 4 aus Galatien gestanden zu haben 
scheint, wohl nichts zu tun. 

Sagov-, Sagoi- und -&dgoi]g sind wohl allein die echt 
kretischen Gestalten der Namensglieder, die anderwärts auch 
als d-gaov-, ögatu-, d-egai-, -d-gdoijg, -d-egoTjg auftreten. Sie 
sind aus Mittel- und Westkreta belegt, in Ostkreta ist das 
Namenselement nicht zu Tage gekommen. Die Belege sind: 

@agovdi-x.ag auf Münzen von Knosos (Svor. S. 85, 87), 
Qagai^Liaxog Name des Knosiers, auf den die späte Grab­

schrift 5074 verfaßt ist, 
Qagvf.taXog knosischer Kommissär 5150 54 (nach 100? 

8. 12, IX 

Qaggiddag.. Kgrjg ^Oafiog 5148a , 
Meve&dgorjg 5143 (inRettimo, aus dem westlichen Mittel­

kreta oder dem östlichen Westkreta, jung), 
Qagaicpdvijg 5078 (Lato, Ende des 2. Jahrh.), 
Qagovcpdvtjg 5056 7 (Latier 1) in Istron, vielleicht mit 

dem vorigen identisch), 
Qagaay(6gag) auf Münzen von Kydonia aus der Zeit 

Domitians (Svor. H 6 i ) , 
Qogvoiagvog 4961 e S. 419 (Elyros, 2. — 1. Jahrh.). 

1) Vgl. S. 14 ,1 . 



In den ans ganz junger Zeit belegten Namen [&]qaav7tx6Xe^ 
fio[g] 5139 (Kato-Kastellianä in Mittelkreta) und Gqaaayoqag 
5137 (Grabstein unbekannter kretischer Herkunft) ist die außer­
halb Kretas vielfach übliche Stammform eingeführt 

A u c h Thera kennt in alter Zeit nur die Form mit aq: 
@GQV-, Qhaqv- und Qaqqv- auf den Inschriften 4793 , 4809, 
4818 , 4823 no. 8 1 4 , Qaqfjg 4805 no. 573. In junger Zeit ist 
der Name OquevUiov häufig, auch andere mit qa statt aq 
kommen vor. Aus keiner anderen Landschaft Griechenlands 
ist eine solche Herrschaft der Form mit aq sonst noch be­
kannt, auch in Arkadien begegnet die Form mit qa fast in 
jeder Namenliste. 

Das Gleiche wie für d-dqaog und Verwandte gilt für xdqxog 
und seine Sippe. Die Formen mit aq haben die mit qa und 
mit verdrängt W i e d e r sind wir nur über die Mitte und 
den Westen , nicht über den Osten der Insel unterrichtet. Die 
Belege sind: 

xdqxsi 4991 I I 3 . 1 1 , V 3 6 (Gortys, großes Gesetz); 
die Namen Mvaai%dqxrig 5104 « 2 3 (Gortynier, wohl 

3. Jahrh.), Sioxdqzijg roqzvviog IG V H 2 5 3 9 (wohl 
3. Jahrh. n. Chr.), JapoyidqxTjg 5079 zweimal, 5080 
(Lato, jung) , -ai-mqx^g auf dem archaischen Fragment 
5103 (Olus; daneben -v.q?]dxiog), Mevexdqxyg 4961 
(Kakodhiki in Westkreta, »Schrift guter Zei t«) ; 

die Form xaqxovavg 4991 I « ; 

Formen von yuxqxal/t&g1) 4 9 8 7 6 , 4991 IVse, 4998 I 1 3 . i 7 

(Gortys, jüngeres einheimisches Alphabet), 507263.6.» 
(Knosos, ionische »Schrift guter Ze i t« ) ; 

die Namen Kaqxaiddftag 5016 23 (Kosmos von Gortys), 
Kdqxcov 502310 (Gortys, 3. Jahrh.?); 

Formen von ytaqxeqog 4991 I V 25, V I 33 .45 , VI I I 43.43. 

-•Kqdxrjg erscheint in Namen des 3. Jahrhunderts und der 
folgenden: Meveyiqdxijg 5033 zweimal (Gortys, Schrift mit 
Apices) , -aixqdxijQ 5096 (Lyttos, Schrift mit Apices) , Mevo-
•Kqdxyg aus Lyttos 5069 (C) , -onqdxyg aus Rhithymna 5 1 0 4 a 4 i 
(um 265) , SwxQtkyg 5117 a (Polyrhen, 3 .—2. Jahrh.). Ist 

1) xKQTatnoS' Pindar. Ol. 13. 81. 



-%qdztjg in Olus schon älter? -xq?]dviog 5103 (einh. Alph.). 
Die Zeit des Ja\AOx.qdxy[g.. 3Ixdvtog 5048 ist wohl nicht zu 
bestimmen. In Itanos kann man aber sehr wohl -x^crr^g ge­
sprochen haben. 

Daß auf Thera die Stammform mit aq auch in diesen 
Wörtern in derselben Weise durchgeführt war, wie auf Kreta, 
läßt sich aus den mit Kaqxi- beginnenden Namen mit ziem­
licher Sicherheit erschließen: Kaqxidd[xag sehr oft, z . B . 4779, 
4 7 8 3 , 4706 84.85.88.90, KaqxLvi%og 4759. 

Nirgends sonst läßt sich die Alleinherrschaft der Form 
mit aq feststellen, wenn auch in allen Dialekten ein Austausch 
der in verschiedenen Bildungen entstandenen Formen des 
Stammes, vielfach wohl auch durch die gleiche Lautneigung 
beeinflußt, stattgefunden hat. Für die Verwendung der Form 
-ndqxtjg im Namen ist als ionische Parallele der Name des 
Naxiers Ev&vxaqxidtjg aus dem 7. Jahrh. (5419) zu nennen. 
-ytqdxijg sprach man dagegen auch in Arkadien, dessen In­
schriften viele Belege enthalten, und in Elis (11591 .9 ) . 

Daß gerade auch die beiden Wortsippen, die die Elemente 
&aoo- und xaqz- enthalten, zu dem von der Wandlung er-> 
griffenen Sprachmaterial gehören, hat seinen Grund wohl 
sicher darin, daß die Neigung, Q hinter statt vor dem kurzen 
Vokal zu sprechen, hier an den schon vorhandenen Formen, 
die Q hinter dem kurzen Vokal aufwiesen, eine Stütze fand. 
itaqo- sagte man für &qao- leichter, da &aqo- in manchen 
Bildungen vielleicht schon seit alters gesprochen wurde und 
daneben &eqo- stand, das dann freilich auch dem übermächtig 
gewordenen 9aqo- weichen mußte. xergT- hat auch wohl 
schon seit urgriechischer Zeit mit xqax- gewechselt; umso 
eher konnte die Tendenz, %qax- in -MXQT- zu verwandeln, 
durchdringen, und %aqx- hat dann auch %qsx- verdrängt 

Der Sieg der Formen mit aq in diesen beiden Stämmen 
und im W o r t axaqxog muß in einem Dialekt erfolgt sein, von 
dem Bestandteile in der Sprache Kretas und Theras fortgelebt 
haben, vermutlich also in dem Dialekt einer peloponnesischen 
Landschaft, möglicherweise aber auch erst in der Sprache 
einer der beiden Inseln, von der diese Eigentümlichkeit dann 
auf die andere verpflanzt wäre. 



Mit Arkadien und Elis teilt, wie gesagt, Kreta, wahr­
scheinlich nur Mittelkreta, die Wortform dctoxpid, die sich in 
Gortys in dag%vd verwandelt hat (S. 178f.) : 

[da\qx(xä(; 5071 (Knosos, ältestes Alphabet), 
Formen von dag%vd 4985 6 , 4991 1 8 . 3 2 H 9 (Gortys, 

jüngeres einheimisches Alphabet). 

In Arkadien sprach man nach Ausweis der Tempelordnung 
der Athena Alea B C H 13. 281ff. Z . 4 . 8. 14. 17. 19. 21 und 
der Bauinschrift von Tegea 1222 23. 30 oagxfid, in Elis hieß das 
Wor t ebenso: 1 1 5 4 3 , 1 1 5 5 5 . 6 , 1 1 5 8 4 . Die Übereinstimmung 
läßt sich schlechterdings nicht anders erklären, als durch die 
Zurückführung der Form auf die Sprache der achäischen Be­
wohner des Peloponneses, von der Trümmer in den Dialekten 
des Peloponneses und der von dorther besiedelten Gegenden 
auftauchen. 

Daß dem Osten der Insel die Form mit ag gefehlt habe, 
kann man aus den Belegen für dgaxf-id, die der Vertrag von 
Hierapytna mit Antigonos Gonatas 5043 in Z. 24. 31 enthält, 
kaum schließen, da seine Sprache stark mit yioivfj gemischt 
ist. A u c h die Form dqaxfxdv 5120 B 21 (Praisos, Schrift des 
3. Jahrh.) könnte durch die Vulgärgestalt des Wortes beein­
flußt sein. Dagegen ist Dragmos wohl sicher der einheimische 
Name der auf der Ostspitze gelegenen Stadt. Er läßt vermuten, 
daß man auch die andere Ableitung von demselben Stamm 
als ÖQ(x%nd sprach. 1) 

Schließlich hat noch das Wor t reragrog (in Ttgorhagtov 
4991 X I 6 3 , 4992 a I 6 , Gortys, einheimisches Alphabet) An­
wartschaft darauf, hier genannt zu werden. Daß das einfache 
T , das in den verschiedenen Dialekten erscheint, sich daher 
erkläre, daß die Grundform xirgaxog sei, scheint mir mit Hirt 
(Idg. Forsch. 12. 235) die plausibelste Annahme. Ob aber die 
kretische Form schon in urgriechischer Zeit entstanden ist 
oder in irgend einer späteren Phase irgend eines Dialekts, 
dessen Formen auf Kreta weiterleben, kann man nicht ent­
scheiden. Ich erwähne nur, daß auch die altlakonische Sprache 

1) Über Joaytiog von $odaoeo&tu Fick Vorgriech. Ortsnamen 15. 



die Form ritagtog kannte: Annual 11, 108 no. 1 0 3 (Geronthrai, 
5. Jahrh. nach Tillyard). 

Die Neigung, Q hinter statt vor d zu sprechen, hat doch 
noch in einer großen Anzahl von Wörtern die ursprüngliche 
Reihenfolge bestehen lassen. Die uns bekannten Formen mit 
qa sind die Präsentia und anderen Tempora von vqdcpev 
(4991 I I I49 usw.), Tqduev (e7tiTqaififjv 502412.14 usw.), aTZOTqdyßv 

5104 c 6 , alle Formen von yqdtpev, für die man überall Belege 
findet, der Aorist orqdipai in 2TQaipi(xi[v]r]Q 5089, der Name 
Wqaalvixog 5016 3 und rq[dyog] 4963. Außerdem gibt es eine 
Anzahl von Wörtern mit unverändertem qe, QT, qv. 

Halbherr, Skias (S. 76) und andere erklären auch die 
Form Aay.ak7ti6g 5016 7 (Gortys, um 200 etwa; bei Blaß ver­
sehentlich Aö'/laTciog) aus derselben Umstellung der Liquida. 
Da man die dabei vorausgesetzte Grundform Ldaxlarziög doch 
mit c ansetzen muß, ist diese Annahme unwahrscheinlich. 
Fick (BB 26. 320) findet in L4oxal7ti6g eine andere Form des 
Stammes als in XoxXamög und zwar dieselbe wie in der 
Hesychglosse axal/vaCetv1)' §efj.ßiüdidg ßaöl^siv. Mögl ich, daß 
der in Leben verehrte Asklepios in dieser Namensform seit 
alter Zeit von den Gortyniern angerufen wurde. Die übliche 
Form des Gottesnamens scheint aber auch die auf Kreta herr­
schende gewesen zu sein; sie begegnet 5178 43, 5185 3 4 (teische 
Dekrete von Arkadia), 5 0 4 4 9 (Vertrag von Hierapytna mit 
Arkadia, Mitte des 3. Jahrh), 5 1 0 4 a 3 , c 6 i (Proxeniedekrete 
von Olus), 5182 30 (teisches Dekret der Eronier), 5039 7 (Hiera­
pytna). In der Mehrzahl dieser Fälle wird der Name mit dem 
Kult aus Epidauros oder Kos oder woher immer erst in späterer 
Zeit eingewandert sein. 

§ 8 4 . vsfj.ovijia. 
Ganz grotesk ist das Aussehen, das die Wörter veonfyiog, 

yeofXTjvia auf Kreta, vielleicht nur in Mittelkreta, erhalten 
haben, indem \i und v statt nach o und rj vor diesen Vokalen 
gesprochen wurden. Das W o r t ve/uovriia steht 5 0 2 1 1 8 (Gortys, 
etwa Ende des 2. Jahrh.: vsf.toviji[ag]), 5015 28.26 {vefiov[rjiag}), 

1) ay.tdand&iv der Hs. nach der Buchstabenfolge verbessert. 



5015 n (vefio[vi$iag]; Gortys, Vertrag mit Knosos, um 200 etwa), 
4952 D19 (Dreros). Der Name Neftovyiog ist in Lato zu Tage 
gekommen: 5079 (um 100 etwa). Ob die Wörter fünf silbig, 
wie offenbar bei ihrer Entstehung, oder viersilbig zu sprechen 
sind, läßt sich nicht sicher wissen. D o c h wird wohl hier, wie 
jedenfalls auch sonst, fyog zu f\iog, yia zu ijia geworden sein, 
v g l S. 71. 

B. Fern Wirkung. 

§ 35. Assimilation einander nicht berührender Vokale. 

1. U n b e t o n t e s a an f o l g e n d e s o a s s i m i l i e r t . 
IPür die Assimilation eines vor dem Ton sehenden a an 

folgendes o gibt es aus Kreta ein Beispiel. Ein Monat von 
Knosos wird einmal Koqiaviog, ein anderes Mal Kctoibviog ge­
nannt: [rtQb Tßg K]oQtoviag veiiovrjiag 5015 28 (Gortys, um 200, 
Vertrag mit Knosos) und: pijvdg Kagtoviio 514921 (Beschluß 
von Lato und Olus auf Delos , Ende des 2. Jahrh.). Koqtoviog 
ist aus Kagcbnog entstanden, wie aogtoviöeg aus aagioviöeg 
(J. Schmidt K Z 32. 370). 

2. U n b e t o n t e s a v o r v z u 0. 

Die Wirkung dieses Wandels zeigt der Name &OQv,OTct(>Tog 
4961 e S. 419 (Elyros, 2. — 1. Jahrh.). a ist in dem Namens­
element d-aqav'g sonst bewahrt: QdQvfia%og heißt ein Knosier 
5 1 5 0 M (nach 100? , sieh S. 12 ,1 ) , Namen mit öagov- S. 185. 

Ob der Wandel erst spät in Westkreta eingetreten ist, 
©der ob nur seine Wirkung in der Regel durch Angleichung 
von *d-OQO~v'g an &CXQOI-, ödooijg usw. wieder aufgehoben ist, 
wird sich nicht entscheiden lassen. 

3. U n b e t o n t e s e an f o l g e n d e s a a n g e g l i c h e n ? 

Die Wirkung dieser Assimilation sah Kretschmer Ein­
leitung 4 1 9 , 1 in der Namensform Idrcxagdioi. In dieser Ge­
stalt erscheint der Name auf den Dialektinschriften 4942 b * 
(Aptera, 2. Jahrh.), Ath. Mit t 22. 221 ( = 3198) Z. 9 (Kydonia 
nach Ziebarth), 5104 a 39 (Proxeniedekret von Olus, Mitte des 
3. Jahrh.), ferner in der Reihe der kretischen Städte, die den 



Bündnisvertrag mit Eumenes von Pergamon aus dem Jahre 
183 (Mon. ant. I 37f., Blaß S. 232) unterzeichnen, in dem Ver ­
zeichnis kretischer Städte aus Magnesia 5152 , das nach Blaß 
möglicherweise die Unterschrift des gefälschten Psephisma 
no. 20 (Kern) bildet, endlich auf den Münzen Svor. S. 15 — 24. 

Mit c erscheint dagegen das Ethnikon auf den teischen 
Dekreten der Stadt 5173 io, 5 1 8 1 1 . 2 und auch auf Münzen 
Svor. S. 14. Die Schriftsteller kennen für die Stadt und für 
den Bürger nur die Form mit s (Blaß Vorbem. zu Aptera). 
Danach ist e offenbar die Form der Gemeinsprache, die mund­
artliche Form, wenigstens des Ethnikons, hatte er. 

Kretschmer läßt die Stadt nach der vA^cz\itq uinxiqa be­
nannt sein, deren Tempel in dem jüngeren teischen Dekret 
der Stadt genannt wird: 5181 66. Umgekehrt hält Fick "ATTxaqa 
für die ältere Form des Namens, die nach Lykien weise : 
»Die lykische Stadt mag ihr s derselben Spielerei mit aTXxeqog 
' f lügel los ' wie die Stadt Kretas — verdanken? Der lykische 
Stadtname näxaga, in lykischer Schrift Hxxaqa, enthält die 
gleichen Buchstaben, die Endung wiederholt sich in nivaqa 
Lykiens« (Vorgriech. Ortsnamen 18, ähnlich 24). Wäre das 
richtig, dann müßte man annehmen, daß ein ganzer Kult der 
"AQtepig !d7txiqa aus dem Namen ^'Ajxxaqa herausgesponnen 
wäre. Das würde doch aber zur Voraussetzung haben, daß in 
Aptera selbst durch die volksetymologische Deutung des Stadt­
namens dieser nur noch in der Form mit e üblich war; die 
Apteräer hätten sich nicht selber !d7Xxaqaioi nennen dürfen. 
Da sie das aber taten, so nehme ich mit Kretschmer an, daß 
nieht der Stadtname "AnxaQa eine Göttin Iditxiqa nach sich 
gezogen hat, sondern daß die beim Tempel der Säuxiga1) 
Wohnenden aus !djxxeqaloi zu !Ajtxaqäioi geworden sind. 

§ 36. Hanchübertragung. 
In Gortys und in Knosos werden besonders in alter Zeit 

Formen geschrieben, die den Hauch von der eine spätere 
Silbe anlautenden Aspirata auf die Tenuis, die die vorher-

1) änriott wie a&itvdjti bei Homer, »«bt«jit«Tij bei Hesiod, Att. und 
Spät.« (Kühner-Blaß 1540*)? 



gehende Silbe beginnt, übertragen zeigen'. Diese Schreibungen 
kommen nicht nur bei solchen Wörtern vor , in denen die 
Folge von Tenuis mit Aspirata erst an die Stelle der älteren 
Folgen von Aspirata mit Aspirata getreten ist, w ie : 

dv%ayct$&L (geschr. 9-&Ä.dyadßi) 4983 (Gortys, jüngeres 

einheimisches Alphabet), 
&6%ca 5015 2 , 5 0 1 8 1 (Gortys, hellenistisch), 
dvypi (geschr. D-ÖVIOI) 4 9 9 4 1 (Gortys, jüngeres einhei­

misches Alphabet), 
vMT<x$L$e$d-aL 4991 V I 4 (großes Gesetz), 
didfjt 5000 I I B 2 , did-sfävcoi IIB3 (Gortys, jüngeres 

einheimisches Alphabet), 
fif)rcid-tdäxoi 5072 & 5 (Knosos, »Schrift guter Zeit«), 

sondern auch dort, wo in der früheren Silbe die Tenuis ur­
sprünglich ist: 

XSQIDEYVA (geschr. xEoid-ewa) 4992 A II 4 (Gortys, jüngeres 
einheimisches Alphabet). J ) 

Man kann also nicht daran denken, daß in den anderen 
Formen die zwiefache Aspirata den ältesten Zustand fortsetze. 

Auf den alten Inschriften von Gortys ist die Folge von 
Tenuis in der früheren, Aspirata in der späteren Silbe fast 
nie erhalten. Das einzige Beispiel ist TOIYIA. 4992 B2). Auf 
jüngeren gortynischen Inschriften sind sie häufiger, vgl. S. 26. 

In Vaxos ist die Tenuis der ersten Silbe von der Aspirata 
der zweiten unbeeinflußt geblieben in den Wörtern RSXVA 
(AG, B2.11) und TQoqjd (A15) auf der Inschrift 5125 in ältestem 
Alphabet. Daß wir aus den anderen Städten keine Belege 
für die Hauchübertragung kennen, kann an der Jugend der 
meisten Inschriften liegen. 

Denn diese Schreibungen, die offenbar die Volkssprache 
getreu wiedergeben, sind besonders in einer Zeit häufig, die 
noch nicht viel schreibt und keine geregelte Orthographie 
kennt: Zeugen sind der attische Töpfer XAXQVXLWV und viele 
Schreibungen der alten attischen Steine (Meisterhans 8 102 f.); 

1) Zu lat. texo, altind. tdkSan-. 

2) Mit osk. feihüss verglichen von Bugge KZ 5. 4. 



; Statt in der ersten erscheint der Hauch in der zweiten 
Silbe im W o r t xavydg = %orÄxog 5011 4 (Gortys, 3. Jahrh.). Eine 
Mittelform *%ul%6g ist wahrscheinlich. 

§ 37 . Assimilation des Anlauts benachbarter Silben. 

d im Anlaut der ersten Silbe ist, wie es scheint, dem 
das die zweite beginnt, assimiliert im Wor t vvvctfxca, das die 
alten gortynischen Gesetze uns kennen gelehrt haben. Die 
Belege sind: 

vvväxai 4991 Y I I I 2 0 . 3 2 5 

•/.avavxai X I I 3 2 statt xa vvvävTai geschrieben, indem der 
Steinmetz vom ersten zum zweiten v übersprang (von 
Fabricius verbessert), 

vvvazög 4992 a III 3 , 4998 n i u , 
vvvaiöv 4998 ns, 7. 

Auf alten Inschriften anderer Städte ist das W o r t nicht 
belegt. Die jüngeren haben in Gortys und sonst die gemein­
griechische Form des Wortes , z .B . dwazuv 5 0 1 8 « 1 0 . 1 5 (Gortys, 
Vertrag mit Lappa, jedenfalls 2. Jahrh.), dvvä(.ica 4952 
(Dreros). 

Die Vermutung, daß der Silbenanlaut der ersten dem der 
zweiten Silbe assimiliert sei, haben J. und Th. Baunack S. 43 
ausgesprochen. W e n n man dövctficu und vvvctf.iai nicht von­
einander trennen will , was man meines Erachtens nicht darf, 
liegt es am nächsten övva[.i<u für die Grundform anzusehen 
und in vvva(.tai eine lokale Spielart zu erblicken. A n das um­
gekehrte Verhältnis denkt Blaß bei Kühner I 149. 

Andere Wörter , in denen auf eine mit S anlautende Silbe 
eine mit v beginnende folgt, gibt es, abgesehen von dem 
daveiTio hellenistischer Inschriften, auf unseren Denkmälern 
der kretischen Dialekte nicht. 

Zweifellos steht dagegen die Assimilation einer Tenuis 
an die Media, die die vorausgehende Silbe anlautet, fest im 
Namen Ayäylvzog, der im Genetiv Ayayhozoi in 5106 (Olus, 
2 . — 1 . Jahrh.) erscheint und eine Umgestaltung von LiydsXvxog 
vorstellt ( W . Schulze K Z 33. 399, Kretschmer das. 471). 

Diese Assimilation lehrt im Verein mit solchen aus anderen 
Dialekten (%Xav%i6iov, xXavxw7Zig, MexaxA^g, KXv/.a, vtXvnKÖ-



TaTog bei Schulze und Kretschmer), daß es dem griechischen 
Munde hie und da schwer fiel, im Anlaut zweier aufeinander­
folgender Silben Gutturale verschiedener Artikulationsart zu 
sprechen, wenn auf den einen X folgte, und daß daher Ver­
sprechungen vorkamen, indem man beide Gutturale tonlos 
oder beide tönend sprach (vgl . die Bemerkung Schutzes 
a .a .O. 398). 

Daß die Form IdydyXvxog, in der beide Gutturale als 
Medien gesprochen wurden, auf Kreta nicht vereinzelt war, 
scheint man aus der Hesychglosse %Xdyog' ydXa. Kgifteg ent­
nehmen zu können. Denn die Form %Xdyog erklärt man wohl 
am besten in der von Kretschmer vorgeschlagenen Weise als 
umgekehrte Schreibung oder Aussprache. yXdyog pflegte man 
zu sprechen. Da man dies aber als eine vulgäre Umgestaltung 
von nXdyog auffassen konnte, wie z. B. AydyXvvog neben korrek­
terem lAydxXvtog stand, so schrieb man und sprach man viel­
leicht auch, wenn man sehr fein war, %Xdyog. Die in unserm 
Homertext stehende Fonn yXdyog, die hier zu Grunde gelegt 
ist, kann natürlich selbst auf älteres yXdxog zurückgehen, 
vgl. Joh. Schmidt Pluralbildungen 1 7 9 . Aus dieser ange­
nommenen Grundform läßt Söhulze das kretische -xldyog direkt 
hervorgehen. Verwickeitere Konstruktionen bei Brugmann 
Griech. Gramm. 8 1 3 3 . 

Auf Bewahrung einer Altertümlichkeit im Mittelkretischen 
gegenüber der Veränderung durch Assimilation in den anderen 
Dialekten beruht nach der von Fröhde BB 7 . 1 0 2 begründeten 
Annahme der Gegensatz zwischen dem stammauslautenden iv 
in den kretischen Formen: 

yuxTctßXdTTed-ai 4 9 9 9 I I n (Gortys, einheimisches Alphabet), 
dßXo7clm 4 9 8 6 13 (desgl.), 

dßXo7cla 5 1 2 5 j B 1 0 , [dßX]o7viai D2 (Vaxos , einheimisches 
Alphabet), 

dßXoTteg' dßXaßeg. Kgffceg 
und dem ß in ßXdßrj usw. Fröhde hat mit dem griechischen 
Stamm altind. mfc- 'Beeinträchtigung, Beschädigung* ver­
glichen. A n dem Entstehen der Form mit gleichartikuliertem 
Anlaut der beiden Silben ist jedenfalls wieder das auf den 
Anlaut der ersten Silbe folgende X schuld gewesen. 



Der Ansatz von it als Wurzelauslaut ist von Fick B B 28 .97 
wohl mit Unrecht bezweifelt worden. Das Zeugnis der kre­
tischen Formen sucht er durch die Annahme zu entkräften, 
daß das n als tp zu lesen sei und das tp aus dem Perfekt 
ßeßXatpa stamme. Die Überlieferung des Wortes auf Inschriften 
in einheimischem Alphabet, die auch tp mit n bezeichnen, 
und in einer Hesychglosse würde diese Annahme zwar ge­
statten; aber das Perfekt ßtßXatpa, von dem auch nominale, 
schon auf der altertümlichen Inschrift von Yaxos begegnende, 
Bildungen ihr tp haben sollen, und das man deshalb in sehr alte 
Zeit hinaufrücken müßte, kann als ein 'Resultativperfekt' nach 
den Darlegungen Wackernagels (Studien zum griechischen Per­
fekt) erst eine jüngere Bildung sein. Die Wörter , die Frck 
mit ßX&nxta kombiniert hat und die am Ende des wurzelhaften 
Teils ß zeigen, können danach höchstens von einer Wurze l 
stammen, die eine ähnliche 'Lautgebärde' darstellt 

§ 38. Dissimilatorische Wirkung aus einer Silbe 
in die andere. 

Durch eine solche Dissimilation erklären sich die west­
kretische Namensform Evqijovavog und wohl auch der mittel­
kretische Stamm futiTVQ- und die gortynisohe Form (nhxeg. 

1. Evgv'oTaxog. 
Auf der Grabstele 5054, die sich in Papadianä in West ­

kreta befindet und aus der Nekropole von Elyros oder von 
Hyrtakos stammt (etwa 2. Jahrh.), ist zweimal der Name 
EvoijtTTaTog zu lesen. Von den beiden möglichen Grundformen 
EvQv'ataQTog 4961 c S. 418 (Elyros), 5119 b n o . 2 6 S.422 (Poly­
rhen) und EvQTüGTQttxog 5055 (desselben Fundortes wie der Stein 
mit EvQ^axatog) wird man sich für die zweite entscheiden, 
wenn man sieht, daß für den dissimilatorischen Schwund des 
Q in EvQiJtJTQaTog attische Steine genaue Parallelen liefern in 
den Wortverbindungen e Exvgov axar^yög und sy MvQivqs 
OTaTyydg (Meisterhans 8 8 2 , 703). 

2. fiaizvQ-
Nom. Sg. fiaixvg 4991 1 1 3 . 1 9 , I I 20 (Gortys, großes Gesetz); 

(xaltvQg 4998 V « (Gortys, Inschrift von der 
nördlichen Mauer); 



Dat. PL uai[x]vqoi 4987 b „ (Gortys, Schrift wie in 4991) ; 
. . Formen mit vokalisch anlautender Endung in 4991 und 

gleichzeitigen und späteren gortynischen Inschriften 
oft, z . B . 4991 I 2 0 . 4 0 ; außerdem 5 0 7 2 b 10 (Knosos, 

.. »Schrift guter Zei t«) , 4957 b (Eleutherna, einheimisches 
Alphabet), -509210 (Lyttos, jüngeres einheimisches 
Alphabet). 

Die Stammform pdqxvq- kommt in Mittelkreta nicht vor; 
in anderen Teilen der Insel ist das Wor t unbelegt. 

A n eine Erklärung der Form fiaixvq- durch Dissimilation 
dachte zuerst Kretschmer K Z 31. 448 , freilich indem er 
fälschlich *(xalxqvg ansetzte. G. Meyer Griech. Gramm. 3 356 
und Brugmann Grundr. 1 2 435 (Griech. Gramm. 3 80 .82) nehmen 
als durch Dissimilation entstandene Zwischenstufe zwischen 
fxaqxvq- und fxalxvq- eine Form f.idXxvq- mit palatalem V an, 
das in i übergegangen sei. Das ist ein unkontrollierbarer 
Einfall. 

Daß das q der nächsten Silbe den Wandel des ersten q 
in 1 tatsächlich veranlaßt hat, ist sehr wahrscheinlich; denn 
sonst ist g vor x bewahrt, z .B . in °'AQXB}A.IV 4991 I I I 7 , axaq-
xög V 5 , y,aqxa[i]7toda IV 36, dqxisv X I I 3 2 usw. Die Dissimi­
lation trat in den Casus mit vokalisch anlautender Endung 
ein, in denen das Q des Stammauslautes bewahrt blieb. Im 
Nom. Sg. und Dat. PI. nämlich ist durch urgriechische Dissi­
milation aus /.idqxvqg und (j.dqxvqai: (xdqxvg und fxdqxvGi ent­
standen (W.Schu lze Q .E . 518). /xdqxvg und fidqxvai wurden 
auf Kreta nach dem Vorbild der Casus, in denen das bewahrte 
zweite q Dissimilation bewirkt hatte, zu [xcxixvg und fxaiivoi. 
Jünger als pcuxvg ist f.iaixvqg, in dem das q der anderen Casus 
wieder eingeführt i s t Durch die gleiche Neubildung ist (xai-
xvqoi entstanden. 

3. p&xx* sg. 

ftsoxa, das 5149 39 (Vertrag zwischen Lato und Olus, in 
Delos , Ende des 2. Jahrh.: psoxce xa) und 4949 (Aptera, etwa 
2. Jahrh.: [isaxa sni) vorliegt, erscheint als fxsxx' in der Ver­
bindung 

lisxx* sg xd dexaoxdxyqov 4991 I X 4 8 (Gortys, großes 
Gesetz). 



Daß bei der auf Kreta sonst unerhörten 1 ) Assimilation 
von OT zu %% Dissimilation gegen das folgende a im Spiele 
sei, vermutet Brugmann (Griech. Gramm. 8 118) , wohl mit 
Recht (ebenso Kretschmer Glotta I 41). Jedenfalls ist diese 
Erklärung plausibler als die von J. Schmidt K Z . 38. 12 f. ge­
gebene durch gewissermaßen dreifache Prokrise. 

C. Sübeusctaclitiiiig. 
§ 39. vedtag, veöta. 

Der Genetiv veorag und der Accusativ vwxa auf dem 
Münzgesetz 5011g, das wahrscheinlich dem 3. Jahrhundert an­
gehört (S.164) , sind von Bechtel BB. 25. 162 ,1 als Umgestal­
tungen von veözaTog und veömva erkannt: »Offenbar sind 
die ursprünglichen F o r m e n . . . um eine der beiden mit r be­
ginnenden Silben verkürzt.« 2 ) 

Ganz der gleichen Verkürzung an der Wortgrenze werden 
wir in § 47 begegnen. 

1) Die von Skias 6 6 1 zusammengestellten Formen, aus denen Assi­
milation von «r an T hervorgehen soll, sind alle höchst zweifelhafter Er­
klärung. 

2) Zur Erklärung der veotag vgl. Svoronos Journal intern, d'archeol. 
numism. I. 173ff. 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 13 



D r i t t e r A b s c h n i t t . 

Lautveränderungeii im Satzzusammenhaiig. 

§ 40. Elision. 
Bemerkenswert ist, daß allem Anschein nach im Com­

positum von xöTtt und %axa\xi einmal die Elision nicht ge­
schrieben ist: [f]xaröv noiv&g xazaiat.. 4969 (Gortys, ältestes 
Alphabet). Die Form, neben der solche wie x a r t d r a r w , 

YjaxLGTäfüv zwar nicht auf derselben Inschrift, aber auf gleich­
artigen (4968 und anderen) liegen, zeigt, wie sehr man die 
Präposition in der Zusammensetzung als selbständig empfand. 1) 

Ausnahmsweise ist xa vor einem mit ä beginnenden Wor t 
auf dem großen Gesetz von Gortys intakt geblieben in al de 
xa titexvov xa%a'kint\i HL 24, weil man bei Elision das Gegen­
teil verstanden hätte (so Blaß; J. u. Th. Baunack S. 19 tilgen 
unbedachter Weise das eine a). 

§ 41. Erasis. 
a) Im Auslaut steht kurzer Yokal oder Kurzdiphthong. 

Nur die Krasis von auslautendem a(i) und a mit e, d, l, v 
{pi, vi) bietet Bemerkenswertes. 

Bei der Verschmelzung von a mit e und 0 haben sich 
in den meisten Fällen Formen ergeben, die den Regeln der 
dorischen Kontraktion entsprechen, z. B. : 

%f)rtiöiY.ad6vxo)v 5013 II (Gortys, »Schrift guter Zeit«), 
x^xyova 5028 (Gortys, desgl.), 
%t)g 5075 62.6i.62 usw. (Vertrag zwischen Lato und Olus, 

2. — 1. Jahrh.) und oft; 
xt& = x<u 6 501710. i i , 5024 6 9 , 5 0 2 9 1 (Gortys), 
xtä*. 502415. 

1) Darf hier an hom. xaTataxerai (t 122) erinnert werden? 
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TctLiä 4952 4i (Dreros) ist KOIVTJ. 
Andersartig ist die Verschmelzung, die zu der Form 

xigoevog 4962 (Gortys, ältestes Alphabet) 
geführt hat. Mit ihr vergleicht sich yievyuxiJLTiog der Bau­
inschrift von Epidauros 3325 266, für dessen kurzes e Meister 
Herodas 178f. mit Recht die geschlossene Silbe verantwortlich 
macht. *) 

Für die Verschmelzung von a(i) mit t und v ist das ein­
zige sichere Beispiel -/.viieg 4991 V H 2 6 (großes Gesetz von 
Gortys). Unsicher ist — \ E X VXEOL CXLUV EIEV 5024 75, da man 
vor XCRT ileoi keine passende Ergänzung findet; jedenfalls 
richtig ergänzt ^[ij^^vag 5018 « 5 (Gortys, wohl 2. Jahrh.). Aus 
dem Beispiel des großen Gesetzes darf man schließen, daß auf 
Kreta dieselben Verschmelzungsprodukte gesprochen wurden, 
wie z .B . in Attika und Ionien (s. Meister Herodas 1781). I und 
v wird dort auch gesprochen, wenn der Anlaut des zweiten 
Wortes kurz ist, so wird auch in dem umeeg die Länge v 
stecken. 

b) Das erste W o r t geht auf langen Vokal oder Lang-
dipht^ong aus. 

Langer Vokal und Langdiphthong wird unverändert ge­
schrieben in allen Fällen bis auf die, in denen firj vor Vokal 
steht, und auf folgende zwei weitere: 

TiboijXtü = reo äoijliü 494013 (Allaria an Paros), 
&vxäya&ßi 4983 1 (Gortys, einheimisches Alphabet) 2 ) , 

die darauf schließen lassen, daß die zusammenhängende Rede 
mehr Verschmelzungen aufwies, als in der Schrift gewöhnlich 
erscheinen. 

FIJJ ist mit anlautendem 37 verschmolzen in 
itfyiev (4972, Gortys, ältestes Alphabet), 

daneben ohne Krasis Lir) yfiev z. B. 4991 V I 37. 

1) Die Bemerkung Hanischs (De titulorum Argolicorum dialecto 136 , 
Breslauer Diss. 1903), daß xivxavotog unsicher sei, weil « und JJ ver­
tauscht werde, trifft nicht zu. Er beruft sich auf »UeTO : rfi.tTo : e"Xiro 
alia«; die alia fehlen, xivxavatoe steht in einem Abschnitt, der eUsro 
schreibt; vgl. Prellwitz zur Disohr. 

2) TvxüyaSf\i Ar. Av. 436. 675, Eccl. 131 , Nikostratos im Pandrosos 
Pragm. 2 (Mein. III 285). 



Anlautendes e ist in drei Beispielen aus Inschriften ältesten 
Alphabets, die f als r\ von e (e) scheiden, von dem voraus­
gehenden rj von pr) aufgesogen: 

fj.r}o7ioor]drfiiev 4964 (Gortys), 
[irjavEiocuTO 4979 (Gortys), 
lxfjöTEioo\yTi\ 5071 (Knosos), 

ebenso in einem aus der älteren Zeit des ionischen Alphabets: 
[*j}7ti9id-6Ttü 5072 6 5 (Knosos). 

Dicht neben diesen Schreibungen liegen die offenen, z .B . 
fiYj eaxelaaito 4979. ^ 

Mit anderm Vokal als rj und e ist fxr{ nie verschmolzen 
bis auf den bestimmten Fall, daß (x^j in der Verbindung ai 
de yd] steht: 

ai de uälXtoi onvled-ai 4991 VIII19 , 
ai de ftavTtoL 5087 ÜQ (gortynisches Gesetz in Leben, 

Apices). 

ai de /u»; ist vor Vokal unverändert in 5001 no. 175 (Gortys, 
jüngeres einheimisches Alphabet: [a]i de ^ eo%..) und ai de 
jtt^, evo%ov jjfiev 5087 63. 

Die beiden Belege fürKrasis stützen sich, wie Th. Baunack 
(Philol. 49. 591) erkannt hat, gegenseitig. Sie haben auch 
außerhalb Kretas Parallelen. Ahrens Kl. Sehr. I 57f. führt an: 
ei de fitj ov (zu schreiben ei de fxov) Eur. Andr. 242. 254, 
Iph. Aul . 916, ei de /xrj aXka Ar. Thesm. 288 , ei de fii) ov/, 
eaoofxev aus dem rhodischen Schwalbenlied, und fügtauch die 
richtige Erklärung hinzu: »Apparet hanc formulam, quae ab 
origine peculiarem enuntiationem omisso verbo efficeret, paul-
latim unius adverbii (alioquin, sonst) vice habitam esse, quod 
nulla pausa a sequentibus dirimeretur, ita ut in] consuetudine 
crasin efficere posset«. 

§ 42. Verkürzung. 
Was man aus den vollen Schreibungen der Inschriften 

verschiedenster Zeit nicht mit Sicherheit erschließen kann, 
daß nämlich auslautendes ij vielfach auch unverschmolzen mit 

1) Ob der Buchstabe am Ende von 49717 E war, man also pivfoixiv 
zu lesen hat, ist sehr unsicher. Möglich bleibt pl^vßotxiv und sogar 

i]vfoixiv. 



folgendem Vokal g e s p r o c h e n wurde, das lehren Formen der 
Inschriften von der nördlichen Mauer, die sich von dem großen 
Gesetz nur durch die Verwendung das Zeichens H unter­
scheiden. Auf ihnen wird sechsmal statt eines auslautenden 
H vor Vokal E geschrieben, zum Zeichen, daß nicht mit 
anlautendem Vokal verschmolzen, sondern davor verkürzt 
worden ist: 

ji/6 tvdi-AOv 4998 112, 

(.IE OLTVOifiOv'lOl V 1 0 , 

(IE Z%7]1 V 1 5 , 

(is d{j.6oovzt 4999 II 6 , 
(.iE dfÄoaavvog L I 8 , 
s ät 5000 I iß. 

Dies hat W . Schulze K Z 38. 133ff. beobachtet und gegen 
jeden Zweifel sicher gestellt. Es hätte deshalb von Blaß juE 
und E sicherlich mit /ue und s umschrieben werden müssen, 
trotz dem einmaligen CCÖHAEGEL 4998 V 1 2 , das, wenn es nicht 
einfach Versehen des Steinmetzen ist, eine »vielleicht momen­
tane« falsche Analogiebildung sein kann (W. Schulze). Ich 
verstehe den Zweifel von Blaß so wenig, wie ich die Ein­
wendungen Heikels (öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens 
Förhandlingar 46. 1903/1904 no. 7,1 ff.) für zutreffend halten 
kann. Um die Tatsache, daß ME nur vor Vokalen geschrieben 
wird, kommt man nicht herum. 

Sechzehnmal ist aber auch auf diesen Inschriften H vor 
anlautendem Vokal unverändert geschrieben: 4998 Ig. 9, II i5zweim., 

I i i s . 10, I V 7 . 1 2 , V 2 , 4999 II 14, 5 0 0 0 I i 3 z W e i m . , H a 8 , 5 0 0 1 n o . l 7 0 2 . 3 , 
no. 175 e. Beseitigung des Hiats kommt dagegen auf ihnen 
nicht vor. Sie geben offenbar die sorgfältigere Bede wieder, 
in der man die Silben getrennt hielt, ohne doch die verkürzte 
Aussprache, die auch schon in sehr alte Zeit hinaufgehen 
kann, zu vermeiden. 

Daß die Verkürzung auf anderen Inschriften nicht er­
scheint, ist kein Wunder , da die in einheimischem Alphabet 
geschriebenen Länge und Kürze des e sonst nicht scheiden 
und die in ionischer Schrift in der Wiedergabe des Satzsandhi 
weniger sorgfältig sind. 



A n anderen Vokalen als c lassen unsere Inschriften die 
Verkürzung überhaupt nicht erkennen, da die in einheimischem 
Alphabet geschriebenen ja nicht einmal Länge und Kürze des 
o unterscheiden. In der Sprache hat natürlich die Verkürzung 
bei allen Längen gegolten, wie sie ja auch in der Poesie 
nicht auf y beschränkt i s t 

§ 43. Assimilation von auslautendem an anlautenden 
Konsonanten an der Wortgrenze und in der Kompo­

sitionsfuge. 
A u c h an der Wortgrenze sind Konsonantenangleichungen 

im Dialekt von Gortys häufiger als in irgend einer anderen 
griechischen Mundart. Es liegt nicht an unserm Material, 
daß wir aus der Zeit der zweiten Phase des einheimischen 
Alphabets die meisten Belege für absonderliche Assimilationen 
haben. Sie sind später in der Schrift seltener bezeichnet worden, 
und vielfach muß auch in der Sprache die das Lautbild des 
Wortes stark verändernde Assimilation rückgängig gemacht 
worden sein (vgl. unter 9.). 

Die außergewöhnlichen Assimilationen sind die des g und 
des Q; Anpassungen des v sind dagegen bei allen Griechen 
Regel und so auch auf Kreta nicht auf die Mitte der Insel 
beschränkt. 

I. A s s i m i l a t i o n v o n v an L a b i a l , G u t t u r a l , l u n d Q. 
1. v vor labialem Anlaut zu (i. 

Die Erscheinung ins einzelne zu verfolgen ist wegen 
ihrer Häufigkeit und Allgemeinheit nicht nötig. Ein Beispiel 
der Assimilation zwischen nicht besonders eng zusammen­
gehörenden Wörtern ist d-efxijfi n6Xv 4998 III 17. 

2. v vor gutturalem Anlaut zu n. 
Der Übergang des dentalen in gutturales n kann auf den 

alten Inschriften nicht hervortreten, da diese das fi auch im 
Inlaut durchweg mit v bezeichnen (z. B. ETtavavxov 4991 I V 28, 
X I 1 ) . Auf jungen Inschriften kommt dagegen die Orthographie 
mit r vor , besonders auf der von Dreros: avy Kviai A&, väy 
räv .4 31 , andere Beispiele 2 ? n , C 1 0 . 



3. v vor X in der Kompositionsfuge zu L 
Daß die Assimilation uns an der "Wortgrenze nicht be­

gegnet, liegt jedenfalls nur daran, daß die Schrift sie nicht 
bezeichnet hat. Auch in der Kompositionsfuge des mit einer 
Präposition zusammengesetzten Wor tes , in der die Assimila­
tion in folgenden Beispielen aus Gortys in der Schrift aus­
gedrückt ist: 

äXXfad-d-ai 4991 II so, ÄUifoere» I I 3 4 , dXXvoafisvcoi Y I 4 9 , 
dXX^aerai X ^ j 

ist sie unbezeichnet geblieben (wenn nicht durch 'Rekompo-
sition' rückgängig gemacht) in einem andern Beispiel aus 
Gortys: evXifievlwv 5018am (»jedenfalls 2. Jahrh.«). 

4. v vor anlautendem Q Z U Q. 

Das hier zu registrierende Beispiel 
dg gdxiv 5075 70 (Vertrag von Lato mit Olus, 2. — 1. Jahrb., 

in Z . 69 dv §d%t,v) 
zeigt die Assimilation in einem Wortcomplex vollzogen, der 
für das griechische Sprachgefühl wesentlich gleichwertig mit 
einem Compositum wie dXXved-dai ist. 

Tl. A s s i m i l a t i o n v o n g an a n l a u t e n d e s <J, &, X, v o n 
a an <?, X, v in d e r K o m p o s i t i o n s f u g e . 

V o n diesen Assimilationen ist die des g an ^ außerhalb 
von Gortys ganz unbekannt, auch für die erste fehlen sichere 
Belege aus anderen Teilen der griechischen Wel t ; die A n -
gleichungen von g und a an X und v sind dagegen auch sonst 
nicht unerhört. 

5. g (und in der Kompositionsfuge a) vor d zu d. 

Das 6 vertritt in allen uns bekannten Fällen, in denen 
Gelegenheit zur Assimilation eines vorangehenden g gegeben 
war, altes d und war ä (§ 10). 

W i e die andern für Gortys und seine nächsten Nachbarn 
charakteristischen Assimilationen ist auch diese für uns zuerst 
in der Periode des jungem einheimischen Alphabets erkennbar. 
Sie ist überhaupt nur aus Gortys belegt Vielfach wird statt 
öd nur ö geschrieben. 



Die mit dem großen Gesetz gleichzeitige Inschrift 4985 
kennt außer to7.de Z . 1 die Schreibung xaldexa = zeug deiux Z . 13. 
Das große Gesetz selbst weist neben 15 Beispielen der Assi­
milation an der Wor tgrenze 1 ) nur 11 Stellen auf, an denen g 
erhalten ist. 2) Der Zusammenhang der Wor te ist an diesen 
Stellen fast durchweg loser, als an den anderen (J. u. Th. 
Baunack S. 18). 

Auf den übrigen gortynischen Inschriften der zweiten 
Periode des einheimischen Alphabets treten uns auch assimi­
lierte Formen entgegen; in der Kompositionsfuge steht öö in 
iddt*a*[o]dvtü 4994 5 und in 4994 6 , 4997 , 5000 I i 3 , an der 
Wortgrenze in 4992 c 6 (zweifelhaft 4998 V I 2) . Im Auslaut 
ist -g erhalten in 49953.4 . 

Auch auf den Inschriften ionischen Alphabets sind noch 
die aus Assimilation hervorgegangenen Formen zu finden: 

6 edd.. 5 0 1 2 ! (wohl 3. Jahrb., vgl. S. 164), 
röd d'odelövg 5 0 1 1 4 (dieselbe Zeit), 
[zai]d dexadvo 5010 4 (2. Jahrh.), 
xädd' 5024 55 ( 2 . — 1 . Jahrh.). 

In der ältesten Epoche der gortynischen Inschriften ist 
die Assimilation noch nicht vollzogen. Das zeigen die Composita: 

eadexoerai 4968 no. 97. 90, 
ladiSg 4975, 

und die Verbindungen 
[e]g däfxov 4968 no. 129. 128, 
-rag do- 4979 no. 59 2 . 

A u s den Nachbarstädten von Gortys fehlen Beispiele für 
diese Assimilation, aber einigermaßen ausreichendes Material 
haben wir nur für Yaxos . Dort wird nicht nur auf der hoch­
altertümlichen Inschrift 5125 -xagd- geschrieben (D), sondern 
auch auf der jüngeren 5128, auf der die Form H hat, 

xöig d'lctQov'oi Z. 2, 
avvög doifj 4, 
Kvdavxeioig didöftev 12. 

1) 1 4 9 , I I I49 , IV25.41, V 2 . 7 . 6 1 , V I 4 6 , VII22. 29 zweimal, 32, LX34, 
X I 1 6 . 61. Dazu rotS&i X I 1 9 . 

2) DI27, 14, I V 1 3 , V 3 8 , V i l l i , Vni20.45zwei»al, LX 29, X 21. 37. 
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Aus den Beispielen für Erhaltung des g in den anderen 
Städten, 507313 (Vertrag von Knosos mit Hierapytna aus dem 
2. Jahrh.), 5112 e (Epigramm von Phaistos), 5086 5 (Leben, 
jung), kann man nicht schließen, daß ihrem Dialekt die Assi­
milation wirklich gefehlt habe. 

6. g vor & zu ir. 

Einziges Beispiel für die Assimilation ist 

TCCS- &[v]yaTEQag 4991 IV 47 (Gortys, großes Gesetz). 

In der ältesten Epoche ist g bewahrt in 01g [&\fj[X]e[ia] 
4963 3. Doch zeigt schon der Wortteiler nach 01g, daß nicht 
die Lautform des Satzzusammenhanges wiedergegeben ist. Die 
Analogie der anderen Assimilationen gestattet aber den Schluß, 
daß g auch vor & in der Sprache jener ersten Epoche immer 
bestehen blieb. 

Späterhin ist g geblieben in olig d-tjletct 4990 3 , Tag &a.. 
4 9 9 6 3 und in ganz jungen Beispielen. 

7. g (und in der Kompositionsfuge a) vor X zu X. 

Beispiele für die Assimilation an der Wortgrenze haben 

wir wieder nur aus Gortys: 

TOXX Xslovai 4991 V 3 2 (großes Gesetz), 

TlX Xfjt X 3 3 , 
TÖiX Xe.. 5001 no. 172 (jüngeres einheimisches Alphabet), 
TÖlX viaTiooloig no. 175 (desgl.). 

Aus derselben Zeit haben wir für Bewahrung des g die 
Belege: Tig XvoETai 4991 V I 4 3 , pffvig XEIOL VII I13. x ) In zu­
sammenhängender Rede wurde jedenfalls immer -XX- statt -g 
X- gesprochen. 

Über die erste Epoche unterrichtet uns die eine Schreibung 
-g XißtjTa 4968 no. 127 ungenügend. Die Assimilation war 
ihr aber jedenfalls fremd. 

Auf den späteren gortynischen Inschriften tritt die Assi­
milation in der viel starrer gewordenen Orthographie nicht 
mehr hervor, -g wird 5 0 1 0 2 , 5 0 1 5 1 7 . 2 6 , 5 0 1 8 a 10.13, 5 0 8 6 7 

geschrieben. 

1) Beide fehlen bei J. u. Th. Baunack S. 18. 



Außerhalb Gortys finden wir die "Wirkung der Assimi­
lation von oX zu XX in der Kompositionsfuge des Wortes 
äfitpiXXeyto, dss in den aus dem Ende des 2. Jahrhunderts 
stammenden Verträgen zwischen Lato und Olus B C H 29. 2047 
und 5149 io erscheint. 

Richtig ist für das durch die Hesychglosse s'XXvoiv evtlvotv. 
Kofjreg bezeugte Wor t als Grundform eoXvoig von Solmsen 
K Z 29. 352 angesetzt. 

Die Assimilation von -g an X- ist noch aus dem spar­
tanischen Dialekt bekannt: iX AaviedaiLiova 4427 g, rol(X) Aane-
daiLiovio[ig] 4405. Das Wor t aLicpiXXlyio kommt in verschie­
denen Gegenden mit westgriechischer Sprache vor; vgl. 2561 
A 42, D 2 3 (Labyadeninschrift), 3025 3 (megarischer Schieds­
spruch). 

8. ov in der Kompositionsfuge zu vv. 
Beispiel Jiovwoia oder Jiovvvoiav 4957 (Eleutherna, 

Schrift ähnlich der des großen Gesetzes von Gortys). Danach 
ist vielleicht auch Jiovvo[(coi\ 4 9 8 3 1 (Gortys, jüngeres ein­
heimisches Alphabet) als Jiovvvolcoi zu denken (so Blaß zur 
Inschrift). 

Die Wortform mit vv scheint mir Solmsen K Z 29. 89 
richtig erklärt zu haben. Die Vorstufe der kretischen Namens­
form Jiövvvoog ist ein durch volksetymologische Verknüpfung 
der ursprünglichen Namensform mit dem Genetiv Jiog des 
Zeusnamens entstandenes Jioovvoog. Aus dem in junger Zeit 
neu entstandenen ov wurde in der Kompositionsfuge so gut 
wie im Inlaut des einfachen Wortes nach gemeingriechisoher 
Regel vv, wie Solmsen a. a. O. 74f. ausgeführt hat. Die schla­
gendste und bekannteste Parallele für den kretischen *Ai6wvoog 
ist der Name IleXoTtövvijoog.1) 

Über die Wortgrenze lehren uns die spärlichen Beispiele 
für Bewahrung des g vor v nichts. 

1) "Wenn auch die aus Homer, dem Böotischen und Arkadischen be­
kannte Form Jiiowaos auf *Ai6ovvaoq beruhen sollte, so müßte diese Gräai-
sierung des aus Thrakien stammenden Gottesnamens zu zwei verschiedenen 
Zeiten erfolgt sein. Aber diese Voraussetzung ist ganz unsicher. 



III. A s s i m i l a t i o n v o n a u s l a u t e n d e m Q an ö = att. <$ 

u n d an 6 =» a t t £. 

9. Auslautendes £ vor (5, das altes d fortsetzt, zu d.1) 

Die gortynischen Belege sind: 

avrjd dioL 4991 III 20.29, 

{i7Tsds X I 44. 

Beispiele für erhaltenes Q fehlen auf dem großen Gesetz, 

wie auf den anderen gortynischen Inschriften. Auf dem jeden­

falls den Dialekt von Gortys wiedergebenden Tempelgesetz 

aus Leben 5087 steht dagegen Q fünfmal vor d im Wor t 

naqöidcoui: 0 4 , 63 .4.7. Die (im Gortynischen) normale Gestalt 

der Präposition scheint also in jüngerer Zeit auch vor 6 durch­

gedrungen zu sein. 

Mit dieser, wie mit der folgenden Assimilation steht das 

Gortynische ganz allein. Höchstens könnte man die wahr­

scheinlich der volkstümlichen Redeweise entsprechenden kni-

dischen Schreibungen nä JäfxazQa 3 5 3 6 2 0 , Ttd JdfxatQt 3 5 4 2 n 

und ?z[ä] Jäuatoa 3 5 4 3 5 vergleichen. 

10. Auslautendes Q vor 0*, das älteres £ fortsetzt, zu ö.2) 

Im großen Gesetz wird geschrieben: 

Ttctrfd dd)r\L V I 2 3 ) , TtaTfjdcbrji I X 41, 

aber TTOT^Q dwog I T 49. 

Weitere Beispiele aus Gortys fehlen. 

Q ist in den beiden genannten Fällen wahrscheinlich vor 

dentalem Verschlußlaut zu einem ebensolchen Laut geworden. 

§ 44. 7TQ nach auslautendem Nasal zu ßq% 

Man könnte daran denken, eine Spur dieses Lautwandels in 

h ßqvvav{fjuai\ B C H 27. 220 Ci5 (Lato, Vertrag mit 

Gortys, nach Demargne dem 3. Jahrh. angehörig) 

zu erkennen. Daß die Aussprache der zwischen Nasalen und 

Liquiden hervorgebrachten Verschlußlaute schwankt, lehren 

L4(i7TQCfMct neben Afißgaxta (l4fi7TQaxitoTa"v die Silberstatere 

1) <f aus altem d ist § 10. 
2) Das aus f entstandene & war wahrscheinlich Verschlußlaut, S. 157. 
3) Bei Blaß mit Druckfehler T T « Z % tfeuij*. 



aus den Jahren 4 0 0 — 3 4 2 , ANIBPA auf Münzen aus der Zeit 

238 — 168, Head His t Num. 270) , A^nhäxog ( IG III 1161, 

X I Y 1 0 8 4 1 3 ) neben Avßleäxog (IG III 1892) aus lat. Ämpliatus 

(Eckinger Die Orthographie lat. "Wörter in griechischen In­

schriften 9 6 ) , andrerseits 2aXv7XQiav6g (Coli. 3073) neben 

2alu{xßQia, vielleicht auch ij(i7tXaxov neben ijfxßlaxov, wenn 

Eick Eecht hat, Zusammenhang mit [xeleog zu vermuten 

(Wörterb. 4 I 516). Aber die Annahme, daß das ß von ßqv-

xavi/jicoi in der Umgebung von Nasalis und q entstanden sei, 

wird dadurch bedenklich, daß Formen von ßqvxavevoj auf drei 

phokischen Inschriften des 4. Jahrhunderts begegnen, w o 

keine Nasalis im Spiele sein kann: IG I X 1 no. 1 1 0 4 , 111 7 , 

I I 2 7 nach einem Sinnesabschnitt ßqvxavevövxcüv, 1 1 2 3 xo[T]g 

ßqvxave\6ovai\. Hier müßte man also zu "Konstruktionen greifen, 

um die Hypothese durchzuführen, und so lege ich kein Ge­

wicht auf sie. Gehört nqv'xa.vig, neben dem auf Lesbos und 

in Attika bekanntlich Ttqöxavig im Gebrauch war, zu 7VQOXCUVI, 

TtQoxrjvl, indem es ursprünglich den örtlichen Vorrang be ­

zeichnete wie TtqoxctivL den zeitlichen? 

§ 45. Auslautendes £ im Wechsel mit g (und mit x?) 

Vier Wörter auf - £ kommen auf kretischen Inschriften 

vo r : die Präposition «£, das Zahlwort feg und die Adverbien 

7ceqiafA7tixi% und 7teQidfX7ta^. 

/*6<i- erscheint nur in einem Falle: es ist vor Konsonant 

unverändert auf der Inschrift in ältestem Alphabet aus Gortys 

4968: fe\g xov- no. 83. 84. *) 

Neben et; und 7teQia(X7texit; liegen dagegen Formen auf -g, 

und den Wechse l der Auslautsform wird 7ieqid{i7ta^ mit 

7tBQittfA7texL^ geteilt haben. 

Bei der Präposition, die sich dadurch von den Adverbien 

unterscheidet, daß sie immer in Proklise vor einem andern 

W o r t , nie in pausa steht, ist der Wechsel streng nach dem 

Anlaut des folgenden Wortes geregelt. Die volle Form e£ 

erscheint nur vor Vokal, nie vor Konsonant, und zwar gilt 

1) Dazu [Fi\xg no\(v) /xw[lev] 4969 no. 143 (nach Comparetti)? 



das für Compositum und Präpositionalausdruck gleichmäßig. 1 ) 
Beispiele : 

Ixg r)filvag 5000 l u (Gortys, einheimisches Alphabet), 
st; ävöorjut) 5 1 3 1 « (Vaxos, »Schrift guter Zeit«), 

bnotiqag 5044 23 (Hierapytna, Mitte des 3. Jahrh.). 
V o r Konsonant steht ig und io- in sehr zahlreichen Bei­

spielen aus Mittelkreta und aus Lappa, von denen ich anführe: 
iddiy.dy.OEL 4994 (Gortys, einheimisches Alphabet), 
7taQeoßaivov0i 5112 4 (Phaistos, 3. — 2. Jahrh.) 2), 
f.ir}oTEioo[vTi] 5071 (Knosos, ältestes Alphabet), 
ioKkrjoiav 5177 5 (Eleutherna, teisches Dekret), 
ig de 510112 .13 (Malla, 2. — 1 . Jahrh.), 
ig TO B C H 27. 220 C 1 0 (Lato, 3. Jahrh. nach Demargne), 
ovvEaÖEda[(.ir]y.6Ta] B C H 7. 247 Z. 7 (Lappa, jung). 

Nur Ein Beispiel gibt es für die Übertragung der vor 
Konsonant entstandenen Form in die Stellung vor Vokal: 

[i]oa7tooT7jXdvoag 513815 (Beschluß des noivöv der Kreter, 
etwa 2. Jahrh.). 

Abgesehen von dem der Mitte nahe gelegenenen Lappa 
liefert keine Stadt des Westens oder des Ostens ein Beispiel 
für ig. Vielmehr steht auf den jungen Inschriften von Hiera­
pytna vor Konsonant mehrfach EK: 5040 34 .36 , 5045 3 , 5047 
(kein Beispiel geht sicher über das 2. Jahrhundert hinauf), 
vor Aspirata i% in VTTEx&rjTccL, v7texdEoi(xiov 5040 21 .26 , iftpi-
QEG&ai 5041 8. Die Inschriften des 3. Jahrhunderts aus Praisos 
bieten ix: 5120 .4g , 5121. Die Schreibung exyovoi oder i'yyovoi 
(axyova, tyyova) liest man oft auf den jungen Proxeniedekreten 
aus Aptera 4941—4947, iyyovoig auf dem aus Elyros 4960 Anm., 
von Belegen aus teischen Dekreten verschiedener Städte ganz 
abgesehen. 

Daß aber hier eine alte mundartliche Verschiedenheit der 
Städte des Ostens und des Westens von denen der Mitte zu 
Tage komme, kann man, wenn die von Günther betonte 
Möglichkeit auch zuzugeben ist, aus unserm Material nicht 
mit Sicherheit erschließen. Die Inschriften aus Praisos zeigen 

1) Vgl. die Liste bei Günther Idg. Forsch. 20. 17, die bis auf geringe 
Ausnahmen genau ist. 

2) Fehlt bei Günther. 

http://iddiy.dy.OEL


Starken Einfluß der noivr) (vgl. Blaß zu 5120) , und ebenso­

wenig sind die noch jüngeren Inschriften anderer Städte in 

reinem Dialekt abgefaßt. Besonders geringen Wert haben die 

Beispiele für die Wortform Wyovoi, t*yova der, wie in ihrer 

Stilisierung, so auch in ihrer Lautform von fremden Vor ­

bildern abhängigen Proxeniedekrete. Die Form yufj/.yova liest 

man z. B. auch auf einer unter 5028 mitgeteilten Inschrift aus 

Gortys in »Schrift guter Zei t«*) , und iyyövovg auf der olun-

tischen Proxenieinschrift für Gortynier aus dem 3. Jahrhundert 

5104 a l l 26. 

Außerdem aber muß man bei der Beurteilung der Formen 

mit ex erwägen, daß die lautliche Gleichheit der vor Konso­

nant erscheinenden Gestalten der Präpositionen eVg und e£ 

lästig empfunden werden mußte und das Eindringen der Vulgär­

form der einen Präposition begünstigen konnte. So ist jeden­

falls auch zu erklären, daß auf der etwa ins 3. Jahrhundert 

gehörenden, anscheinend sonst dialektreinen Inschrift 5130 

aus Vaxos syöuev und eydi)as[i] geschrieben ist. Denn daß 

hier nicht etwa ex dem alten Dialekt gemäß war, zeigt das 

unmittelbar benachbarte und politisch vorherrschende Eleu­

therna mit der angeführten Form iayili^aiav. Die Form 

iydvoftevovg auch auf der Inschrift von Dreros 4952 C i 3 . 

Die , sei es nun mittelkretische, sei es kretische, verkürzte 

Gestalt eg der Präposition e£ kennen wir noch aus dem Ar­

kadischen (sadiXXovreg eg xol tqyoi 1222 49) , dem Argolischen 

(eg nokiog IG I V 492 3 , 6. Jahrh.) und aus Thessalien (ztfg 

BeXcpai'iü IG I X 2 no. 2 5 7 1 0 ) . Auf Kypros und in Parnphylien 

steht e£ auch vor Konsonant. Das böotische eg vor Konsonant, 

dem vor Vokal etrg entspricht (Sadee 96) , muß beiseite bleiben. 

In der dorischen Sprache der Argolis ist eg jedenfalls ein 

achäischer Rest. Aus der Argolis kann er in einer mit achäi-

schen Elementen versetzten dorischen Sprache nach Kreta ge­

kommen sein, wo freilich die alte Achäersprache auch eg ge­

habt haben wird. Steht auch das thessalische eg in Zusammen­

hang mit diesem achäischen? Vgl . auch Solmsen, Idg. Anz. 

5. 44f. 

1) Fehlt hei Günther. 



Beim W o r t 7teqiaix7ti%i^ können wir die alte Verteilung 

der beiden Auslautsformen nicht mehr erkennen. Neben JZEQL-

afjinhi^ erscheint rtegia/xTierig auch vor Vokal. V o r Konsonant 

ist das Wor t nicht belegt, und es bleibt zweifelhaft, ob nur 

die vor Konsonant entstandene Form auch vor Vokal , oder 

ob beide promiscue vor Vokal und vor Konsonant gebraucht 

wurden. 

Beispiel für - | : 

mgiaiiTtixi^ cbg 5060 63 (im kretischen Exemplar des 

magnetischen Schiedsspruchs, im citierten Vertrag 

zwischen Itanos und Praisos, 2. Jahrh.). 

Dazu kommt vielleicht \/tEQiaLi\n:hL^ ig 5075 5 3 J ) im 

Vertrag von Lato mit Olus, wohl aus dem 1. Jahrh. (vgl. 

S. U l f . ) 

Beispiele für -g: 

rtEgiavixitcg cbg 5060 63 (im magn. Exemplar) , 7teqiafi-

nixig cbg Z . 67 (Vertrag zwischen Hierapytna und 

Praisos), 

\7ZE\QltX7l7lt\TL\g « [ g ] , \7tBQlCX7VTC\eTig &i 5075 63. 65. 

7t€Qid^7ta^ ig heißt es 5060 60 (Vertrag zwischen Itanos 

und Dragmos). 

§ 4 6 . -vg I m W e c h s e l m i t -g. 

W i e Brugmann erkannt hat, setzen die griechischen Dia­

lekte, die auslautendes -vg bowahrt haben oder statt eines 

kurzen Vokals mit -vg langen Vokal mit - g sprechen, die 

Form des Auslautes fort, die ursprünglich vor Vokal galt, 

die Mundarten, in denen statt dessen kurzer Vokal mit g 

gesprochen wird, die vor Konsonant entstandene. Beide Formen 

nebeneinander kennen wie Argos , so einige kretische Städte, 

Gortys und ein paar mittelkretische Nachbarn, außerhalb Mittel­

kretas nur Allaria, w o allein die volle Form nicht in ursprüng­

licher Gestalt, sondern ohne v und mit gedehntem Vokal er­

scheint 

Da die Präposition ivg zum Teil andere Schicksale gehabt 

hat, als die übrigen Formen auf -vg , bespreche ich zuerst sie 

besonders. 

1) So Deiters: »Ultima littera videtur £ fuisse«. 

file:///7ZE/QltX7l7lt/TL/g
file:///7tBQlCX7VTC/eTig


9 1 9 

I, D i e P r ä p o s i t i o n ivg— ig.1) 
Der [Gebrauch der Formen ivg und ig in Gortys und 

Knosos zeigt die ursprüngliche, von Brugmauu Ber. d. Sachs. 
Ges. d. Wiss. 1883. 187 vor Bekanntwerden der kretischen Ver­
hältnisse für das Urgriechische vermutete Verteilung noch 
ziemlich treu. 

V o r Konsonant ist sg in Gortys sehr oft belegt, sicher 
l iegt es vor 4971 , 4 9 8 5 2 . 9 ( ? ) , 4991 I 2 6 . 3 4 , I X 4 4 , X 2 4 . 8 I , X I 1 5 , 

4999 I I 1 4 , 5 0 1 6 7 . 9 . 1 0 . 1 1 . 1 2 . 1 3 . U . 1 9 , 5 0 1 8 a 1 0 . 1 2 . 1 5 , 5 0 2 4 1 7 . 1 9 , 2 1 . 
22.23.27.28.29, 5087 b5 (in Leben). Nur in einem, noch dazu 
sehr zweifelhaften Fall steht vor Konsonant die volle Form: 
6Vr' [i]vg 7r6Xe(.io(v) Xoyßi lautet der Blaßsche Text in 4 9 9 2 « 
I I 2 , in dem die erhaltenen Zeichen vielleicht richtig gedeutet 
und ergänzt sind. 2) 

V o r Vokal ist die Präposition in Gortys viermal oder 
fünfmal belegt, dreimal lautet sie ivg: 

ivg äyoQäv 4986 n (jüngeres einheimisches Alphabet), 
ivoelyi 4991 V 3 6 (desgl.), 
ivg OQ&OV 5016 5 (um 200 etwa), 

einmal sicher lg auf der wohl ins 2. Jahrhundert gehörenden 
Inschrift 5027 (ig äxtxviov), vielleicht noch ein zweites Mal 
auf der Inschrift ältesten Alphabets 4977 , auf der in Z . 1 
-Xev y.al ig aX(X)og anscheinend richtig gelesen wird. Ein 
gelegentliches Schwanken des Sprachgefühls, wie es diese 
Schreibung und die oben genannte [e\vg 7röXe/Lio(v) voraussetzt, 
ist sehr wohl möglich und hindert nicht, daß im allgemeinen 
die Formen in der lautgesetzlichen Verteilung festgehalten 
worden sind. 

In dem spärlichen Material aus Knosos zeigt sich keine 
Abweichung von dieser. Auf der Inschrift 5073 mit Schrift 

1) Die Liste Günthers Idg. Forsch. 20. 7 weist einige Fehler in den 
Zahlen auf: für ig in 4952: 1 statt 2 , in 5016: 2 statt 8, in 5024: 5 statt 9, 
in 5040: 3 statt 4 , in 5150: 3 statt 5; die Belege unten. 

2) Unannehmbar sind die Ergänzungen von Halbherr und von 
Th. Baunack (Philol. 1896. 477), dem Karl Meister (Idg. Forsch. 18. 139) 
folgt. Halbherr konstruiert ivg mit dem Dativ und setzt xd an falscher 
Stelle, Baunack nimmt Ivg in einer Bedeutung, die wohl nur xlg hat, und 
gewinnt ebensowenig wie Meister einen guten Sinn. 



des 2. Jahrhunderts steht Ivg 'Isq&TCvxvav sg xd Z. 9, sonst ist 
die Präposition nur in der Stellung vo r Konsonant belegt 
(als ig) und zwar an folgenden Stellen junger Inschriften: 

5150 25.30.37.44.45, 5155 1 4 . iß. 

Außerhalb von Gortys und Knosos ist Ivg überhaupt 
nicht gefunden; doch ist in den anderen mittelkretischen 
Städten, von Lato und Olus abgesehen, die Präposition vor 
Vokal auch gar nicht belegt. Die Form mit -vg kann also in 
ihnen doch bestanden haben. Sie hat dagegen, wenigstens 
in später Zeit, zum Mindesten in einer der beiden Städte Lato 
und Olus ganz gefehlt, denn in den gemeinsamen Beschlüssen 
beider Städte 5075 und 5149 (um 1 0 0 ; vgl. S . l l l f . ) steht ig 
auch vor Vokal : 5075 i 7 < 6 o , 5149 i 9 . 

Aus dem Osten und dem Westen kennen wir vor Vokal 
wie vor Konsonant nur ig. 

Belege für sg vor Vokal aus dem Osten: 

Hierapytna: 5040 22.38, 5042 8 , 5044 7.33 (diese aus der 
Mitte des 3. Jahrh.). 

Itanos: ig OQSOV 5060 ßo (Vertrag mitDragmos, 2. Jahrh.). 
Aus dem Westen kennen wir die Präposition nur in der 

Stellung vor Konsonant, sie lautete aber sicher auch vor Vokal 
«g, da auslautendes -vg dort überhaupt unerhört ist. 

Der angeführte Beleg aus Itanos, zu dem noch solche 
für ig vor Konsonant kommen (5059 7 , 5060 59 .60) , sichert die 
Form ig auch für die Ostspitze der Insel. W e n n es also auf 
der Inschrift von Praisos 5120 aus dem 3. Jahrh. elg heißt 
(.4 8, ^ 1 3 ) , so ist das eine der vielen Abweichungen vom alten 
Dialekt, die diese Urkunde, wie die gleichzeitigen aus Itanos, 
5058 und 5059, aufweist. 

Über das sonstige spärliche Vorkommen von elg auf kre­
tischen Inschriften gibt Günthers Liste Auskunft. 

2. D i e ü b r i g e n F o r m e n a u f -vg. 
Außer an der Präposition svg ist ursprünglicher Auslaut 

-vg zu untersuchen am A c c . PI. M. und F. des Artikels, den 
anderen Accusativen der ersten und zweiten Deklination und 
denen der 1- und v-Stämme, das aus -vrg entstandene -vg 
am Nom. Sg. von -vr-Stämmen. Dazu kommen Neubildungen 

Brause, Lautlehre der kret. Dialekte. 14 



im A c c . PI. der dritten Deklination. Die volle Form reicht in 
diesen Kategorien etwas weiter als in der Präpostion; sie er­
scheint auch in einer Stadt außerhalb Mittelkretas, fehlt aller­
dings in mehreren mittelkretischen. Aber auch zwischen den 
Städten, die beide Auslautsformen kennen, und zwischen den 
einzelnen Formkategorien bestehen Verschiedenheiten. Ihnen 
wende ich mich zunächst zu. 

G o r t y s . *) 

Im A c c . PL des Artikels ist die alte Yerteilung der vollen 
und der kurzen Form noch mehr oder minder erhalten. Vor 
Vokal steht fast immer die volle Form (15mal), nur zweimal 
in später Zeit die kurze, vor Konsonant ist die kurze Form 
in alter Zeit oft belegt, wenn auch im Ganzen die volle auch 
auf diesem ihr ursprünglich fremden Gebiet etwas überwiegt 
( 1 7 : 1 4 ) . Es fragt sich aber, ob hier, wie bei den anderen 
Kategorien die schriftliche Aufzeichnung mit der gesprochenen 
Sprache sich deckt. Man macht nämlich die Beobachtung, 
daß, w o auslautendes -g in einer Form, die ursprünglich auf 
-vg ausgieng, folgendem & oder d assimiliert ist, v immer 
fehlt (in Formen des Artikels 4991 IV41 .47, 5 0 1 1 4 , im A c c . PI. 
der zweiten Deklination 4991 III 49, im Accusativ auf -ag der 
dritten Deklination 4991 VI I29) . Da die Bemerkung von J. und 
Th. Baunack über die beiden letzten Formen (S. 26), daß die 
Assimilation die Ausdrängung des v bewirkt habe, unmöglich 
das Richtige treffen kann, da ja doch v gerade vor o ge­
schwunden ist, und da man auch nicht einsehen würde, warum 
etwa umgekehrt nur die Form ohne v der Assimilation fähig 
gewesen sein sollte, so liegt das Fehlen des v in den assimi­
lierten Formen doch wohl daran, daß beide Erscheinungen 
der lebendigen Rede angehören und deshalb dort, wo die 
Schrift die Worte so gibt, wie sie im Zusammenhang ge­
sprochen wurden, beide zusammen erscheinen müssen, wäh­
rend, wo man die Worte mehr isoliert, die Assimilation unter­
bleibt, und die volle Form mit v eintritt.2) Es wird deshalb 

1) Zu den Inschriften von Gortys nehme ich die vou Leben, das 
oluntische Proxeniedekret 5104 II für Gortynier, den Beschluß des xoivöv 
5138 und das möglicherweise aus Gortys stammende Dekret 5158 hinzu. 

2) Diese muß dann also, aus was für einem Grund immer, in pausa 
bevorzugt gewesen sein. 



auch kein Zufall sein, daß gerade im großen Gesetz, das über­
haupt in der Wiedergabe des Satzsandhi engen Anschluß an 
die gesprochene Rede zeigt, die kurze Form des Artikels vor 
Konsonant die lange bei Wei tem überwiegt ( 1 0 : 2 ) . 

Bei den anderen Formkategorien kommt auch der Fall 
in Betracht, daß eine Form im absoluten Auslaut steht. W e d e r 
Versuche zu phonetischen Erwägungen noch der Tatbestand 
auf den Inschriften, die nicht sehr viel Beispiele liefern, 
haben mich zur Klarheit darüber geführt, ob diese Stellung 
mit der vor Vokal oder mit der vor Konsonant gleichzusetzen 
sei. Ich halte die Fälle deshalb gesondert. Pause habe ich 
nur am Satzende (einschließlich der Grenze zweier stark ab­
gesetzter Hauptsätze) angenommen. 

In den nominalen Formen auf ursprünglich -vg tritt die 
Abhängigkeit des Auslautes vom Anlaut nur noch schwach 
hervor. Im Ganzen überwiegt ziemlich gleichmäßig die längere 
Form, das Verhältnis zur kürzeren ist vor Vokal 4 6 : 1 2 , in 
pausa 1 0 : 2 , vor Konsonant 6 2 : 2 9 (oder 2 2 ) 1 ) , die Neu­
bildungen abgerechnet sind die Verhältniszahlen 2 9 : 7 , 4 : 2 , 
37 : 2 0 (oder 13). Daß die etwas höhere Zahl der vor Kon­
sonant stehenden kürzeren Formen nicht dem Zufall verdankt 
wird, ersieht man daraus, daß das gleiche Verhältnis auch 
in anderen Städten zu beobachten ist. Trat das in der ge­
sprochenen Sprache noch starker hervor, als in der schriftlich 
aufgezeichneten ? 

Jedenfalls aber zeigt das Vorkommen der kurzen Form 
vor Vokal , daß das Sprachgefühl schon in alter Zeit unsicher 
war. Diese Unsicherheit, speziell im Gebrauch der Accusative 
der ersten Deklination auf -avg und -ag, hat bewirkt, daß 
man auch dort, w o -ag ursprünglich allein berechtigt war, 
im A c c . PI. der von Haus aus konsonantischen Stämme, daneben 
-avg sprach. Ältestes Beispiel aus Gortys exaröv azatiJQavg 
4982 5 (wenig älter als das große Gesetz). Im Ganzen wird in 
diesen Formen -vg ebenso häufig gesprochen wie in denen, 

1) Die Verschiedenheit des Ansatzes rührt daher, daß man die acht 
hintereinander stehenden Accusative in 5087 a9ff . , bitt., da sie einer Auf­
zahlung angehören, eigentlich nur als einen rechnen kann. 



die es seit Urzeiten hatten (vor Vokal vg:g wie 1 7 : 5 , in 
pausa 6 : 0 , vor Konsonant 2 5 : 9 ) . Vielleicht nahmen aber 
diese Formen mit neugebildetem -vg im Sprachgefühl doch 
nicht ganz dieselbe Stellung ein wie die anderen. Die In­
schriften 5015. 5016 (um 200) und 5018 (2. Jahrh.) haben die 
Neubildungen mit -avg dreimal ( 5 0 1 6 1 9 , 5 0 1 8 « 17, 6 2 ) , die 
Formen mit -ag viermal ( 5 0 1 5 8 , 5016 5 , 5 0 1 8 « 8 . 1 2 ) , während 
die Formen des Artikels und der ersten und zweiten Dekli­
nation immer v enthalten (13 mal). 

Als Beleg für -vg im Nominativ führe ich noch den 
Namen der Stadt an: rdqrvvg ETtlnavaa 4983 (etwas älter als 
das große Gesetz). 

Als zeitlicher Unterschied läßt sich noch angeben, daß 
-vg, das auf den alten Inschriften fast allein herrscht, all­
mählich dem -g gegenüber an Terrain verliert. 

K n o s o s . 

Vielleicht liegt es nur an der späten Zeit der meisten 
Inschriften, daß die kurze Form des Auslautes hier viel häu­
figer ist als die lange; das teische Dekret 5186 kennt nur 
kurze Formen (12). Im Ganzen ist das der langen zu den 
kurzen 1 1 : 4 0 . V o n der alten Verteilung keine Spur. 

Ist es Zufall, daß von Accusativen auf urgriechisch -ag 
nur einer mit v erscheint (5150 23) , 13 ohne v? Ist das nicht 
ein Zeichen dafür, daß die Neubildung entweder hier erst 
ganz spät begann, oder daß wenigstens ein Teil der Sprach-: 
genossen den zum Nominativ auf -eg gehörenden Accusativ 
immer in der alten Form festhielt? 

V a x o s . 

Das Material ist sehr spärlich und gestattet nicht, den 
Einfluß des folgenden Anlauts auf die Formen mit -vg, -g zu 
erkennen. Zu dem in Knosos Beobachteten stimmt aber, daß 
das Verhältnis der vollen Form zur kurzen bei Wörtern der 
ersten und zweiten Deklination 3 : 1 , bei den ursprünglich 
konsonantischen Stämmen der dritten aber 1 : 2 is t 

Die Dekrete 5148 stammen wahrscheinlich aus E l e u ­
t h e r n a (vgl. S. 176). Die Form auf -vg herrscht vor beim 
Artikel und den anderen Formen der ersten und zweiten De­
klination ( 6 : 1 ) , die drei Accusative der ursprünglich konso-



nantisehen Deklination haben dagegen kein v. A u c h hier 
war also die Neubildung zum Mindesten nicht durchgedrungen. 

Aus R h a u k o s und L y t t o s kennen wir nur je zwei volle 
Formen: 5 1 6 7 3 . 6 und 5 0 9 2 8 . i g . 1 ) 

Y o n den Dekreten unbekannter Städte aus Magnesia und 
aus Mylasa wird 5 1 6 0 a (Mylasa) durch drei Belege der Neu­
bildung auf -avg (Z. 4. 5) nach Gortys oder einer Stadt gleichen 
Dialekts verwiesen. 

Ein Nebeneinander von vollen und kurzen Formen tritt 
uns außer in den genannten Städten nur noch in L a t o ent­
gegen, mit dem ich O l u s zugleich bespreche. In dem ältesten 
Denkmal des Dialekts von Lato, dem Vertrag mit Gortys B C H 
27. 219ff. (3. Jahrh. nach Demargne), erscheint von Accusativen 
der ersten und zweiten Deklination einer in voller Form vor 
Yokal ( - ^ 4 ) , ein weiterer am Satzende ( C 5 ) , zwei in kurzer 
Form vor Konsonant ( O 4 . 7 ) ; der einzige Beleg für den A c c u ­
sativ eines konsonantischen Stammes zeigt dagegen vor Yokal 
die kurze Form ( C 7 ) . Nimmt man die teischen Dekrete 5171 
(von Lato) und 5180 (von Lato rvoög KaLidqai, Dublette des 
ersten) hinzu, auf denen freilich der Artikel vor Yokal in 
kurzer Gestalt (517130 = 5180 3 4 ) , der Accusativ der ersten 
Deklination aber in gleicher Lage in voller Form ( 5 1 7 1 4 = 
5180) , vor Konsonant dreimal in kurzer erscheint (5180 12.1a), 
während der Accusativ eines konsonantischen Stammes vor 
Yokal je einmal die kurze Form hat (517130 = 5180 34) , so ver­
stärkt sich der Eindruck, daß Lato wenigstens einigermaßen 
treu die alte Verteilung der beiden Auslautsformen bewahrt 
hat. Je ein Nominativ kurzer Form in B C H 27. 227 no. 3 s 
(wo [xajraxar^eg rj gelesen werden muß , 2. Jahrh. oder jünger) 
und in 5 0 5 6 9 (in Istron; vgl. S. 1 4 , 1 ; um 100), hier vor 
Konsonant. 

Daß von den gemeinsamen Beschlüssen von Lato und 
Olus B C H 29. 204 , 5149, 5075 die beiden letzten nur kurze 
Formen kennen, kann am Dialekt von Olus l iegen, der die 
langen offenbar aufgegeben hat (vgl. 5104 a 35 .38 , 0 2 5 . 2 6 usw.). 

1) Die kurzen Formen in den Verträgen von Lyttos mit Olus 5147 
und Malla 5100 können aus den Dialekten von Olus und von Malla stammen; 
vgl. S. 218. 



Die Verbindung %dv nogv' dlldlovg diaqjoqdv B C H 29. 204 c, 
mit dem einzigen Beispiel für die Vertretung von ursprünglich 
auslautendem - vg auf dieser Inschrift, könnte dem Schreiben 
der Knosier, bei dessen Inhaltsangabe sie verwendet wird, 
entnommen sein. 

Die übrigen mittelkretischen Städte, aus denen wir nur 
kurze Formen kennen, sind A r k a d i a mit den teischen De­
kreten 5178 (Z. 14. 15), 5185 (Z. 44. 49) , B i a n n o s mit 5174 
(Z. 9) , 5183 (Z. 7), die E r o n i e r mit 5182 (Z. 20. 39. 48) und 
Mal l a . Schon der Vertrag dieser Stadt mit Lyttos 5100 
(wohl aus dem 3. Jahrh.) kennt nur kurze Formen (Z. 7. 8. 16) ; 
voller Belege steckt die junge Inschrift 5101. Die Inschrift 
von D r e r o s 4952 schreibt gewöhnlich vulgäre Accusative; 
der Dialekt kommt zum Vorschein in rög avvög •freov'g Cg. 

Die Sprache des Ostens ist vor aUem durch H i e r a p y t n a 
vertreten. Es braucht schon im 3. Jahrhundert nur die kurzen 
Formen. Im Vertrag mit Arkadia (Mitte des 3. Jahrh.) stehen 
kurze Formen des Artikels und der Nomina erster und zweiter 
Deklination in Z. 3 und 18, in 5040 allein 25 Accusative auf -og. 

Ein anderes Bild zeigt A l l a r i a , 1 ) Accusative der ersten 
Deklination gehen auf ein doppeldeutiges -ag , die der zweiten 
teils auf - og , teils auf -cog aus. Die kurze Form steht einmal 
vor Vokal (5179 7 , teisches Dekret), einmal vor Konsonant 
(Z. 28) , ebenso die aus -ovg entstandene vor Vokal in Z. 28, 
vor Konsonant in Z . 13. 

Aus I t a n o s kennen wir keine Formen, die mit tg in 
5060 auf einer Stufe ständen. Vielmehr haben die offiziellen 
Urkunden 5058. 5059 , von dem -ag der ersten Deklination 
abgesehen, nur -ovg und -eig (dies in 5059). Ebenso hat die 
Inschrift von P r a i s o s 5120 nur Formen auf -ovg und -eig 
( -^ io) , und hier lautet ja auch die Präposition «2g. A b e r trotz­
dem diese Inschriften alle dem 3. Jahrhundert angehören, halte 
ich diese Formen doch nicht für altheimisch auf der Ostspitze 
der Insel, vgl. S. 132. Man schrieb die auf Rhodos und sonst 
üblichen langen Formen der Endung hier wie im Imün. Praes. 
auf -eiv. 

1) Über die Lage der Stadt vgl. S. 63 ,1 . 



Die westlichen Städte sind vertreten durch Aptera und 
Kydonia mit ihren jungen Inschriften. Nur kurze Formen 
kommen vor , abgesehen von Vulgarismen, -og steht als A c c u -
sativendung an zahlreichen Stellen der Proxeniedekrete von 
A p t e r a ; z. B . 4942 « 6 j 4944 io, 4945 s, im älteren teischen 
Dekret 5173 in Z. 9 zweimal und an 14 Stellen des jüngeren 
5181. Accusative auf -og kommen im teischen Dekret von 
K y d o n i a 5168 in Z. 12. 13. 24 vor. 

In keiner der Städte, die nur die Formen ohne v vor g 
kennen, braucht diese Alleinherrschaft alt zu sein, und zu 
einer Bestimmung alter Dialektverschiedenheiten darf das V o r ­
kommen oder Fehlen der ursprünglich vor vokalischem A n ­
laut berechtigten Formen oder der durch Ersatzdehnung daraus 
entstandenen nicht benutzt werden. 

Außerhalb Kretas kommt der Wechsel von langer und kurzer 
Auslautsform in der Argolis vor (Hanisch De titulorum Argol i -
corum dialecto 39). V o n hier ist diese Weise jedenfalls nach Kreta 
gekommen,und die alte Regel ist hier treuer bewahrt als imMutter­
land, das die Formen auf -vg und auf -g promiscue gebraucht. 

Nur die kurze Auslautsform hat das Arkadische und das 
Thessalische. Sie ist außerdem auf dorischen Inseln des 
Ägäischen Meeres inschriftlich bezeugt (z. B. Thera 4693 u, Kos 
3642 4 ) und literarisch aus verschiedenen Ecken der südlichen 
Doris überliefert: Ahrens H 172ff. Die Auslautsform mit 
aiisgedrängtem v fehlt also in keiner der Landschaften, in 
denen -vo- bewahrt ist; man wird daraus schließen, daß die 
kurzen Auslautsformen sich nur dort festsetzten, wo die langen 
zunächst nicht durch Ersatzdehnung angegriffen wurden und 
deshalb immer wieder Gelegenheit zur Ausdrängung des v 
gaben, d.h. daß sie nur dort auftauchen, wo Reste achäischer 
Sprache fortgelebt haben (vgl. S. 123). Wahrscheinlich wurden 
noch in allen Teilen Kretas einst Formen mit -va- gesprochen 
und ist die geographisch nicht geschlossen auftretende Ersatz­
dehnung verhältnismäßig jungen Datums. 

§ 4 7 . Si lben Schichtung. 

Ganz der gleiche Proceß der Verkürzung, der die Formen 
VE6TCIS und veöza hervorgerufen hat (S. 197), ist in der Ver-



bindung der Präposition xar^ mit einer Form des Artikels 
eingetreten. Beispiele: 

nccTÖ aQxctiov 5027 (Gortys, 2. Jahrh.?), 
[xjercdg1) aQxalog v6ftog 5086 4 (Leben, etwa 2. Jahrh.), 
KaravTci 507315 (Yertrag von Knosos mit Hierapytna, 

2. Jahrh.), 

•xctTäv 5128 6 (Vaxos , jüngeres einheimisches Alphabet). 

Die unverkürzte Schreibung ist viel häufiger, z. B. 4991 
H I 2 0 , I Y 1 0 . 6 0 , X H 2 4 ; "VIi, 5087 a 5 , fe7. Aus dem Osten kennen 
wir die um eine Silbe gekürzten Yerbindungen gar n ich t 
xtra* %6 usw. ist unverändert in 5041 8 , 5042 5 , 9 , 5043 33 (Hiera­
pytna), 494014.21 (Allaria an Paros) usw. 

In den verschiedensten Teilen der griechischen Wel t ist 
die Verbindung von xovcä mit dem Artikel in derselben Weise 
vereinfacht worden (Literatur bei Solmsen a. a. O.; dazu Meister­
hans 8 2171) . 

1) [xar]ixTde zu ergänzen verbietet der Bauia. Solmsen Bhein. Mus. 
56. 506 stellt hierher wohl mit Eecht auch xara TBJV X6QIA(O[V iTurdypaTa], 
wie er 5087 a 7 ergänzt. 

Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle a. S. 
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